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Erwägungen ZU Decischen Opferbefehl un: seinen Folgen
unfter besönderer Berücksichtigung der Beurteilung

durch Cyprıan
Von RIA-BARBARA VO  Z

Die decische Vertolgung un das daraus resultierende Problem der lap-
2 haben 1n der Forschung häufige Beachtung gefunden. Dennoch leiıben
ımmer och zahlreiche Einzelaspekte ungeklärt. Besonders die Schritten
des Cyprıian VO  i Karthago bıeten och reichhaltiges Materı1al Z Rıchtig-
stellung, Präzıisierung und Vertiefung.

Der römische Staat un die Christen 1n der Hälftte des Jahrhunderts
Um der vielschichtigen Problematıik der Religionspolitik des Kaısers

Decıus gerecht werden und Krıiterien für hre Beurteilung gewıinnen,
1St 6$sS notwendig, einen Bliıck aut die Beziehungen zwıischen dem römiıschen
Staat un den Christen In den ersten Jahrzehnten des Jh.s werten.
Diese eıt 1St. VO weniıgen lokal begrenzten Ausnahmen abgesehen *
VO  3 der Toleranz der römiıschen Staatsgewalt gegenüber den Chrıisten gCc-
kennzeıichnet und wiırd 1n den christlichen Quellen als Jange Friedenszeit
betrachtet®?.

IDIG severiıschen Kaıser (193—25 sind, bedingt durch ihre teıls syriısche
teıls afrıkanısche Herkunft, aufgeschlossen tür Kulte, die AaUsS$s dem Osten
des Reiches kommen. Christen, die S1E als loyale Staatsbürger erkennen,
dulden S$1E als Anhänger einer relıg1ösen Sekte und gewähren ihnen die
Duldung, die auch gegenüber anderen Kulten beobachten 1St. Als eut-
lıcher Beweıs tür die faktısche Toleranz gegenüber dem Chrıistentum be]
gleichzeıtig unveränderter Rechtslage sınd ohl die Beziehungen WCI-

ten, die christliche Gelehrte Z kaiserlichen Hof unterhalten?. Als heraus-
ragendes Beispiel Mag die Einladung der Kaliseriınmutter Mamäa Orıige-
NC dienen, Hof 1ın Antiochien Vorträge ber die christliche Relıgion
halten

Ferner wiırd durch die allgemeıne Verleihung des römischen Bürger-
rechts alle Freıen 1m Imperium, also auch alle treien Christen, durch
die Constitut1o Antonıniana 22 die Z ahl der römischen Bürger den
Christen „automatisch” vermehrt®. Die Eintlußnahme der Christen auf das
öffentliche Leben wiırd dadurch begünstigt. Gleichzeitig 1St beobachten,
daß sıch immer mehr hochgestellte Persönlichkeiten den christlichen Ge-
meıiınden anschließen, die IM  - eınen breıiten Querschnitt durch alle soz1ıalen
Schichten aufweisen
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ach eıner kurzen Unterbrechung während der Regierung des Maxımiui-
NUu$s Thrax® genießen die Christen seinen Nachtfolgern weıterhın TYTICE-
den, da{fß sıch die christliche Lehre ungehindert entfalten un die Urga-
nısatıon der Kırche ausgebaut werden ann Nıicht UumSONSLT hebt Orıigenes
1mM Hınblick auf die Jahre 230—25606 verschiedenen Stellen seiıner Schrit-
ten das Anwachsen der Tahl der Christen hervor®, W as auch VO  . Pagancr
Seıte durch eine Bemerkung des Porphyrios bestätigt wird 19

Ihren vorläufigen Höhepunkt erlebt diese Entwicklung der Regie-
rung des Phılıppus Arabs, der den Christen mıt solchem Wohlwollen be-
SEYNEL, da{fß das Gerücht entstehen kann, dieser Kaıser SCe1 Christ SCWC-
sen *, W 9a5 schon Dionysıios VO  — Alexandrıen als Zeıtgenossen ekannt 1St.

Irotz der posıtıven Bılanz dieser Friedenszeıt für das Christentum dür-
fen Punkte nıcht übersehen werden.

Dem Anwachsen der Zahl der Gläubigen entspricht nıcht ımmer ihre
innere Ausrichtung den Grundprinzıpien des Glaubens. Schon Orıigenes
erblickt für den Fall einer Anderung der römischen Religionspolitik eıne
große Geftahr für dıe Gemeıinden, WEENN betont, da{fß mıt dem Ausbleıben
der Martyrıen die Liebe zr Kirche erkaltet se1l  112 uch Cyprıian geißelt
ach Beendigung der Verfolgung die Laxheıit der Chrıisten, iıhre Gewıinn-
sucht und diesselitige Lebensauffassung, die sıch, bedingt durch dıie lange
voraufgegangene Friedenszeıt, eingeschlichen und geradezu dıie Prüfung
durch Gott herausgefordert haben *; nıcht wesentlich anders urteılt Dıiony-
S105$ VOINN Alexandrıen, als sıch be1 der Durchführung des decischen Opter-
betehls viele Gemeindemitglieder als Scheinchristen erweisen }*.

Die Hältte des Jh.s 1ST auf polıtischem Gebiet durch die Be-
drohung des Imperium Romanum durch Barbareneintälle gekennzeıch-
net  15 Miıt der außenpolitischen Unsicherheit wachsen 1m Innern des Reı1-
ches die durch den Vertall der Wirtschaft hervorgerufenen Spannungen. In
dieser Krisensituation besinnt sıch der römische Senat wıieder auf dıe alten
TIradıtionen der römiıschen Religion und begegnet der Toleranz der Syr1-
schen Kaıser östlıchen Kulten gegenüber, denen nach Pagancr Einschät-
ZUNg auch das Christentum gehört, miıt zunehmender Skepsıs. Als geradezu
unerträglich wiırd 1n Rom die Einführung des syriıschen Sonnenkultes als
oberster Staatskult 219 durch Elagabal betrachtet, dafß sıch der Senat
ach der Ermordung des Kaiısers angelegentlich für die Restauratiıon der
kapitolinischen ITrıas als der dı publici populı Romanı einsetzt !® Nur eıne
Rückkehr ZUur relig10 der Väter un eıne gewissenhafte Verehrung der (GÖöt-
ter ann nach seiner Meınung die Krıise eheben un die alte Größe des
Reiches wiıieder heraufführen.

Schon einmal ın der römischen Geschichte hat INa  } sıch erfolgreich SC-
SCH die Überfremdung der angestammten Relıgion durch Kulte AaUus dem
Osten gewehrt; enn 65 1St. nıcht zuletzt die Wiederherstellung der relig10 ef
ınstıituta MAaA107UMmM SCWESCH, dıie die Römer Oktavıan scharte und ihn da-
durch den Sıeg über Antonıius davontragen liefß, womıt Rom seiner
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endgültigen Größe führte?!“. Dıie Wiıederbelebung der altrömischen elı-
g10N durch Augustus 1sSt 1Ur A4US dem Glauben verständlıch, da{ß das damalı-
SC Unheıil des Bürgerkrieges als Strafgericht der Götter der Ver-
nachlässigung ihres Kultes hervorgerufen wurde un eine Erneuerung All--
lein autf relıg1öser Grundlage erfolgen konnte 8

Mıt einer ähnlichen Sıtuation sıeht sıch der Senat 1n der ersten Hälfte
des Jh.s konfrontiert, und wiederum erblickt die einzıge Rettungsmög-
iıchkeit in der Hınwendung ZUur ererbten Relıgion. Nıcht anders 1St 6S

erklären, da{ß Cassıus Dıi0, der selbst dem Senat angehört, das relıg10nspolı-
tische Programm seiner eıt 1ın die orm der tiktiven ede des Maecenas

Augustus kleidet??. Er äflt 1n dieser ede Maecenas dem Augustus den
Rat erteılen, solle die Götter ach der Sıtte der Väter verehren un auch
die Bürger azu zwıngen. Diejenigen, die VO der rechten Götterverehrung
abwichen, solle hassen un bestrafen nıcht alleın der (öÖötter WCBCNM, SON-

ern weıl AaUu$ einem solchen Verhalten Verschwörungen entstehen Önn-
tcNn, dıe Getahren für dıe Monarchie darstellten; aus dem gleichen Grund
solle keine Gottlosen un keine Zauberer dulden

Dıie Rıchtung der Religionspolitik 1St damıt deutlich markıert, und 6C

bedurfte 1Ur noch eiınes Kaısers AaUS den Reihen des Senats, das Restau-
ratiıonsprogramm in die 'Tat MZUSsSeLizen Diıeser trıtt ann 1n der Person
des Decıus, der schon durch die Annahme des Namens essIus
Traıanyus Decıus seıne ENSC Verbindung mıt dem Senat andeutet, 1mM Sep-
tember 249 die Regierung

Das Zusammentreften der beiden aufgezeigten Entwicklungstendenzen
wird für die christlichen Gemeinden einer Bewährungsprobe, die ZUuUr

Bedrohung ıhrer Ex1istenz führt

Der geistesgeschichtliche Hintergrund des decıschen Opfterbeftehls
Die Stimmungsänderung gegenüber den Christen beginnt sıch ZW ar

schon anläßlich der Tausendjahrfeier Roms, die 24% festlich begangen
wiırd, zeıgen, als sıch vermutlıch aus diesem Anlafß der Ha{fß des autf-
gewlegelten Pöbels VO Alexandrien auf die Chrısten entlädt“*. Während
diese pogromhafte Aktıon noch lokal begrenzt leıbt, spitzt sıch 1mM (27
samtımperı1um die Sıtuation Z als Decıius noch 1mM Herbst des Jahres 249
eın Opterdekret erläfßt?2 Da der Wortlaut dieses Edikts nıcht erhalten 1st
un seıne Exıistenz bıs VOTLT wenıgen Jahrzehnten Nur Aaus der christlichen
Überlieferung ekannt war “®, konnte die Forschung die damıt verbundenen
Mafßnahmen NUr als eindeutig die Christen gerichtet bewerten. rSt
das Bekanntwerden der ägyptischen Libelli“*, die anderem die Opfter-
bescheinigung der Priesterin des Nılgottes Petesuchos enthalten *, hat die
Forschung autf eine breitere Grundlage gestellt un eın objektiveres Urteil
ermöglıcht.
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ach den Untersuchungen VO Liesering “®, Frend 2 Saumagne “ un
Molthagen“ 1St davon auszugehen, da{ß dieses Edıkt als allgemeınes
Reichsgesetz die ZESAMLE Bevölkerung betraf. Ile Einwohner des Impe-
rıum Romanum, auch Frauen und Kinder“, aufgerufen, 1n der
Oorm der supplicatıo ihre Loyalıtät gegenüber den GöÖöttern des Staates
bekunden. Dıie Libelli lassen nıcht erkennen, daß dadurch dıe Christen 1n
besonderer Weıse bekämpft werden sollten *; dennoch verpflichtete N

auch die Christen, die In eın Dılemma gerlieten, da die Befolgung des
Opferbefehls A4US christlicher Sıcht eıne Verleugnung des Glaubens bedeu-
teie

Decıius 1St bei seiıner Restaurationspolitik davon ausscCcgangCNH, daß der
rechte ult der Götter die Grundlage für eine Bewältigung der Krise des
Reiches se1l  ö2 FEın Opfter tür das Wohl des Kaısers als dem Repräsentanten
des Imperiums soll einmal die Bevölkerung In Einheit den Herrscher
versammeln un kommt SsOmıIt einem Treueid gleich”, un soll Zzu ande-
Ien die Versöhnung mıt den (sÖöttern herbeiıführen, dıe sıch nach römischer
Auffassung 1n politischen und miılıtärıschen Ertfolgen dokumentiert .

Diese Erwägungen haben wohl auch Caracalla geleıitet, als wenıge
Jahrzehnte die allgemeıne Verleihung des römiıschen Bürgerrechts
damıt begründete, da{fß alle treien Untertanen als Römer den Heılıg-
tuüumern der (3Öötter tühren wolle

Das Streben, die Einheit aller Bewohner des Imperiums erlangen, be-
stimmt Decius dazu, ZU ersten Ma 1ın der römischen Geschichte eiıne
lıgionspolitische Ma{fßnahme mıt Z{wang durchzusetzen. ach Ausweıs der
ägyptischen Libelli un der christlichen Quellen werden Opferkommiss1i0-
NnenNn eingesetzt, dıe den Vollzug der Opferhandlung überwachen un Op-
terbescheinigungen ausstellen 9! Das Strafmafß be1 Nichtbefolgung des (7@e-
SELZES schwankt zwischen Einkerkerung, Folter un: Todesstrafte ®“. Es 1STt
aus den Berichten jedoch klar ersichtlich, daß die Behörden die Todesstrate
UTr als etztes Miıttel anwenden. Es geht also wenıger darum, Personen und
Gruppen auszuschalten, als S1C Drohung und Zwang TI Opfer
tühren. Von einer Einschränkung des christlichen Gottesdienstes der VO

Schritten die kırchliche Organısatıon 1St och nıcht die ede
Decıius handelt > W1€E Di0 1ın der Maecenasrede gyeraten hat TOVC E  A

AOUC VOayKOaCE 3 Es geht 1er also nıcht mehr, un das 1St das Neue
un Interessante dem kaiserlichen Edikt, darum „NE Christianı sınt 3
sondern den Vollzug des Loyalıtätsaktes, der dıe Verbindung VO Staat
und Religion jedem Bürger 1NSs Bewulfstsein ruten soll Die Christen werden
nıcht des Christianum bestraft, sondern vielmehr einer
Gehorsamsverweigerung un der damıiıt verbundenen Nıchtanerkennung
der heidnisch bestimmten relıg1ösen Grundlage des Staates, W as wıederum
dem 1nweIls der Maecenasrede aut die ÜOEoL entspricht“.

Im Zusammenhang mıt der angeordneten supplicatio 1St noch eın welte-
FL Aspekt beachten: die salus ımperatorıs. Gerade dieser Begriff wiırd



Erwägungen ZzUuU Decischen Opferbefehl

einem Schlüsselwort ıIn der Auseinandersetzung zwischen dem römiıschen
Staat und den Christen. Er zeıgt, WI1e€e ahe INan sıch VO der gelstigen und
kulturellen Ausgangsposıtion her 1sSt und welcher Abstand dennoch Tage
trıtt. Wıe die NCUETC Forschung nachgewiesen hat, implızıert die supplicatio
Dro salute ımperatorıs auch 1M Pasanch Bereich keineswegs die Anbetung
der SAl Vergöttlichung des ebenden Kaıiısers 4

Es geht somıt be1 der Ablehnung des Opfters durch dıe Christen nıcht
die Verweıigerung der Anerkennung des Kaısers, sondern eine Op-

ferhandlung als solche, dıe als eın Akt der Idololatrıe mıt dem Christentum
unvereinbar 1St. uch Christen können ımmer wıieder betonen: „ Wır beten
ständig für das eıl des Kaisers  D 42. Selbst Tertullıan geht SOWeIılt
„Wır schwören nıcht beım Genıius des Kaısers, sondern be1 der salus (Jaesa-
VUM, dıe erhabener “  SEr W AaS damıt begründet, daß die Ausübung der
Herrschaft auf dem Wıllen (sottes beruhe und die „Chrıisten das erhalten
wI1ssen wollen, WAS Gott gewollt hat‘e

Kann N auch 1mM Hınblick auf die göttliche Verehrung des lebenden
Kaısers Berührungspunkte in den Ansıchten VO Christen und Heıiden g-
ben, 1St INa  — hinsichtlich der Ausführung der Bıtte das Wohlergehen
des Herrschers unüberbrückbar voneınander

ach römıschem Verständnıis mu sıch das Gebet DTO salute princıpis 1ın
aller Öffentlichkeit in eiınem staatlıch sanktiıonıerten Kultakt vollzıehen,
soll CS Gültigkeit un Wıiırksamkeıt besitzen. Die römische Staatsgewalt be-
findet sıch mıt dieser Eingliederung des Gebetes DrOo salute DrINCLDLS 1n die
allgemeıne Kultordnung 1mMm Einklang mıt einer alten Tradıtion, die bıs autf
Platon herabreicht. Schon verlangt, dafß sıch die private Verehrung der
(GöÖötter dem Staatskult einzuordnen habe, da durch die Verehrung der
LDämonen anderen Menschen chaden drohen könne un die legıtıme Ööf-
tentliche Verehrung der GöÖötter untermiınılert werde“*. Für die weıtere Ent-
wicklung edeutsam 1sSt die Auftfnahme dieses Gedankens durch Cı1icero, der
allerdings 1m Kontext der römischen Verhältnisse auch den Privatkult der
VO den Vätern ererbten GöÖötter zuläfßt *. Da diese Forderungen 1mM Zuge
der Restauratıon des überkommenen Kultes CUu«cC Aktualıtät gewinnen,
zeıigt wıederum die Maecenasrede *, die die Einführung Gottheiten,

der Akzent lıegt auf ÖCQLLOÖVLOA mıt Autfständen und Verschwörungen 1n
Verbindung bringt un offensichtlich Schadenszauber befürchtet.

SO 1St. die Beteuerung der Chrıisten, unablässıg tür das Heıl des alsers
beten, für die römischen Behörden nıcht NUur unzureichend, sondern VO

vornhereın verdächtig, da sıch dieses Gebet nıcht innerhalb eines Kultes
vollzieht, der staatlıche Anerkennung besitzt, un: dadurch mıt dem staatlı-
chen ult zugleich auch den Staat selbst unterhöhlt. Das Gebet der hrı1-
StiEN hat ach römischer Auffassung, die ohl VO  - der christlichen der Pra-
X15 der Arkandıszıplın bestätigt werden scheınt, keinen Offentlichkeits-
charakter, un lıegt die Vermutung nahe, dafß c deshalb eher geelignet
ISt, Schaden als Nutzen schatten. Da andererseıts der Kultakt eıner
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Loyalıtätsbekundung geworden 1St, dıe nıcht notwendıg eıne bestimmte
relıg1öse Haltung des Opternden voraussetzt“‘, stehen die römiıschen Be-
hörden der VWeigerung der Christen, diesen Akt vollzıehen, ohne Ver-
ständnıs gegenüber.

Für die Christen wıederum bedeutet die Darbringung e1nes Opfters
ben der staatlıcherseıts intendierten Loyalıtätsbezeugung zugleich auch die
Anerkennung eiıner 1mM Heıidnisch-Sakralen begründeten Macht des Staates
und darüber hinaus eiıne Huldigung die Götter, die mıt ıhrem Glauben
nıcht vereinbar 1St. An ıhrem Verhalten lassen sıch Schritte 1ın iıch-
LUuUNg autf eiıne Entsakralısıerung des Staates ablesen 4 Damlıt wırd eıne Ent-
wicklung eingeleıtet, die ber die Lehre VO  - den Zzwel Reichen und den
Z7wWe] Gewalten bıs Z 7Zweı-Schwerter-Theorie des Miıttelalters verläuft *.
Der Gefahr, die da heraufzieht, 1St INan sıch 1n Rom sowohl ıIn polıtischen
WI1IE auch In neuplatonischen Kreısen, wobe!l späater 1mM Denken des Kaıiısers
Julıan beides zusammentallen wiırd o ohl bewußt, un verwundert CGS

nıcht, WeEeNN die Christen als Atheisten bezeichnet werden, da S1C sıch außer-
halb der relıg1ıösen und damıt gleichzeıtig außerhalb der polıtischen (Ge“
meıinschaft stellen.

Im Hınblick auf die Grundlagen des Staates und den Beıtrag der elı-
102 seiner Erhaltung stehen die Auffassungen selbst be] gleichem oka-
bular In diametralem Gegensatz einander gegenüber.

Das Ordnungsgefüge des Imperium Romanum miı1ıt seinen politischen,
soz1ı1alen un: kulturellen Aspekten konkretisiert sıch ferner In der discıplina
Romana°®‘, einem Begrift, der 1ın seiner Bedeutungsbreite 1n EeLIwa der orie-
chischen NOLÖELC. entspricht *.

Gerade diese discıplina Romana scheinen die Christen VerstO-

ßen, indem S1C das durch das Edıkt gebotene Opfer verweıgern: S$1C er-
höhlen nıcht MT die relıg1ösen un polıtiıschen Grundlagen des Staates,
sondern zerstören auch dıie soz1ıalen un: kulturellen Bindungen, die durch
die Bewahrung der tradıtio und des MOS maıo0rum entstanden sınd 9i S1e VCI-

lassen somıt die socıetas Romana un werden ach Auffassung des röm1-
schen Staates eiınem olkD das sıch aut eine eigene disciplina be-
ruft un deshalb bekämpftt werden mußß, weıl nıcht alleıin der Bestand des
Reiches, sondern auch die VO römischer Kultur socıetas humanad
insgesamt gefährdet 1St.

Auf diesem Hıntergrund wırd die Bemerkung des Tacıtus verständlıch,
die Christen selen UT eıt des Nero wenıger Brandstiftung als
SCH des odıum humanı gener1s verurteılt worden 9 Sobald Christen mıiıt der
römischen Staatsgewalt In Berührung kommen und diese teststellt, da{fß die
Gläubigen die für Staat un: Gesellschaft bıs dahın gültıgen Grundlagen
nıcht mehr anerkennen, 1St S1C CZWUNSCNH, 1ın ihnen die Feinde des Men-
schengeschlechts und damıt auch die hostes publicı erblicken . Dıiıeser
Verwurf, die Christen selen dıie Staatsfeinde, wırd wiederholt erhoben und
taucht verstärkt 1n der Miıtte des Jh.s auf da{fß damıt Decıus eın Wwe1l-
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Grund gegeben wiırd, den Opferbetehl auch als Prüfung des zıvilen
Gehorsams und der Übereinstimmung mıt den tradierten Werten der den
Fortbestand der menschlichen Gemeinschaft garantierenden Ordnung (dis-
cıplına) verkünden 9

Da die Christen den Begriff der discıplina 1ın Anspruch nehmen, zeıgt
sıch bei Tertullıan, der iıhn aufgreift un mıt christlichem Inhalt Füllt°% Er
dient ıhm ZUur Bezeichnung der christlichen Lehre 1mM allgemeinen ® WI1€E
auch der christlichen Lebensgestaltung “ und ann als salutarıs disciplina ®“
das Christentum 1mM Gegensatz UT antıken Tradition meınen. iıne Paralle-
le dazu tindet siıch be1 Klemens VO  = Alexandrıen, der VO Christentum als
VO der NOLÖELC OOTNPLOG spricht ®.

Dıe Christen sehen sıch ach Tertullıan 1n eiınem deutlichen Abstand
ZUÜT: disciplina Komana, insotfern S1C ZWAaTr dem römischen Staat 1ın allem (G?:
horsam schulden glauben, aber nıcht 1ın dem VO ıhm bestimmten Rah-
INCI, sondern ıntra ımites discıplinae, die die christliche Lehre setzt %* Der
Staat wiırd VO ihnen nıcht länger als eine Einheit VO relıg1öser un polıti-
scher Macht betrachtet, vielmehr bıldet die christliche Lehre, die 1n der
göttlichen Offenbarung wurzelt, den Ma{fistab fur das Handeln des Men-
schen auch In staatsbürgerlicher Hınsıcht.

Interessant sınd 1n diesem Zusammenhang die Ausführungen Cyprians
1n seıner unmıittelbar nach Beendigung der decischen Vertfolgung abgefal-
ten Schrift „de lapsıs”, ın der den Glaubensabfall vieler Christen be-
klagt Beabsichtigt Decıius In seinem Edıkt eıne Prüfung der staatsbürgerlı-
chen Loyalıtät, ann Cyprıan 1n Parallele 4aZzu 1ın dem kaiserlichen (je=
SCLiZz eine Prüfung (sottes erkennen, die Ireue der Christen iıhms
über erproben. ach Meınung Cyprians hat die VO Gott eingerichtete
discıplina durch die lange Friedenszeıt Schaden gelıtten. Die Christen
HCN lau geworden, dafß der darnıederliegende un fast schlafende Glaube
Eerst durch das himmlische Strafgericht Cyprıian gebraucht ZUE Verdeutlıi-
chung der Siıtuation den der strafrechtlichen Terminologıe entstammenden
Ausdruck CENSUTd wıeder aufgerichtet werden mußste, das der Herr 1ın se1-
NCTr CGüte eher als exploratio, enn als persecutı0 hat geschehen lassen 6

In rhetorisch gelungener orm transponiert Cyprıan alle für das römıl1-
sche Stratfrecht relevanten Begriffe 1ın die christliche Sphäre und entkleidet
S1e damıiıt ıhres ursprünglichen Inhalts. In gewollter Analogıe römiıschen
Vorstellungen spricht VO (sott als dem clementissımus dominus, wobe!l
eın Römer durchaus dıe clementia (’aesarıs mithört , VO der familia, die
1mM römischen Bereich eine strukturelle Ahnlichkeit mıt dem Staat besitztö
un VO  —_ der disciplina, die be1 den Kömern auf menschlıcher, be1 den hrıi-
Sten aut göttlicher tradıtio beruht un der daher eın höherer VWert und An-
spruch eıgnet. Dıie Verletzung der fıdes 1er 1St dıe Bedeutungsverschie-
bung och spürbarer ®® wird ebenfalls nıcht durch eın menschlıiches, SOM-

ern durch ein gyöttliches Strafgericht geahndet. Da die CENSUTA, die ber
die disciplina wacht, 1ın der Kaiıserzeıt VO  —_ den Herrschern selbst ausgeübt
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wird ®;, stellt Cyprıian durch die Autnahme dieses Terminus ErNEUL eine
Analogıe zwıschen der Herrschaft (sottes un der des Kaısers her Durch
die Hinzufügung des Attriıbuts raelestis bleibt jedoch der Vorrang der gyÖLt-
lichen Macht gegenüber der irdıschen gewahrt.

Cyprıan operlert ZWAar mıt altrömischen Begriffen, füllt S$1Ce aber mıt NECU-

Inhalt. Deutlicher annn nıcht Zu Ausdruck gebracht werden, W1€E weıt
sıch VO der bisherigen, für das Imperium Romanum immer och gülti-

SCHh Tradıtion entfernt hat un dabei gleichzeıtig auf dem Wege Ist, eine
LNCUC Tradıtion schaften. Er mu{(ß vorgehen, da eine Relıgion, die eine
bloße Neuerung darstellt, hne sıch auf eıne Tradition eruten können,
für einen antıken Menschen, auch für Cyprıan, nıcht akzeptabel PCWC-
sCMH ware 7

Dıie Reaktion Cyprıians auf dıe Befolgung des Opferedikts und hre
Darstellung In der Forschung

ach der Skizzıerung des historischen und geistesgeschichtlichen Hın-
tergrundes, VOT dem sıch die Anordnung einer allgemeinen supplicatio
durch Decıius vollzieht, 1sSt nun nach den Gründen für die kırchliche eak-
t10N den Gemeindemitgliedern gegenüber fragen, die dem kaiserlichen
(z;eset7z Folge geleıistet der sıch zumindest den Anschein gegeben haben,
ıhm nachzukommen, auf diese Weise den harten Straten entgehen,
die ıhnen 1 Falle der Gehorsamsverweigerung drohten. Zunächst 1St fest-
zustellen, da dıie aktıve Teilnahme eines Christen Aa einem heidnischen
Kultakt, W1E ÖCr 11M (sesetz des Decius gefordert ISt, der Verleugnung des
Glaubens gleichkommt; denn durch die Befolgung des kaiserlichen Dekrets
macht sıch eın Christ der Idololatrie schuldig und schließt sıch damıt aus
der kirchlichen Gemeinschaft au  un Der Rücktfall in die Pagancdc Relıgion be-
deutet den Verlust der Taufgnade “*, worauf Cyprıian ausdrücklich hın-
welst, WEeNnN Gr die Frage stellt, ob eın Christ, der bereits dem Teufel eNtsagt
habe, imstande se1ın könne, Christus 2 In der Darbringung e1-
N6 Opfers VOT den (‚Öttern sıeht Cyprian die Verkehrung der Taute 1n ihr
Gegenteıl; enn zu Leben, das die Opternden ZWAar außerlich PCSC-
hen retten, eılen S1C In Wirklichkeit iıhrem geistlichen Todn, indem
S1C ihr Heıl, ihre Hoffnung und ihren Glauben verlieren und gleichsam
selbst Zu Opfertier werden, das auf dem Altar verbrannt wird *,

Obwohl über die Schwere des Vergehens, dessen sıch dıe Getallenen
schuldig gemacht haben, eın Zweıtel besteht, sıch Cyprıian ach
Beendigung der Verfolgung angesichts der großen Zahl der lapst, die 1n die
Kırche zurückkehren wollen, für eine differenzierte Beurteilung der Jewel-
lıgen Fälle eın. Er erklärt, daß INa  - einen Unterschied machen MUSSE ZW1-
schen den sacrıficati, die sıch regelrecht Zu Opfter gedrängt haben, und
jenen, die sıch Ersti ach Folterungen bereit tfanden, das vorgeschriebene
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Opfer darzubringen Von diesen nochmals die Iibellaticı _-

scheiden, dıe sich Opterschein (libellus) beschafftft haben, hne jedoch
opfern
Alleın diese beiden Gruppen sınd CS, denen das seelsorgerliche emü-

hen Cyprians gilt ® Er möchte die allzu großzügige Ausstellung der ıbellı
eitens der confessores, durch die den lapsı C1NEe Rückkehr die Kırche

hne vorherige Buße möglıch SCIMN sollte, eingeschränkt 15SCH, Unruhe
den Gemeinden verhindern un sCeINeEr Verantwortung als Bischot

recht werden, dem nach Beratung auf ZWEI Synoden Karthago und
Abstimmung MIL Bischof Cornelius VO Rom letztlich die Lösegewalt und
damıt die Rekonziliation der Getallenen obliegt ”®

Di1e Tatsache, da{ß neben der Bezeichnung sacrıfıcalı und Iibellaticı auch
die Begriffe ACtd bzw aCCepla Jacientes ZUT Kennzeichnung VO  . lapsı hın-
siıchtlich iıhres Vergehens Corpus der Schritften Cyprians auftauchen
hat besonders die ältere Forschung ZUu Anla{fs FCNOMMECN, VO  j mındestens
drel, WEeNnN nıcht VICT Klassen VO  - Abgetallenen sprechen, deren
Schuld unterschiedlich eingestuft wurde, hne danach fragen, ob diese
Auffassung den Texten Cyprians Rückhalt findet ”® Dıiese eiınmal
verbreitete Meınung IST auch NCUECTEC Handbücher un Lexıka n..
pCH un wırd AreTr NEUECSTENS nıcht mehr vertireien 80 ine exakte Darle-
Zung des Sachverhalts steht aber noch AaUS

Be1 den lediglich Briet der römischen Gemeiunde AIl Cyprian neben
den Iibellaticı gCeNANNLEN acta facıentes® handelt CN sıch Christen, dıie oh-

Zzu optern durch Mittelspersonen CiIiNeG Eıntragung iM die amtlıche Liste
erreicht und sıch desselben Vergehens WIC die libellaticı schuldıg gemacht
haben SIC erweckten den Anschein, (las Opfer vollzogen ZUu haben Ihre Er-
wähnung durch die römischen Presbyter gewährt 21116 Einblick in
die Praxıs der Behörden In der Hauptstadt des Reiches, YESTLALLEL aber
nıcht, SIC als Sondergruppe betrachten, zumal SIC 1N dem Schreiben auf
CINC Stufe IMIL den libellaticı gestellt und ZUSaIMIme IN1L ihnen M VO den
sacrificatı abgehoben werden

Im Briet Cyprians den Bischot Antonlanus erscheint Zusammen-
hang IMI1L Gerücht, das die Gegner des Cornelius a  uten, der Be-
griff turificati”® Um Cornelıius herabzusetzen, behaupten S1C, halte ( m@s
meıinschaft MIL Trofimus Bischof der ohl ZUT Gruppe derer gehör-
C die nach Täuschung Novatıan die Bischofsweihe erteılt hatten®*
Da Trotfimus nıcht den lapsı zählte, sondern Schismatıiker WAar,
die Außerung Cyprıians, dieser habe sCINCN Irrtum eingesehen un habe
auch Gemeinde wıeder ZUF Gemeinschaftt MIL dem rechtmäßigen
Bischof Cornelius zurückgeführt85

Das ZzZwWweIlite Argument, das die Gegner des Cornelius 115 Feld führen, IST.
die Behauptung, stehe Gemeinschaft MI1 Weihrauchopferern Dıie Be-
zeichnung turificati, deren Einordnung den Kontext der Ere1ign1sse, die
MItL der VOonNn Decıius betohlenen supplicatio Zusammenhang stehen,
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Schwierigkeiten bereıtet, hat Mißverständnissen und weıtreichenden
Fehlinterpretationen geführt.

So werden die erwähnten turificatı als eiıne Grupplerung VO  «> lapsı SC-
deutet, deren Vergehen vermeiıntlich wenıger schwer eingestuft wurde als
das der sacrıficati®, obwohl Nn1€e mehr VO  —_ ihnen die ede 1St. Träte
diese Behauptung Z hätten S$1C siıcher ın den Auseinandersetzungen die
Bußfrage eıne Rolle gespielt. Außerdem hat C655 angeblich 1n Nordaftrika IU-

rıficatı gegeben ö jedoch kennt Cyprıan 1ın seıner Gemeinde un denen SEe1-
NC Sprengels eıne solche Praxıs nıcht. Bıhlmeyer möchte aufgrund des
Ausdrucks turıficatı den Schlufß zıehen, da{fß faktisch das Weihrauch-
opfer genügte öl und Bludau tührt Ersparnisgründe der römischen Behör-
den dafür d da{ß S$1e sıch mıt einer Weihrauchspende zufrieden gaben Ö!
aber diese Verfahrensweise wiırd 1mM Hınblick auf das Opftergebot des De-
C1IUS nıcht durch die Texte bestätigt. och 1St. der Ansıcht, da CS keinen
Unterschied zwischen turıficati und sacrıfıcaltı gebe *, weıl die turificatı 1ın
demselben Briet Cyprıians als sacrıfıcatı bezeichnet würden *. Dem 1St
ENISCPNCN, daß dıe turificatı ıIn diesem Brief nıcht mIıt den Ma{fißnahmen des
Decıus In Verbindung gebracht werden.

Es galt festzuhalten, da{ß Cyprıan 1mM Zusammenhang mıt dem decischen
Opterdekret VO T1er- und Schlachtopfern spricht *, W as VO  a Dionys1i0s
VO  — lexandrien ® und auch dem Martyrıum des Pionius ®, das 1n
5Smyrna erlitten hat, bestätigt wird Aufßerdem gehörte das Essen der Opfer-
gaben Z Kultakt, W as Cyprıan verschiedentlich ZU Ausdruck bringt”
und selbst hinsıiıchtlich der Ibellatıcı erwähnt. Diıiesen halt angesichts
einer Bedrohung als Beispiel aufrechter Gesinnung das alttesta-
mentliche Martyrıum des greisen Eleazar VOTL ugen, dem INan die Mög-
iıchkeit bot, die Anordnung des Könıigs, VO Opfterfleisch CSSCNH,
gehen un se1ın Leben retten, woraut jedoch den 'Tod dem Betrug
vorzog ®®. uch das Pionius-Martyrıum berichtet VO Verzehren des Op-
terfleisches 9 ber nıcht MNUTr christliche Quellen kennen diese OpferpraxIs;
In diesem Fall stehen uns die ägyptischen ibellı, die die römischen Behör-
den als Opferzeugnisse ausstellten, als „objektive” Zeugen ZZU8 Verfügung.
Sıe welsen insgesamt die Formel EGNLOC. KL £9VvOa KL T LEDELOV EYVEU-
ÖLV auft 9 Dafs be1 dem Begriff QvLELV nıcht das Streuen VO  —_ Weih-
rauch 1ın das Opferteuer denken st, zeigt mıt Ausnahme der ältesten sı
eratur der griechische Sprachgebrauch *, un welsen ebentalls die christ-
lıchen Quellen AaUuS 101 Dıie Aussage, die römischen Behörden hätten sıch Aaus$s

welchen Gründen auch ımmer mıt einem Weihrauchopfer begnügt, äfst
sıch aufgrund des Textbefundes In keiner Weıse rechtfertigen. egen der
Übereinstimmung der Zeugnisse AaUus$ Nordafrıika, Ägypten, Kleinasıen und
Rom 1St. anzunehmen, da{ß die supplicatio 1mM Imperium Romanum
1n derselben Weiıse vollzogen wurde. Damlıt 1St dıie Annahme der turificatı
als Sondergruppe In den Reihen der lapsı bezüglıch des decischen Opfter-
edikts hinfällig.
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Dennoch bedart der Begriff der turificatı einer Klärung, da sıch nıcht
mıt dem allgemeınen Opferbetehl 1ın Zusammenhang bringen äßt Die FuUrL-
ficatı MUSSsSenNn sıch also einem Gesetz gebeugt haben, das unabhängıg VO

decischen Opferdekret die Christen Anwendung gefunden hat Da{ß
ein solches Gesetz DAHTE selben Zeıt neben der Anordnung ZUr supplicatio DU

Durchführung gelangt ISt, äfßt sıch 1mM Bericht des Dionysio0s VO Alexan-
drien ber die Auswirkungen des kaiserlichen Opferbeftehls 1n seıner Ge-
meıinde beobachten. Dionysio0s teılt dort anderem das Martyrıum e1-
NS gewıssen Nemesıon mıt, der zunächst fälschlich als Räuber angeklagt,
schließlich aber als Chrıst angezeıgt un VO Statthalter nach Fausamcen
artern ZU ode verurteılt worden ist 192 Daraus 1St schließen, daß die
Verordnung bezüglıch der Christen, die bereıits au trajanıscher eıt
stammte  103) weıterhın Gültigkeit besessen hat S1ıe besagte, da{ß jemand, der

seınes Christseins angezeıigt wurde, VOTr den Biıldern der Götter un
des Kaiısers eın Weiıhrauch- un Weıinopfter darbringen mußte, sıch aut
diese Weiıse VO dem Vorwurt reinıgen; anderentalls hatte mıt der

104Todesstrafe rechnen Diejenigen also, die sıch diesem (Gesetz gefügt
haben, können mMIıt vollem Recht turıficatı ZENANNL werden un damıiıt
gleichzeıntig auch sacrıfıcaltı. Offensichtlich denkt Cyprıan 1m Kontext der
Gerüchte Cornelıius solche Fälle, die sıch ZWAAar ZUur selben eıt ZUBC-
tragen haben, jedoch nıcht mıt den Vorgängen das decische Opferedikt
1n Verbindung gebracht werden können. Da aber sowohl 1n seiınen T1Ce-
fen WwW1€e 1n der Schrift „de lapsıs” 1Ur auf den allgemeınen Opferbefehl Be-
ZUg nımmt, ann dıie turıficatı nıcht Zur Gruppe der lapsı, die diesem Be-
tehl Folge geleistet haben, zählen. Für ihn stellt sıch während und ach
Beendigung der Verfolgung 1m Hınblick aut die lapsı 1Ur die Frage, welche
Ma{fßfnahmen gegenüber sacrıfıcati un: libellaticı AaUus$ theologischen Erwä-
FunNngcCNH ANSCINCSSC erscheinen.

Dıie Auffassung Cyprıians VO  — der Eucharistie als entscheidendes
Kriıteriıum für seıne Beurteijlung der lapsi

Wenn auch die Schuld der lapsı 1mM tatsächlichen der vorgetäuschten
Rückfall 1ın die Idololatriıe un damıt 1n der Profanierung der sanctitas fıdei
besteht *, hat S$1Ce für Cyprıian noch eıne weıtere Dımension, die einen
Kernpunkt des christlichen Glaubens, dıe Eucharistie, berührt. Da der

106Kirchenschriftsteller ISt, der 1n einem seiıner Briete eıne
hängende Abhandlung ber die Eucharistie vorgelegt hat un auch 1ın se1-
CT Vaterunsererklärung dieses Thema besonders herausstellt 107

) un-

dert CS nıcht, da ebentfalls 1mM Hınblick auf dıe lapsı der Akzent hıegt
dabe!i aut den sacrıfıcatı die Gedanken Cyprians Z Eucharistie, die 7A UE

Miıtte seines theologischen Denkens gehören, eiıne entscheidende Rolle
spielen.
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Das Vergehen der sacrıfıcati, die VO Opferweın und Opfterfleisch g-
NOSSCHN haben *°®, bewertet Cyprıan deshalb als schwerwiegend, weıl
1mM Pagancnh Opfermahl das dämonische Zerrbild des christlichen Opfter-
mahls, der Eucharistie, erblickt !© Das Bewulßltsein der Analogie VO  > heid-
nıschem und christlichem Opfer und deren Konkurrenz scheint aber weder
bei den Gemeindemitgliedern Cyprians och be1 allen Klerikern vorhanden
SCWESCH se1n, weshalb N des Ausschließlichkeitscharakters des
christlichen Opfters und 1mM Sınne einer klaren Trennung VO  - antıker Re-
lıgı1on und Christentum och während der Verfolgung für notwendig CI-

achtet, 1in einem Brief seıne Priester und Diakone diese Auffassung
einzuschärfen, S$1Ce ZUur Durchführung einer Bußdisziplın 4aNZU-

halten }°. Zur Unterstreichung seiıner Beurteilung des Pasancnh un des
christliıchen Opfterkultes zieht Cyprıian den Apostel Paulus als entscheiden-
de Autorität heran, der In vergleichbarer Sıtuation den Korinthern die Aus-
schließlichkeit des Herrenmahles mıiıt den Worten deutlich gemacht hatte:
„HMOoN potestıs calıcem Domuianı hbibere et calicem daemonı:0rum. NO potest1s
ECENSIAEC Dominı Ccommun1ıCare ef CNIAC daemon:io0rum  < 111. Cyprian beruft
sıch bewußt auf die Schrift als objektive Norm für seıne Entscheidung,

seinen Untergebenen zeigen, dafß CS ıhm nıcht darum geht, se1ıne
Meınung als vVorgesetzier Bischof durchzusetzen, sondern die Klärung
einer rage, die das Heıl der Geftfallenen un: der christlichen Gemeıinde 1INS-
SESAML betrifft 112 Dıie Worte des Paulus dienen ıhm dazu, die Lage der lap-
(} veranschaulichen: Sıe sınd durch dıie eilnahme dem VO Decıus
geforderten Opfer 1n den Einftlufßbereich der Dämonen gEeraten un: stehen
daher außerhalb der kırchlichen Gemeinschaftt. S1e hne Buße un: and-
auflegung durch den Bischoft un: den Klerus Zur Eucharistıe zuzulassen,
würde bedeuten, den Leib des Herrn profanieren; dıie lapsı würden, DauU-
inısch ausgedrückt, schuldıg Leib und Blut des Herrn 113

och eindringlıcher beleuchtet Cyprıan In der Schrift „de lapsıs“ das
Problem der Gefallenen. Diese Abhandlung entstand unmıiıttelbar ach
Beendigung der Verfolgung 1mM Frühjahr 25 als nach Karthago zurück-
gekehrt Wa  H Der St1il der Schrift mıt ihren Antıthesen und Beispielreihen
zeıgt, da{fß Cyprıian azu eıne seiner Predigten als Grundlage gedient haben
MNaı

Er geht abermals autf das Problem e1ın, da{ß den sacrıfıcati auf ermitt-
lung der confessores leichtfertigerweise die Gemeinschaft mıt der Kirche g..
währt worden 1St. Dieser erlangte Friede mıt der Kırche 1St jedoch truge-
risch und nıchtig, enn 1St der Strenge des Evangelıums,
(sottes Gesetz, erteılt worden 1* uch jer beruft sıch Cyprıan wıeder auf
die Norm der Schriftais diıe als Gesetz das entscheidende Krıteriıum le r die
einzuhaltende disciplina darstellt, wobeı erkennen ISt; da{f keıine NCU-

der unzumutbaren Forderungen autfstellen will, sondern sıch UTr der
auf das Evangelıum gründenden Tradıtion verpflichtet weıß

SO äfßt Cyprıian keinen Z weıtel daran, W1€ diejenigen beurteılen
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sınd, deren eilnahme staatlıch geforderten Opfermahl außerst realı-
stisch schildert. Miıt der Bezeichnung ATYAde diabol: als Metapher für den PDa-
an  Nn Kultakt ll das Bewußfßtsein der lapsı für iıhre Schuld wecken und
ihnen deutlich machen, welche CUu«cC Schuld S1E auf sıch laden, WEenNnnNn S$1Ce sıch
als infecti und sordıdı das ancium Dominı, die Eucharistıie, 116
Ihnen hält neben Lev JA wıederum die Aussage des Paulus aus$s Kor
I© 21 und g1bt damıiıt erkennen, daß S$1e Sal nıcht 1n der
kirchlichen Gemeinschatt stehen können. Die ATAe diaboli sınd In diesem
Zusammenhang als eiıne Ausdrucksvarıation der paulınıschen daemo-
n1ı0rum betrachten, wobe!l ohl der Einfluß Tertullians **“ spuren ISt,
der den Teutel als priınceps daemonum bezeichnet }® Da ihm als Inbegrift
aller dämonischen Mächte gilt, verwendet diesen Terminus als kollekti-

119Ven Sıngular worın ıhm Cyprian oftensichtlich tolgt
Cyprıan ann be1 der Erörterung der Teılnahme Pasanch Opfter-

ahl] die Stelle N dem Korintherbriet zıtıeren, weıl das ertium COMDAYTA-
HONLS sowohl bei Paulus W1€ bei ihm 1m Begriff der KOLVOVILO bzw der
communıcCatıo *@0 lıegt; enn ach christlicher W1€ antıker Auffassung stiftet
das Kultmahl Gemeinschaft zwischen dem Gott, dem das Opfer olt, un:
den Mahlteilnehmern 121 Da{fß die Pasanch Opfer den bösen Dämonen und
den Mächten der Unterwelt gelten, 1St schon Überzeugung der Septuagın-

1522 und auch Paulus sıeht die Dämonen als Empfänger des heidnischen
Opferdienstes 123 Dıiese Anschauung teılen ebenfalls die christlichen Apolo-
gELCN, die außerdem das Verlangen der Dämonen ach Nahrung in orm
VO  - Opferdampf und Blut 124 un hre reale Vereinigung mıt den Menschen

125durch den Genuß der Opferspeise kennen
Vor diesem durch die Aussagen der Schrift un der christlichen Iradı-

t1on gepräagten Hıntergrund spricht Cyprıian wıederum 1n Analogıe ZU pa-
Opfer VO Leıib und Blut des Herrn; be] der Ahnlichkeit der

außeren Zeichen den Unterschied bewußt machen und eindring-
licher hervorzuheben. Er erklärt den unbußfertigen sacrıfıcatı nochmals
nachdrücklich, daß S$1e der Eucharistie durch iıhren Empfang Gewalt
un sıch sSOmıIt och tiefer 1ın hre Schuld verstricken 126

Da{fß die durch das Opfermahl entstandene Gemeinschatt miıt den Dä-
un die Gemeinschatt mıt Christus 1n diametralem Gegensatz Z

einander stehen, belegt Cyprıian Ende seiner Schrift „de lapsıs” mıt
eindrucksvollen Beispielen AaUus seiner eigenen Ertahrung . S1e gewähren
einen Einblick In seinen Predigtstil und vermıiıtteln gleichzeltig eiıne Vorstel-
lung VO der lıturgischen Praxıs 1mM damalıgen Karthago.

Besonders lehrreich 1St für Cyprıian der Fall eines kleinen Kindes, das
unwıssentlich mıt seliner AÄAmme der VO Decıus vorgeschriebenen suppli-
Catıo teilgenommen un aufgrund se1nes Alters des Opftertleisches eın
Stückchen in Opfterweın getauchtes rot hat Als späater dıe Mut-
ter mıiıt diesem ınd beim eucharıistischen Opfer erscheınt, x1bt CS durch
seın Betragen, das Cyprian W1€e eine Besessenheit schildert, seıne unbewulßte
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Schuld Als CS Schlufß der Feıier wıder Wıllen durch den Dıakon eLi-

W as VO dem eucharistischen Weın eingeflößt bekommt, annn 6$s ihn nıcht
be1 sıch behalten, W as VO Cyprıan dahingehend gedeutet wird, da{fßß der

128entweıhte Örper nıcht imstande Wal, die Euchariıstıe aufzunehmen
eıtere warnende Beispiele sınd das eınes sacrıfıcatus, in dessen Hand das
eucharistische Trot Asche wurde, un das eıner Frau, der ähnliches pPad-
sıerte, als S1Ce das Kästchen, 1n dem S$1Ce die Eucharistie autbewahrte, öftnen
wollte 129

An den geschilderten Fällen äfßt sıch eiınmal die relıg1öse Praxıs 1n Be-
ZUg auf die Eucharistie ablesen. Demnach erfolgt die Austeilung der
Eucharistıe, die beiderlei1 Gestalten gespendet wiırd, un der selbst
kleine Kiınder zugelassen sınd, durch den Dıakon Ende der Opferfteier.
Das Blut Christı wiırd aus$s dem Kelch sofort ECNOSSCNH, den Leıib Christiı
empfangen die Kommunizierenden mıt ihren Händen, wobe! CS durchaus
üblıch 1St, die Euchariıstıe In einem Kästchen mıt ach Hause nehmen,
da{f auch dıejenıgen sS$1e empfangen können, die verhindert sınd, der

150FEucharistieteier teilzunehmen
Zum anderen unterstreicht der Grundtenor der Beıispıiele, dıe ZUr e1IN-

dringlichen Ermahnung der lapsı dienen, ın die Cyprıian auch die hibellatıcı
einschließt  131 abermals den Ausschließlichkeitscharakter des christlichen
Opfermahls. Im Hınblick aut die Eucharistıie als Zentrum des christlichen
Glaubens gibt C eın Sowohl-Als-Auch un keinen Kompromiß. Die eıl-
nahme Pagancnh Opfter, der daemon10rum, bedeutet Trennung
VO der Dominı, der Gemeinschaft mıt dem Herrn, die 1ın der Kırche
ihren sıchtbaren Ausdruck tindet. Gemeinschaft mıt der Kırche un eıl-
nahme der Eucharistie sınd deshalb nıcht NUur Z7wWwel einander zugeordne-

Größen, sondern bedingen sıch gegenseitig ** Daher betont Cyprıan mıt
Blick autf die lapsı ständıg die Bedeutung ihrer Wiedereingliederung ın dıie
Kirche, die das 145 comMun1Catlionıs EIrNCUECKT; das sıch 1n erster Linıe auf die
eilnahme der Darbringung des Opfers Christi un den Empfang der
Eucharistıe erstreckt  133_ VWer, W1€e die lapsı, dieses Recht durch eın schweres
Vergehen verwirkt, schliefßt sıch AaUusS$s der Gemeinschatt Aaus un 1sSt VO Leib
Christı getrennt . Aufgrund der Verflechtung VO Eucharıstıe und
eucharistischer Gemeinschaft Kıirche ann Cyprıian VO Leib Christiı
ohl eucharistischem W16€ ekklesiologischem Aspekt sprechen,
wobe!ı den Gedanken der paulinischen Theologıe VO der Kırche als dem

139mystischen Leib Christ aufgreift 136
Seıine Überlegung diesem Thema legt Cyprıan 1M Brief Caecılıus

dar, 1n dem sıch die Praxıs der Aquarıer wendet und dem Adressa-
ten den Grund dafür erklärt, der Kelch des eucharistischen Opfers
weder alleın mıt W asser och alleın mıt Weın dargebracht werden annn 137
Denn sowochl die Verbindung VO  > Wasser und VWeın 1mM Kelch der Euchari-
st1e W1€e auch die VO W asser un Mehl ZU eucharistischen TOt gelten
ıhm als Symbol tfür dıe Vereinigung der Gläubigen mıt Christus. Wıe die
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Mischung VO Weın un W asser 1M Kelch nıcht mehr auflösbar ISt, x1Dt
6cs auch keine Trennung V Christus un seiner Kirche, dıe Cyprıan nıcht
als eiıne abstrakte Größe sıeht, sondern als eıne Gemeinschaft, die den
Glauben bewahrt  138 In gleicher Weıse wırd das eucharistische Brot, das aus
vielen Körnern besteht, ZUuU Bıld für die Einheit des Leıbes Christı ! Auf-
grund dieser Einheit 1st die eucharistische abe eiınmal das Zeichen der
Vereinigung zwıschen Christus und seiner Kırche un: zugleich auch der
Ort, In dem sıch diese Verbindung vollzieht  140 ; Daher 1sSt CS 1Ur tolgerich-
Uug, WEeNN Cyprıian be] der Erklärung der Vaterunserbitte „UNSCF. täglıches
TOoLt 1D uns heute“ darauf hinweist, daß die Gläubigen, nämlıich dıejeni-
SCH, die 1n Christus sınd, täglıch die Eucharistie empfangen, die Ge-
meıinschaft mıt iıhm aufrechtzuerhalten un nıcht VO Leıib Christi

werden !*!. Eınen weıteren Gesichtspunkt den Ausblick auf die Escha-
tologıe fügt Cyprıan hinzu, WECNN mıt Berufung autf das Johannesevan-
gelium ** die Eucharistie als Speıse des Heıls betrachtet, die das ewıge
Leben gewährt. Wenn sıch Gläubige VO Leıb Christi hier 1St sowohl die
eucharistische WI1€E die ekklesiologische Komponente mıtzuhören
haben, fürchtet Cyprıan, dessen dorge die lapsı sıcher mIt-
schwingt *, für ihr eıl 144 Am Schlu{f6ß seiner Auslegung der Vaterunserbit-

faft die Elemente, die das Christsein das ın Christo LVETE a-

chen, nochmals Es sınd die Bewahrung der Taufgnade
sanctıficatio un: die Verbindung mıt dem TD Christi, wobe!l aufgrund
der durch Christus garantıerten Vereinigung VO  s} ecclesia un: eucharıstia 1m
Begriff des COTDUS Christı beide Deutungsmöglıichkeiten enthalten sind *>

Die theologıischen Erwägungen Cyprians Z Verbindung VO  - Euchari-
st1e un Kıirche unterstreichen EINCUL, sıch für ihn das Problem der
lapsı mıt solcher Dringlichkeit stellt. Be1l der Forderung der Buße, die die
lapsı eisten sollen, geht CS nıcht alleın eiıne Frage der kırchlichen Diıs-
zıplın, die die Rechte des Bischofs berührt, sondern eın zutietst theolo-
gisches un: zugleich auch pastorales Anlıegen, das eıl derjenigen, dıe
sıch VO Leib Christi haben

Diese Sorge bestimmt Cyprıan, angesichts einer erneut drohenden Ver-
folgung auftf der Synode VO Karthago 252 dafür einzutreten, alle lapsı
sofort wieder 1n die Kırche aufzunehmen, enn bei dem Ausma{fß des Ab-
talls während der gerade erst Ende CHANSCNCNH decıschen Verfolgung
erscheint CS ıhm untragbar, da{fß eine große Anzahl VO Chrısten gegebe-
nenfalls bıs Zu Lebensende VO  - der Kırche ausgeschlossen bliebe 126 Dıie
Wiederaufnahme 1n die Kırche un: die damıit verbundene Zulassung ZUr
Eucharistie soll diıe Gläubigen aber auch Z Martyrıum befähigen, das
ach Meınung Cyprıians 1Ur derjenige auf sıch nehmen VCErMmMaßS, den die
Kırche diesem Kampf ruüustet und durch den Empfang der Eucharistie
stärkt 147

Der martyrologische Bezug der Eucharistie resultiert ebentalls A4US dem
Gedanken der Eıinheit, die dieses Sakrament zwiıischen Christus und den



16 MARIA-BARBA VO  z

Gläubigen stiftet 125 Wenn S$1Ce dadurch den Status des ın Christo es$se  149
nehmen, werden S$1e einbezogen 1n das Geschick dessen, dem S$1E Anteıl
haben; S1e sınd eilnehmer Mysteriıum des Herrn. Diese auch 1mM grie-
chischen Denken beheimatete Vorstellung steht hinter der Aussage Cy-
prians VO der Eucharistie als dem $a  um dominicae DASSIONLS el

yedemptionis*”. Darın hıegt auch der Grund, aru HT: die Christen
Zzu Martyrıum bereıt seın können, die durch die Eucharistie 1n der Ge-
meıinschaft mı1t Christus stehen, da die WEOEELC die WLLUNOLG implızıert. Nıcht
uUumsSsSONnNst zieht Cyprıian die Parallele zwıischen dem Blut Christi 1n der Eu-
charistie un: dem Blut, das die Martyrer vergießen, zwiıischen dem Kelch
des Herrn, den S1C 1n der Gemeinschaft der Kırche trinken, und dem Kelch
des Martyrıums *. Miıt dem Ausdruck poculum martyrı. spielt Cyprıian S1-
cher aut den Kelch als Symbo|l des Leidens A VO dem Jesus beim Gebet
In Gethsemanı gesprochen ha 152 da{fß das ertium comparatıon1s 1mM Le1i-
den un Kreuz des Herrn sehen ISTt. Diıesen Gedanken tührt Cyprıian
ebenftfalls 1n einem Brief römische Bekenner AauUsS, die mı1t den Irauben
1mM VWeıinberg des Herrn vergleıicht, die Weın gekeltert werden. och

des Weınes vergießen S$1C ihr Blut, ındem S$1C In mutıiger Entschlossen-
heıt, das Leiden Ertragen, den Kelch des Martyrıums leeren !® uch
dieser Stelle steht das Martyrium ın ENgStEr Verbindung ZUr Passıon des
Herrn‘ WECNN wıederum VO poculum martyrı. die ede ISt, un Z Eucha-
rıstie, da 1n einem weıteren Brief mıt denselben Worten VO eucharisti-
schen Weın spricht, der aUuS eiıner Vielzahl VO Irauben wırd L
In beiden Fällen sınd die TIrauben eiıne Metapher für dıe Gemeinschaft der
Gläubigen, die gyeeint durch die Eucharistie 1n der Nachahmung Christı,
die 1ın etzter Konsequenz in der Hıngabe des Lebens gipfeln kann, auf iıhr
Zıel, das ewıige Leben, hinsteuern.

Die Eucharistie als COomMmmMmemOrTatıo DASSLONLS Domini } implızıert die
Vorbereıitung auf das Martyrıum, wodurch Gott wirklıche Opfter zugeführt
werden *. Der Empfang des Leibes und Blutes des Herrn bedeutet für den
Christen, auch selbst Z Opfter werden; enn 65 entsteht eiıne Konfor-
mıtät zwischen demjenigen, der der Opfterfeier teilnımmt, un: seiıner e1-

Opfergabe, seiıner demütigen Gesinnung, zwischen dem eucha-
ristiıschen Opfter und dem Opfer, das 1mM Martyrıum esteht. Unter diesem
Aspekt deutet Cyprian dıe Erzählung des Opfers VO Kaın un: be]l 197 SO
wiırd Abel, der als Gerechter VOT Gott 1n ehrfürchtiger Haltung se1n Opfter
darbringt, selbst ZUuU Opter für (Gott. Als ErStier Martyrer 1st der Vorläu-
ter des Leidens des Herrn un gleichzeitig das Vorbild für alle Martyrer
ach ıhm

Die Eucharistie als $AC:  um DASSLONLS Dominı 1sSt. zugleich Ursprung
und Bereitung 7U Martyrıum, W1€E das Martyrıum eilnahme euchari-
stischen Opfer und damıt Opfter Christi selbst 1ST.

Die Eıinstellung eiınes Christen, der angesichts der Bedrohung
die durch die Eucharistie gestiftete Gemeinschaft mıt Christus bewahren
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wiıll, WOZU Cyprıian auch die lapsı ermahnt  158 schildert in der Auslegung
VO  — Eph 6, 1U die der Sıtuation entsprechend anpaßt. Der Helm des
Heıles 159 wiırd ZU geistlıchen Helm, der die Ohren VOTr dem Anhören der
kaiserlichen Edıkte, die Augen VOT dem Anblick der Götterbilder und die
Stirn VOT dem Verlust des Kreuzzeıichens bewahrt; schützt den Mund,
damıt die Zunge das Bekenntnıis Christus ablegen annn IDIG rechte
Hand soll sıch mıt dem geistliıchen Schwert bewalffnen, 1m Gedenken
den Empfang des Leıbes des Herrn die unheilvollen Opfer zurückzuweisen
un schliefßlich die Krone des ewıgen Lebens erlangen *. Nochmals
klingt j1er deutlich die Auffassung A dıe Cyprians Leitmotiv beıi der Be-
handlung der lapsı 1St Paganes un christliches Opfer schließen einander
aUS; es 1bt keine Gemeinsamkeıt zwıschen der Domuinı und der Men-

daemon1ı07um.
Dıie In der Exegese des Epheserbrietes Z Ausdruck kommende Hal-

tung des Christen angesichts der Vertolgung predigte Cyprıian als Bischof
VO  > Karthago seinen Gemeindemitgliedern nıcht NUrL, sondern besiegelte S1Ce
durch sein Beıispıiel, als 14. September 258 während der Verfolgung

Valerıan das Martyrıum erlıtt.

Fiırmıilıan be1 Cypr. C 7/5,10 3n Z 816,19—27; in dieser Arbeit werden die Schrit-
ten Cyprians ach der Ausgabe VO  3 Hartel 1n } SEL Y Wıen M] 8 zıtlert; die Abkür-
ZUNSCH richten sıch ach dem Abkürzungsverzeıchnıs der BRE) spricht VO Veriolgungen in
Kappadokien un: Pontus. Aut diese Ereignisse spielt uch Orıg. OINnm ın Matth 39(GCS

an, vgl Vogt, Christenverfolgung (historisch), 1n (1954) 1.183;;
Frend, Martyrdom and DPersecution in the Early Church Oxford D: Clarke,
Ome 1ctıms of the DPersecution of Maxıminus Thrax, 1n Hıstoria 15 (1966) 450 f Moltha-
ZEN, Der römische Staat un dıe Christen 1M zweıten und drıtten Jahrhundert Hypomne-
mMmatia 28) (Göttingen? 49—60

2 Cypr. laps. 5(240,8); Lact. MOTrLtL.DETIS. I5 (SChr D sed enım postea DAX longa
rupla est.

Molthagen (Anm 60; (7Jr0SS Liesering), Decıus, 1n ! (1957) 618
Hıppolyt wıdmete seiınen Traktat ber die Auferstehung Aquılıa devera, Julıus fri-
eıtete 1mM Auftrag VO Alexander Severus die öffentliche Bibliothek 1m Pantheon 1ın

Rom; vgl Moreany, Die Christenverfolgung 1mM römischen Reich (Berlın A9: Molthagen
(Anm 5 Granger, Afrıcanus an the Lıbrary of the Pantheon, In JTIhSt 34 (19358)
157161

Eus h.e 9  ,3—4 (SChr 41,121)
6 Gregoire, Les persecutions dans l empıre romaın (Brüssel

Instinsky, Dıie Ite Kırche und das Heıl des Staates (München D/A; Eck,
Das Eindringen des Christentums 1n den Senatorenstand b1s Onstantın Gr.;, 1n Chiron
(1L971) 381—406; Molthagen (Anm

Eus h.e 6,28 (SChr 41,130); vgl Vogt (Anm 1.183; Molthagen (Anm B5
de princ. 4,1,1 (KGCS >  >  s weıtere Beispiele 1n der Textsammlung be1 DON

Harnack, Dıie Mıiıssıon und Ausbreıitung des Christentums (Berlın 535—538; ähnlıch u[l-
teılte uch Cypr. nNıt. eccl (211,13—15); vgl Lact. IMOTTL. PCIS dd (SChr 39,82,21—24).

VIT. Plot.
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11 Dıonysio0s VO  — Alexandrien beı Eus h.e Z1043 (SChr 41,176); vgl Eus h.e 6,34
(SChr 41,137); azu Stein, Philippus Arabs (Julıus 386);, in DPWRE 10,1 (1917)
768 {f.; Vogt NI Molthagen (Anm

hom 1ın Jer. 4,3 (GCS 6,25,18—26,5); hom ın Jesu Nave / ,4 (GCS 30,331,3—19).
laps. 6(240,13—241,10).
beı Eus h.e 6,41,11—15 (SChr 41,147—-148).

Alföldi, Studien ZULTG Geschichte der Weltkrise des Jahrhunderts ach Christus
(Darmstadt 312—335; Alföldi, Der Heılıge Cyprıian un:! die Krise des römischen Reıi-
ches, In: Hıstoria 2 (1973) 47/9—501; ders., Römische Sozialgeschichte (Wıesbaden
193—)244

Liesering, Untersuchungen ZUr Christenverfolgung des alsers Decıus (Dıss. Würz-
burg 61t€.

Unter diesem Aspekt interpretierte Livıus die römische Geschichte; vgl Stübler, Dıie
Religiosität des Livius Tüb Beıiträge 59)) Neudr. Wlosok, Römischer elı-
Z10NS- und Gottesbegriff In heidnischer un: christlicher Zeıt, 1n : Antıke und Abendland 16
(1970) 3955

Monumentum Ancyranum ös Horaz, Annnl Sk
Zur Abfassungszeıt der Maecenasrede vgl Bleicken, Der polıtische Standpunkt Dı10s

gegenüber der Monarchıe, in Hermes 90 (1962) 446; Frend (Anm ÖZE Mıllar, Study
of AaSSIUS Dı0 Oxford? 103

( ass. , tTO LLEV OETOV NAVTY NÄVTOC QOTOC GEBOU KT T NÄTPLO
KL TOULC ‚OVC ÜVÜ yKalE, TOULC ÖE ÖT EEVLCOVTÜG AR1 } NEPL OWUTO KLl WIGEL KL KÖAC-
CE. WT} LLOVOV inxQ) BE@V EVEKO, (DV [Ö] KOATOOPOVNOAC QDO) ‚OUV ÖLV V NPOOTLUNGELEV,

(LTL Kal KOALVO LV ÖCQLLÖVLO. Ol Ü VTECOHEPOVTEC NOAAOVUC ÄVANELBOLOLV AA-
AOTPLOVOLELV, KÄK TOVUTOVL KaLl GUVOLOOLAL Kal GUVOTÄGELG ETALPETAL YLYyVOVTAL, ÄNEP
NKLOTOA WOVAPXLA GSULOEPEL WUNT QUV ÜE LVL UNTE YONTL GLYX®PNONG ELVAL. Vgl Vogt

1179 Gross (Liesering) 510% Molthagen (Anm 76
21 Eus h.e ,  ,1—9 (SChr 41,145—147).

Eus h.e 6,41,9 (SChr 41,147); Lact. MOTTL. PCIS 4,2 (SChr ,  9 vgl Gross (Lıiese-
rıng) (Anm 622

Vgl die Predigt de lapsıs un! die Briefe Cyprians; Diıonys1io0s VO  3 Alexandrıen beı
Eus h.e 6,41,1 10 147) un Gregor VO Nyssa, VITt. Greg. Thaum (PG
46,944C).

Veröttentlicht beı Knipfing, The Libell:; ot the Decıan Persecution, In : HThR 16
(1923) 345—390; Bludayu, Dıie ägyptischen Libell: un: die Christenverfolgung des alsers
Decıus, in: Suppl DF 1951 e1in weıteres Exemplar desselben Inhalts bringt Schwartz,
Une declaration de sacrıfice du de Dece, 1n : (1947) 2165—369

Knipfing (Anm 22) Nr.
Anm 15
Anm
Ch. Saumagne, La persecution de Dece Carthage d’apres Ia correspondance de

Cyprien, 1n : NA (1957) 23—42; ders., La perse&cution de Dece Afrıque, 1n * Byzantıon
(1962) 1—29; ders., Saılnt Cyprıen, eveque de Carthage, „pape  “ d’Afrıque (Parıs

Anm
Von Frauen un Kındern sprechen die Libell: be1 Knipfing (Anm 22) Nr.

Zn  ’  y  ‚  )36) damit stiımmen übereın Cypr C 55,13(633,8); 6,3(482,22—483,4); laps.
9(243,9—18); Fus h.e 6,41,18—20 (SChr 41,149—-150).

31 Diese Absıcht der Christenverfolgung betont Heuß, Römische Geschichte (Braun-
schweig 21964) 429

Dafß diese Gedanken 1n der Miıtte des Jh.s eine Rolle spielten, zeıgt die ntwort Cy-
prians Demetrianus, der dıe Christen aufgrund der Vernachlässigung der Götterverehrung
als Urheber des allgemeınen Unheıls ansah; vgl ad Dem >

Vgl Mon Ancyr. Jul25; Molthagen VL
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Liesering (Anm 15) 54; Vogt (Anm 1184; Baynes, The Great Persecution, 1n ;
CAH 112 (1959) 656; Molthagen (Anm

W.ıilhelm 1in AJA 328 (1934) 180 GI1Ss. 4() G= ED [7] ELGEAB O]
ELC TOVC ELOVC OLV [9p]@R0v0G [OC ‘“POLOLOVLG ELG T LEPA tO|] BEOV 10] EVEY WL;
vgl Ch. Sasse, Dıie Constituti1o Antoniıinıiana. Eıne Untersuchung ber den Umfang der Bürger-
rechtsverleihung auf .rund des Papyrus Gı1ss. 4.() (Wiıesbaden 32—36; Keresztes, The
Constitutio AntonınJjana and the Persecutions under Caracalla, 1n AJPh (1970) 450; T 10se-
ıng (Anm 15) EY4 ff

Knipfing ZZ) Nr. 1—40; Cypr laps. Ö  > Cypr. C 43 ,3 (592,10-13).
3"7 Vgl Cypr. C 5,1(478,17); Eus he 6559 (SChr 41,141—142); 5  n (SChr. 41,148)

Eiınkerkerung; Cypr. laps. 1  >  e  )% Eus h.e 6,39,5 (SChr 41,142) Folterungen;
Eus h.e 6,41,15—25 (SChr 41,148.151) Hinriıchtungen; Molthagen (Anm

Vgl Anm ZU; Freudenberger, Das Verhalten der römischen Behörden dıe
Christen 1mM Jahrhundert (München 1.35=139 versucht die Zwangsmafißnahmen mıiıt
den DOLd tür den Kaıser in Zusammenhang bringen.

Tert. apol. 4,4 (©CCL ’  ,  = 1am prımum, CUM dure definitis dicendo: 9  ON licet
PSSE mos!“ el hoc sine ullo reiractatiyu humanıore praescribitis, vım profiteminı et ınıquam TCE

dominatıonem, 1 1ıdeo negatıs licere, qu1a unltis, nO  S qu1a debuit NO  < licere; vgl Orıg. hom In
Jesu Nave 9410 (GES 30,356,24—357,3): CONVENETUN: en1ım z e  ‚9 senalus, populusque ef

princıpes Romanı, UL CX  nl Jesu et Israel sımmul. decreverunt enım egibus $U1S$, UL
nO  S sint Christiant. OMN1S CLU1LLAS, OMNI1S rdo Christianorum ımpugnat, Daflß nıcht L1UT

christliche Schriftsteller die staatliıchen esetze in diıeser Weıse interpretierten, zeıgt der Wort-
laut des Toleranzediktes des Galerıius VO Jahr 5105 überlietert durch Lact. mMO PCIS 34
(SChr ’  ’  - UL denu0o sint Christianı ef conventicula $Ud Componant.

Anm vgl Brox, Zum Vorwurt des Atheıismus die Ite Kirche, in IriIhZ
75 (1966) 27/4-282; Schäfke, Frühchristlicher Wıderstand, In NRW Z (Berlın New
ork 62/-629; Miıllar (Anm 19) 179

41 Vgl Wlosok, Römischer Kaiserkult, Einführung (Darmstadt Z Turcan,
Le culte ımperı1al ze sı&cle, ıIn NRW 16,2 (Berlın New ork 1058; den Boer
(Hrsg.), Le culte des souveraıns ans l’empire Romaın Entretiens SUr l’antıquıite classıque
19) (Vandoeuvres

Das Gebet für Kaıser und Reich reicht bıs iın die trüheste Zeıt christlicher Überliefe-
rung zurück: 1ım 2): vgl Cullmann, Der Staat 1M (Tübingen 21961 W: Koep,
Kaısertum und Christusbekenntnis 1mM Wiıderspruch, 1ın JbAC (1961) 73 Klein (Eirsgi),
Das frühe Christentum 1M Römischen Staat (Darmstadt 330; Jungmann, Miıssarum
Sollemnina. Eıne genetische Erklärung der Messe, (Freiburg *1965) 197 .; vgl lem
60,4—61,2 Dort wiırd dem heidnischen Kaıser zugebillıgt, handele EUGEBAC, WEINN

in rechter Weıse seın Herrscheramt ausübe, da den Wıllen (sottes ertülle. Als weıtere Be1i-
spiele seıen gENANNL: Tert. apol. 30 (CCL 1,141,24—25): nOS$ enım DrOo salute ımperatorum
Deum INVOCAMUS aeternum; Act. Cypr. (63 Knopf/Krüger/Ruhbach): UNC (Deum) depreca-
mÜT diebus noctibus Dro ıncolumitate ımperatorum; Eus h.e /EPIK8 (SChr 41,181) KaLl
TOLTO INVEKÖC ÜNEP TNCG BOAOLAELAG QÖTOV, ÖNOC ÜGSOÜAEUVTOCG ÖLOLLELVN), NOOGEVYOLEOC.

Tert. apol. 32,2—5 (GOL >  ,  s sed ef I1UYAMUS, sıcut nO0O  S per (Jen10$ Caesarum, 1La
per salutem COTUM, GUWaAEC est augustior omnıbus Gens; vgl apol. 30,4—6 (GCh 1,141,23—142,34).

DPlat. leg. 909—910b; vgl Kötting, Beurteijlung des privaten Gelübdes be1 Platon, Or1-
un: Gregor VO  - Nyssa, In Platonısmus un! Chrıistentum. Festschr. Dörrıe, JbAC

Ergzbd. 10 (1983) 118-119
Cic. leg 28419 separatım ECMO habessıt deos CC PCDVEe advenas 151 ublice ad-

sSCLt0S$, privatım colunto quoS yıte patribus <cultos acceperinb; Liesering (Anm 16)
Vgl Anm
Act. Cypr. (62 Knopf/Krüger/Ruhbach): sacratıssımı ımperatores praeceperunt COS,

guı omanam religionem nNON colunt, debere OMANdS Caeremon14s reCOYNOSICETE,
Das kommt schon deutlıch be1 Cyprıan ZU Ausdruck, WENN VeLNUM aeiernum eft

temporarıa Servıtus 1n Antıthese zueınander rückt: ad Fortun. praef. 5,6 (320,12-1
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Der 7wei-Reiche-Lehre hat Augustinus ın den Büchern 1601 —22 se1nes Werkes „de 1V1-
LA Dei“ bleibenden Ausdruck verliehen; vgl Duchrow, Christenheit un! Weltverantwor-
Lung (Stuttgart “1985)% Kötting, Dıie Lehre VO  3 den wel Reichen ın der Alten Kirche, 1n ;
Althaus (Hrsg.), Kırche, Ursprung un! Gegenwart (Freiburg G3 Dıie 7weı-Gewal-
ten-Lehre bereıtete 5Synes10s VO Kyrene VOT C (PG 66, 396 A—B); vgl Cramer, Zur
Entwicklung der Zweigewaltenlehre. Eın unbeachteter Beıtrag des Synes10s VO Kyrene, 1n ;

(1977) 43—56; SCHAUCI konstitulerte S1E Gelasıus In seınem Brief Kaiıser Anastasıus
C} 8(20,5—24 Schwartz); vgl Gmelin, Geistliche Grundlagen der römischen Kırchenpolitik
(Stuttgart 135—149

Porph irg (Harnack) Eus 173 Jul C /9; Miısopogon 357C (Hert-
lein)

5l Liv. 4,8,2 bedient sıch diıeses Begriffs 1mM Zusammenhang mıt der Einführung der Zen-
SUur 1m Jahr 44°) Chr. ıdem hic inıtıum fuit, re1ı DATUda orıgıne OTLaEe, QWae dein-
de iıncremento AUCLad est UL MOTUM disciplinaeque Omande Pam regımen, senatul equı-
Iumque centurı1s decorıs dedecorisque discrimen sub dicione e14Ss magıstratus, 1U$5 publicorum DrLVA-
Lorumque locorum, vectigalia populı Romanı <ub AULYU arbitrio P114$ essenL. Vgl Zu Gan-
20510 - Gudeman, dıscıplina In: Thes LL (1909—1934) Morel, discıplına
INn : (1957) 13-1 Mauch, Der lateinısche Begriff „disciplina” Eıne Wortunter-
suchung (Dıss. Freiburg/Schweıiz

Vgl Koller, ’EYKOKALOG 110ı0810, ıIn Glotta 34 (1955) 174—-189; Fuchs, Enky-
klıos Paıdeıa, In ° (1960) 365—398; Marroyu, „Doctrina” „discıplina” ans la lan-
SUuCcC des peres de ’eglıse, In ALMA (1934)

Vgl z B CI Sull maıi0ribus PSSC tradıtam discıplinam; PTITOV. 36 nıhıl de-
ur alienius dıgnitate disciplinaque Ma10rum; I perturbatio disciplinae meter1S. An dieser
Stelle visiıert die Erschütterung der rechtlichen und polıtischen Ordnung ebenso WwWI1IE den
sıttliıchen Nıedergang; vgl Mauch (Anm 51) DD Morel (Anm 51) 1218

Dıie Chrısten verstanden sıch seıt DPetr Z als ACLÖG, YEVOC der VvOoC;,; das betonte
Just. apol. L ebenso WI1IE Arıst. apol. 2)) lem lex. Strom. ,  ‚ (GCS 15,485,19—23) und
Orıg. els 8,4 (GCS 2,223,18—25); vgl Bardy, La conversion christianısme durant les
premiers sıecles (Parıs 247 ; Brox, Juden und Heıiden be] Irenäus, In MThZ 16
(1965) 104 Dıie Christen wurden nıcht mehr als Römer angesehen; vgl Tert. apol. 24,9
(CGL s>laedımus OMANOS nec Romanı habemur, qu1a NnNecC Romanorum deum colı-
MS , vgl Schäfke 39) 618—621

Ann ,  , deinde iInd1icıi0 207UM multitudo ıngens haud proinde ıIn crımıne ıncendi
quhWam dio humanı gener1s convıctı SUnl; vgl Nestle, Odium humanı generI1S, 1n ; lıo
(1'927)) 21—93; Wlosok, Kom und die Christen, 1In: Der altsprachliche Unterricht, Reihe 13
Beih (Stuttgart 20 f

Tert. apol. 37 ,8 (CCL 14 49,39—40): hostes malyuiıstis DOCarTre generıs humanı (sc hrı-
sSt1anOS); vgl Dodds, Pagan an Christian in Age of Anxıety (New ork <4L970) 110;
Schäfke (Anm 40) 574576

Vgl Saumagne 29) La persecution de Dece Afrıque 23
Turcan 41) 1077

Morel, Discıiplına, le MOL el |’idee representee Dar lu1 ans les OCUVTITECS de Tertullıen,
1N RHE 40 (1944/45) 1—45 macht daraut aufmerksam, da{fß Tertullıan den Terminus 319mal
verwendet, dabe!] 1U 37 mal in profaner Bedeutung.

Nnat. 1,4,14 (CCL 1,16,1—2); 1,7,8 (CCL ,  >  A  > apol. / %9 (GOGL 198510
21,6 (GCGE 1,123,26—30) DE (SOL 1,148,25—27); weıtere Beıispiele be1 Morel 59) 1

Braun, Deus Christianorum (Parıs S0977 76
O1 Vgl Morel 59) 3/7—39

apol. 4/,11 (GCL 1, 164,46); vgl Braun (Anm 60) 444
Strom. Z 969 (GES 17,41,18—19): C EK TOV ÜLOAPTNLÄTOV ELC NOLÖELOV ÜNOLE-

OL O@OTNPLOV. Vgl Braun 60) 484
dol 15,8 (COL Za 16,28—31): iın mMnı 0bsequ10 PEISEC nOS secundum apostolı

praecepium <ubditos magistratibus et principibus ef potestatibus, sed ıntra ımites discıplinae,
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ab ıdololatrıa SEDATAMAMUTFT; vgl Barnes, Legislation agalnst the Christians, In: JRS
58 (1968) 3 5 Alföld: (Anm 15) 305

laps. (240,/-1 OMINUS probarıi familiam $UHaAM moluit ef qu1a tradıtam nobis divinı-
Ius disciplinam DAX longa corruperal, zacentem fıdem et dixerım dormientem CENSUTAd caele-
$£15 erexı1t, CUHMQUE nO$S$ peccatıs nostrıs amplius METETEMMUT, clementissımus OMINUS $1C CUNCLA —

deratus est, ut hoc MNEe quod gestum est exploratio potıius quam persecut10 w deretur. Bezüglıch
der CENSIUTd divına vgl laps. 241,5) (252.6)% C LE (O1548);; Kübler, CENSUTCA,
ıIn (1954) 965—969; Beck, Römisches Recht be1 Tertullıan und Cyprıian (Halle 1930
Neudr Aalen 144

Vgl Dahlmann, Clementıia Caesarıs, 1n : Neue Jahrbücher 10 (1934) 1 726
UOppermann (Hrsg.) Öömertum (Darmstadt 10

Vgl Morel (Anm 51) 1218
Vgl Cic. off. 1L.Z9% Heınze, Vom Geist des Öömertums (Darmstadt? 59—81;

ZUr Gleichsetzung VO'  s fides und disciplina vgl Tlert. apol. 291 (CCGL 1,132,60—61); PraCcSscr.
19,2—3 (CCL 1,201,6—1 1) ubı enım apparuerıt PIsIEC veritatem discıplinae et fıde1 christianae, ıllıc
est verıitas scripturarum et exposıtionum et omnıum tradıtionum christianorum. Vgl Morel (Anm
51) 1224

Vgl Tac dial 58; Plın C 9:  ’  9 vgl Dürıg, Disciplina. Eıne Studie ZAUE Bedeu-
tungsumfang des Wortes iın der Sprache der Liturgie der Väter, 1n : (1952) Zn f SIu-
der, Dıie Soteriologıe Cyprıians VO  — Karthago, In Augustini1anum 16 (1976) 435

Im Zusammenhang mıt der Wahl des Cornelıus beruft sıch Cypr. C 45,3(602,5) autf
eıne kirchliche Tradıtion, die nıcht durch ine Neuerung gefährden wolle 479)  S veleres

oblit: alıquid quaerebamus.
Al Cypr. laps. 24(254,20): qUuae lavacrı otalıs gratiam perdidisset; C 595  >

ef amıssa sıt gratia qUaAaE de baptısmı sanctıficatione percıpitur.
laps. 8(242,23—24): arı ıllic potuıt De1 eft loguı et renuntiare Christo quı 1am dia-

bolo renuntiaverat et saeculo®
laps.> ıDse ad Yd$ hostia, uctıma ıpse venıstt, ımmolastı O salutem IUAM,

spDem Iuam funestis 4C LONLOUS concremastı.
C 55,13—-14(633,1—634,8).
Von den sacrificati spricht Cyprıan: laps. 2(238:5); laps. 8(242,10-17); laps.

24-26(254,16—256,22); C 20,2(528,1); C 0, 5(55412); C 5245(649:6)); C 5 263259);;
C 99  ’  9 C 55,17(636,8); C 5 Dl  > VO den Iibellaticı: laps. Z (256,24);
laps. 28(258,8—16); ad Fortun. 11(341,20); C 30,3(550,24); C D3 15(65352); C}
55,14(634,2); C 55,17(636,/7).

Vgl C} 55,4-6(625,19—628,/7); vgl Z Zeıt der Verfolgung C 18 U:

19(523,13—526,19); ach der Synode VO Karthago 251 C DD (636,6—9) C
64,1(717,12—16); ach der 2. Synode VO  3 Karthago 252 C 50i  50,16—651,16); vgl
Poschmann, Paenitentia secunda. Dıie kırchliche Bufse 1m ältesten Chrıistentum bıs Cyprıian un!
Origenes Theophaneia (Bonn Rahner, Dıie Bußlehre des Cyprian VO Kar-
thago, IM! KTh /4 (1952) LE 381—438 Gesammelte Schriften (Einsiedeln
224—324; Bevenot, The Sacrament of Penance an St. Cyprian’s „De lapsıs”, 1n hSt 16
(1955) 175—-2153; Hübner, Kirchenbufße un:! Exkommunikatıon be1l Cyprıan, ın KTh
(1962) 171—215; Portolano, 11 dramma de1 lapsı nell’ epıstolarıo dı Cıpriano (Napolı

Gülzow, Cyprıan un! Novatıan Beıträge ZUr Historischen Theologie 48) (Tübingen
H202145
CEid bzw. accepta facıentes: C 30,3(551,3—7); turificatı: C 55,2(624,20).
Vgl Bıhlmeyer, Dıie Christenverfolgung des alsers Decıus, 1n ; ThQ (1910)

Baer, Des Heılıgen Kırchenvaters Caecılıus Cyprlanus TIraktate BKV 34) (Kempten
34—85; Bludayu (Anm 24) 42 —423 Eıne Ausnahme bılden: de Labriolle, Hıstoire de la

lıtterature latıne chretienne (Parıs 199 Koch, Cyprianische Untersuchung Ar-
beıten ZUur Kirchengeschichte (Bonn 159 die mMI1t Recht NUr sacrıfıcatı un! Libellatıcı
unterscheiden.

Vgl Vogt (Anm 86—-11 Bayus, Handbuch der Kirchengeschichte (Freiburg
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256 Biıhlmeyer — Tüchle, Kirchengeschichte (Paderborn 151966) Stuiber,
lapsı, In LIhK (1961) 798® sprechen VO  - Grupplerungen, indem S1E auf der einen Seite

sacrıfıcatı und turificatı und auf der anderen libellaticı und acta facıentes zusammenfassen, hne
näher aut dıe Problematık einzugehen. Wessel, Christenverfolgungen, balg RGG
1957°) HA unterscheidet zwischen lapsı, denen, die opferten, libellaticı und acta facıen-
Ffes.

Bevenot, Cyprıian VO  - Karthago, 1n TITRE (  el  x (1981) 24% Wiıckert, Cyprian,
In: Greschat (Hrsg.), Gestalten der Kirchengeschichte (Stuttgart-Berlin-Köln-Maınz

165 sprechen 11UI VO sacrıfıcati und libellatici.
öl Vgl Anm. Obgleich der Ausdruck acta facere efficere UL acta filant, sıch eın Proto-

koll ausstellen lassen, verständlich und 1n den Handschriften gul bezeugt ISt, entschied sıch
Hartel (Anm tür accepla facere, Was für die Erklärung einıge Schwierigkeiten bietet; vgl
Bludayu (Anm 24) 61—64

C ,  >1—551,15).
C 55,2(624,17—20): desiderasti ın his ıtteris ut rescriberım Hb quWam haeresiım Nova-

HANUS ıntroduxısset mel Cornelius qa ratıone Trofimo et turificatıs communıcet.
Eus h.e 6,43,5—12 (SChr 41,154—-156) überliefert einen Brief des Cornelius, der auf

dıe Auseinandersetzungen Novatıan eingeht un! der ‚  , VO  3 einem ungeNaNNtEN Bı-
schof spricht, der seinen Irrtum in bezug auf Novatıan einsah und ZUur Gemeinschatt der Kır-
che zurückkehrte.

C 55,11(631,21—25): redeunte UNC ad ecclesiam Trofimo et satisfacıente et paenıtentia
deprecation1s CTT I pristinum confitente et fraternitatem quUam LD abstraxerat CUM plena
humilitate et satisfactıone revOoCanfe audıtae SUunft e1US reCeSs . Das wiırd bestätigt durch den
Briet des Cornelıuus be1 Eus he 6;43,7-9(SChr 41,155—156).

Vgl Bihlmeyer (Anm Bludayu (Anm In Altaner — A\. Stuiber, Patrologıe
(Freiburg 51978) LA 1St. dıe ede VO der Synode VO  — Karthago Z auf der angeblich be-
schlossen wurde, da sacrıficatı un turificatı Strenge Buße LUn müßten, be1 Ausbruch einer

Verfolgung dürtten S1C jedoch VOT Ablauf der Bußzeit die FEucharıistıe empfangen. Hıer
haben siıch gleich Fehler eingeschlichen: Stuiber unterscheidet nıcht 7zwischen der ersten
un! der zweıten Synode VO  - Karthago. Erst auf der zweıten Synode wurde dıe miıldere DPraxıs
1M Hınblick auf die lapsı 1NSs Auge gefaßt, weıl sıch 252 ine Cu«c Bedrohung abzeichnete.

7war steht der Ausdruck turıficati In der C 55ı ber keineswegs 1Im Zusammenhang mıt der
Synode, auf der CS 1U Iibellatıcı und sacrıfıcatı (ep DD,3 [625,15—18]) ZINg.

Bayus (Anm 79) 256
(Anm /8)
(Anm 24) 4%
(Anm 7/8) 151

91 C} 55:12(652,9)i
laps.’quid hostiam eCUM, m1Ser, quid mctmam supplicaturus ınportas s ıpse ad

745 host1a, ouctıma LDse venıstı
bei Eus h.e ‚  , (SChr 41,147—-148): ÖVOLOAOTL KOAOULEVOL TOALC ÖÄVÜYLOLG Kl

ÖÜ VLEDOLG QLOLALC NDOONECAV, OL LLEV OXPLÖVTEC KL TPEWOVTEGC, OÖONEP 010 0LOOVTEC, OM
(WUTOL OLLATO Kal SOOÄYLA TOLC ELÖ@OAOLC ETÖLEVOL.

Mart. ıon 18,13(160,12—14 Musurıllo): EOKTYNLOV KLl ÖTL QÖTOC ANNVEYKE TO
ÖLOLOV ELC TO NELEGETOV, KLl LETÜ MOYELV EE WÜTOU ÖNTNOEV 1|OEAEGEV OÖOAOV ELC TOV
OLKOV ÄNOOEPELW.

laps. 2(238,4); A , 22(255,22)5 24(254,23); C 20,2(528;1));
31,7(565. 1298 55,14(634,4); 5 >  >  > 59,13(681,2).

Makk ‚18—31 mm® ad Fortun. I (341,19—342,14); Dıie Abhandlung ad Fortunatum de
exhortatiıone martyrıl 1St. 253 bZw. 257/ entstanden; vgl d’Ales, La theologıe de Saılınt Cy-
prien (Parıs “{ 9ZZ) 366 Sıe operliert mıiıt Beispielen aus der Schrift, dıe geeignet sınd, Christen
während einer Verfolgung Mut zuzusprechen.

Marrt. Pıon Musurıllo): LT} ÖEN ÜNOVONOAL ‚VO ÖTL ©C OL AOLNOL ÜNA-
O' WLAPOMAYNOAL. Vgl Anm 94
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Zu den ber 4() aufgefundenen Libelli vgl Anm
‚ ZZW9

100 Vgl Behm, O'  DLO, 1n ; 3(1938 Ndruck 1  0—181; Liddell-Scott-
Jones, Greek-Englısh Lexiıcon Oxford ?1966) 813 Q0Lm@; Moll, Die Lehre VO der Eu-
charıstıe als Opfer Theophaneıa 26) (Köln-Bonn AA 3

101 Vgl Anm 923 0LOOVTEC. Mart. Pıon>Musurillo): l  DE EÖOKTYNLOV NPO-
EOTOC DLÖV EREOVLOEV. Mart. Pıon 18,13(Anm. 94)

102 Beı1 FEus h.e 6,41,21(SChr 41,150)
103 Plın C} 10,96; vgl Molthagen (Anm 1)81—84.
104 DPlın C ‚  „ quı negabant PSISP Christianos aunt fu1sse, C(UM praeeunte deos

pellarent, et ımagını INae, quam propter hoc ıusseram CYU} siımulacrıs numınum adferrı, Iure U1L-
supplicarent, praeterea maledicerent Christo, quWOoTUM nıhil posse cogı dicuntur, quı Detrd S$unft

Christiant, dimittendos PEISEC Dutavı. Zur rechtlichen Bedeutung vgl Freudenberger (Anm 38)
16=1 721

105 laps. 28(258,10): sanctitatem fidei profanando Es 1St interessant beobachten,
da{fß Cyprian siıch nıcht scheut, das Vokabular der Ppaganch Sakralsprache auf den christlichen
Glauben anzuwenden; vgl CC nat. eOr. Z6/ Macrobius, SAaL. D m profanum
consentiunt ıd PsSSEC quod extra fanatıcam CAUSAM sit quası a fano religione 7Zur
sanctıtas: Cic. Nnat. eOTF. 1)’ 1,14; 25 ıtaque el ın nOSEro populo et ın ceter1s deorum cultus
religionumque sanctıtates exıistunt ın dies mAa1i0res meliores.

106 C 6S vgl Jourjon, Cyprien de Carthage (Parıs 19572
107 dom 18(280,3—281,2); vgl d’Ales (Anm 96)268—270; Johanny, Cyprıen de Car-

thage, 1n ! Eucharistie des premiers Chretiens Point de theologıe 17)(Parıs l  —
108 Vom Trinken des Opferweines spricht Cyprıian laps. >  e MOTS InviICEmM letalı

poculo propinata est; zu Essen des Opferfleisches vgl Anm 95
109 Zur Fucharistıie als Opfer vgl C 63,17(714,21—23): ef qua DAasSsLONLS P1US5 mentionem ıIn

sacrıifici1s omnıbus Jacımus, DASSLO est enım Domuinı sacrıfıcıum quod offerimus, nıhıl alıud quam
quod ılle fecit facere debemus. Saxer, Vıe lıturg1ıque el quotidienne Carthage ers le miılıeu
du e sı1&ecCle (Roma 1  s

110 C 16(517—520).
111l C 16,2(518,10—13) Kor LO Fahey, Cyprıan and the Bıble (Tübingen

1  456—45/; Kor lautet 1n der Vulgata: NO  S potest1s MEensae Domintı partıcıpes PsSSE el
MEeNnsae daemonı0rum. Die atrıkanısche Übersetzung, dıie als die älteste lateinische Bıbelüberset-
ZUNg gilt, bietet tfür LLETEX ELV das Verbum communi1care, das das griechische Wort etymolo-
gisch nachbildet, sich Iso zußert CN den griechischen TLext anschliefßt; vgl DOoNn Soden,
DDas lateinische Neue Lestament 1ın Afrıka ZUuUr Zeıt Cyprians 3530 (Leipzıg
352.360

112 C 16,2(517,17-518,1): contumelias ep1iscopatus nOstrae dissimulare et ferre OSSCM, siCcut
dissımulavı semper et pertult. sed dissiımulandı UNC locus nO0 est, quando decıpiatur fraternitas
nOstra quibusdam vDestrum quı dum sine ratıone restituendae salutis plausibiles AT cupiunt,
mag1ıs lapsıs obsunt.

113 C 16,2(518,13—519,7); C 1 5  »  S  )
114 laps. 1  9  —_-  ) CONLYTAa evangelıı vigorem, CONLEra Domuinı eLt De:1 legem temerıtate

quorundam AXatur INCAULLS communiı1catıo, ınrıta t falsa DAX
11959 Vgl C 27,4(544,12): evangelıı plenus ULZOT el discıplina robusta legis dominıcae; C

274054155 legis et disciplinae '9 nullas CONLEYTa evangelium litteras fecıt. ock (Anm 65)
118

116 laps. 15(248,5—8): diabaoli arıs revertentes ad $Aancium Dominı sordıdis ef ınfectis nıdore
manıbus accedunt, mortiferos ıdolorum CLbos adhuc YrucLlanltes exhalantıbus etiam UNC scelus
sUUM Jancıbus et contagıa funesta redolentibus Dominı ınvadunt

1 R7 Hıeronymus, A0 ıll 53 (PLL >  ]
118 apol. Z Z (COB 1,138,6—7).
119 5/,2—5 (COB 2  „  n  (g 5)! vgl Waszink, Pompa diaboli, in® VigChr

(1947)21—22; VDanı der Nat, Art. eıster (Dämonen) ILL, in (1976) /26
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120 Da Paulus ın Kor ,  9 dem vorhergehenden Vers, Sagt QV BEAO® DE DLÄC KOL-

VOVOUC T ÖCLLLOVLOV YivseoBaı, 1St. das Verbum LLETEX ELV als ine marıatio hne Bedeu-
tungsveränderung anzusehen; vgl Hauck, KOLVOVOC, 1N : 0% wO4—% Für
Cyprıian 1St die biblische Fundierung der communiı1catıo, die für ihn ekklesiologischem
un! eucharistischem Aspekt ıne bedeutende Rolle spielt, entscheidend.
] Das gilt besonders für die Mysterienkulte, die sıch bereıts In trühchristlicher Zeıt ber

das BESAMLE Imperium Oomanum ausgebreıtet hatten; vgl H.-J. Klauck, Herrenmahl un hel-
lenistischer ult Neutestamentliche Abhandlungen 15)(Münster —66

122 Vgl Ds 95 De ID  X
123 Vgl Kor 10,20; Klauck (Anm 121)266-—267.
124 Vgl Athen leg. 2613 Just. apol. 16240 Bert apol. 22,6 (GGL 1,129,25—30);

Dölger, Der Kelch der Dämonen, In AuC 4(1934)266-—270; vVanı der Nat (Anm 118) 74972—/44
125 Tat. n Goodspeed); Ds lem hom 9,9,1—3; 2100 DL ; vgl

Schoeps, Aus trühchristlicher Zeıt. Religionsgeschichtliche Untersuchungen (Tübingen
RN

126 laps. 16(248,23): D1S infertur corporı e1US sanguını et plus modo ın omınum manıbus
adque OTE delinquunt quam CUM omınum negaverunlt,. Es fällt auf, da Cyprıan VO Leıib un
Blut des Herrn spricht, WENN den Gegensatz zu Pagahnch Opfer hervorheben will; vgl C
57,2(652,2—3); laps.n 2  >  T  ) Im allgemeinen bezeichnet das eucharisti-
sche Sakrament als eucharistia, ancium Domuinı der uch als sancium Domuinı»vgl Sa-
Xer (Anm 109)260 Anm 233

127 laps. 23(254,15): exempla SUNL omnıum ormenlta DAUCOTUM, Vgl Saxer (Anm 109)
D 128 laps. 25(255,1—24). 129 laps. ‚6—1

130 Vgl Saxer (Anm. 109) 261—262 131 laps. 27(2  ‚23—257,20).
132 Vgl Demoustıer, L’ontologie de l’eglıse selon Saılnt Cyprıien, 1in RSR 52 (1954)572.
133 C 16,2(518,20—-519,5): per ımpositionem ep1scopL ef cler: 1U$ communıcationıs

accıpıant ef offertur nomıne eucharıstia 15 datur; dom 1  >  55  ) guı
21445 adtıngunt et eucharistiam IuUre COMMUNILCALLONLS accıpıunt; C 16,3(519,19—20):

communıcent CU lapsıs ef offerant el eucharıstiam tradant; C 17,2(522,5—7): 1am CUuUM lapsıs
communiıcare coepisse ef offerre DTO 15 ef eucharistiam dare. Vgl Saxer 109)259; WwEe1-

Bedeutungen der cCOoMMUNICAtIO: Matellanes, Communıicatlo, 1n : Commun10
1  Z 395—401

134 dom 1  >  k  ) intercedente alıquo gravi0re delicto, dum abstent: et nO  S

communıcantes caelest: Pane prohibemur, Chrıistı Corpore SEDATEMMUTF.
135 Kor 2,12—-31
136 C 46,1(604,11—15): CONEraqa evangelicam legem, CONETra InNSELLEULLONLS catholicae unıtatem

alıum ep1iscopum Aıerı CoNnSseNSLSSE, ıd est, ecclesiam alteram ınstıibun Christi membra discerpi,
dominıcı greg1s anımum et NnNUM discissa aemulatione lacerarı. 137 C 63(701—-717).

138 C} 63,13(711,14—21): quando autem ın calıce NO AGQUa mi1scetur, Christo populus aAd-
UNaAlLur ef credentium plebs e1 ın quem credidit copulatur et ıungıtur. qUaE copulatıo ef CON1UNCLLO

ef 2nı $1C m1scetur ın calıce Dominı UL commiıxt1i0 IIa nO  S possıt ab InvLCEM separarı, nde
ecclesiıam ıd est plebem ın ecclesia constitutam fıdeliter et fırmiter iın quod credidit DETSEDECTAN-
fem nulla T7es poterıt Christo.

139 C} 63,13(712,7-—-10): ut quemadmodum multa ın NnNUM collecta conmolita ef CON-

mı1ıxta Nn unum facıunt, $1C in Christo guı est panıs caelestis NUM $CLAMMUS PSSE CU1 CON-

IUNCLUS sıt nOsier NUuMECTUS ef adunatus; C 69,5(754,6—9): NdA: quando OMINUS COTDUS S$UUM

DOCA: de multorum 27Tan0TUMmM adunatıone congestium, populum nOsSIrum quem portabat indi-
Cat adunatum; el qguando sanguınem SUUM INUM appellat de botruis adque ACINIS plurimıs EXDreSs-
$ adque ın NUumM COACLUM, gregem ıtem nostrum sıgnificat commiıxtione adunatae multitudinıs
copulatum.

140 C} 63,13(71 ‚25—712,2): quando autem nulrumaue m1scetur et adunatıione confusa s1b: 1N-
vLCEM copulatur, IUuNnNC sAacramenium spiritale eft caeleste perficıtur; C 6 >  )_) QUuO ef LDSO
$AacramentLo yopulus nostier ostenditur adunatus. Vgl Renaud, L’&glıse, assemblee lıturgique
selon Cyprıen, 1ın "ThAM 38(1971)24—26.
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141 dom 1  >  i UNC autem darı nobiıs cottidıie postulamus, quı ın
Christo eft eucharistiam e14Ss cottidie ad cıbum salutis accıpımus. Christi COTPOTEe sSeDare-
MT142 Jo 6,95

143 Dıie Schrift „de dominiıca oratiıone“ wurde 251 verfaßt; vgl Johanny (Anm 107) 164
144 dom 1  9  e 1ta CONLYA timendum est ef orandum, dum qu1s Aabstentus seEDA-

Yalu Christı COTDOTEe remanea salute.
145 dom 18(280,24—-281,2): ef ıdeo nostrum ıd est Christum darı nobiıs cottidie

petimus, UL gu ın Christo AaAnemuYs et DLULMUS sanctificatione e14S$ ef COTrpore nNON recedamus.
Renaud (Anm 140)32; vgl Anm /

146 C} 57,1(651,12—-16): necessitate cogente CENSULMUS 215 quı de ecclesia Domuinı nO  - recCesse-

runft el paenıtentiam Z el lamentarı omınum deprecarı prımo lapsus $l die nO0 destite-
runlt dandam PISsE et @OS ad proelium quod ınmınet armarı et InsStru1n oportere. Vgl Posch-
MANN (Anm 76)594—596.

147 C 57,4(653,15—17): ıdoneus PsIsSEC nO  S potest ad martyrıum quı ab ecclesia NO  - Armalur ad
proelıum, et Mens deficıt qauam NO recepla eucharıstia erigıt ef accendit. Vgl d’Ales (Anm 96)
265

1438 Vgl Anm 139 149 Vgl Anm 14
150 C 655  713,8—9).
151 C 57,2(652,5—9): Nd quomodo docemus Aaut DT0OVOCAMMS POS ın confessione nNnOMINLS

sanguınem suum fundere, $1 e1$5 milıtaturıs Christi sanguınem denegamus ® Aaut quomodo ad-
r11 poculum idoneos facımus, $1 nn 205 Drıus ad bibendum ın ecclesia poculum Dominı IuUre COM-

MUNLCALLONLS admittimus® C 58,1(655,22—656, 274107 UNC et ferocıor ıhmınet, ad
qua fıde ıncorrupta mrtute robusta arare debent milıtes Christt, consıiderantes 1dcırco
rcottidie calıcem sanguın1s Christı hibere UL possint et LDS1 propter Christum sanguinem fundere; C
6 >  >_) quomodo propter Christum sanguınem fundere, quı sanguınem
Chraistı erubescimus bibere? M. Pellegrino, Eucarıstıa martırıo In San Cı1ıpriano, 1n ! Convıyıum
Dominicum (Catanıa 1  —  > 'ohanny (Anm 107)173; Hummel, The Concept of
Martyrdom according St. Cyprıan of Carthage (Washington

1952 Mit 26,42; 14,56; 22,42
193 C 37,2(577,25—-578,3): DOS de Dominı INEA pingues racem.ı et 1am maturis fructibus bo-

FruL DTessSUTAe saecularıs infestatione calcatı torcular nNOSIrUM C(ATCEeETE torquante sentit1s, 11 1CE
sanguinem fundıtis ad passıonıs tolerantıam fortes martyrı1 poculum libenter haurıtis. Welche NäÄä-
he zwischen Martyrıum un! Eucharistıe besteht,; zeıgt eın Text, der VO Christus spricht: C
63,7(70  5,19—-706,2 quomodo ad potandum INUM DEeNLN NO  S potest 151 botruus calcetur nie eft

remalyur, 1 nNnNecC n sanguınem Christı hibere 151 Christus calcatus prius fuisset el pre$s-
245 ef calıcem prior biberet, quo credentibus propinaret.

154 Anm 139 C C 58,5(660,6—7).
155 C 6 >  > el qua DASSLONLS e14S mentionem ın sacrıficiis omnıbus facımus. Ohan-

(Anm 107) 1/5
156 C 57,3(652,23—24): UL sacerdotes, quı sacrıficia De:1 cottidıe celebramus, hostias De1 ef

wıckhmas praeparemMus. Hıer ISt. nochmals die lapsı erinnern, die durch iıhre Teilnahme
Pagancnh Opfermahl 2A0 hostıa und zuCcima werden; vgl Anm 73

157 Gen 4,5—16; dom 24(285,6—16); laps. 8(243,5); Johanny (Anm LOZYLZ 3:
158 C 58,8(664,2—3): ArmenIur ef lapst, UL ef lapsus recıp1at quod Aamısık. ıntegros honor,

lapsos dolor ad proelium TOVOCAaL.
159 Nach Jes DL vgl Gnilka, Der Epheserbrief (=HThKomNT 10,2) (Freı-

burg 306—314
160 C 58,9(664,23—665, accıpıamus qUOGUE aAd tegumentum capıtıs galeam spiritalem, ut

munıantur' audıant edicta feralıa, munLantur oculı, m”Ldeant detestanda sımulacra,
nıatur frons, ul sıgnum De: ıncolume servelur, MUN1ALUT OS, ut Oomınum SUUM Christum NCEy1LX
lingua fateatur. ArMemus ef dexteram gladıo spirıtali, UL sacrıfıcıa funesta fortiter respual, ut eucha-
riıstiae qUAE Domuinı COTDUS accıpıt ıpsum conplectatur, postmodum Dominı Sumptura DYTae-
mıum caelestium Fahey (Anm 111)493—494.



Kırche un: Usurpation
Das Verhalten kirchlicher Würdenträger gegenüber

ıllegıtimen Herrschern in der Spätantike
Von STEPHAN ELBERN

Im Jh Chr vollzog sıch 1M römischen Reich mıiıt dem Aufstieg der
christlichen Kırche VO einer Glaubensgemeinschaft, die VO  —_ den Kaısern
erbıttert verfolgt wurde, einer relıg1ösen Organısatıon, die VO den
Herrschern Förderung erfuhr, eın entscheidender historischer Proze(ß der
Spätantike. Wenige Jahrzehnte, nachdem seine Duldung durch den Staat
dekretiert worden WAar, wurde das Christentum ZUE offiziellen Reliıgion des
römischen Reıiches, und seine Würdenträger esaßen die Macht, den Herr-
schern zunächst In Glaubensifragen ENtIgegENZUtretLEN, S1Ee Zur Rücknahme
VO polıtischen Ma{fßßnahmen und Gesetzen zwingen, und die Machtha-
ber der Kıirchenbufe tür ihre persönlichen Verfehlungen I-
werten. In diıeser eıt des Wachstums der Kırche einer mächtigen Instı-
tuti1on 1mM Reich wurde das Imperium immer wıeder VO Usurpationen
heimgesucht; IN den einhundertdreißig Jahren VO der Alleinherrschaft
Constantıns d.Gr bıs Z Ende der Dynastıe Theodosius (324—45
hoben sıch mehr als dreißig Usurpatoren die legıtımen Herrscher *.

Wıe reaglerten 1U  = die Bischöfe, die inzwischen auch miıt öffentlichen
Funktionen W1€E der Zivilgerichtsbarkeit betraut WAarch, auf die Macht-
kämpfe zwiıischen rechtmäßigen und ıllegıtimen Kaısern? Nahmen S$1e die
Machtwechsel hın W1€E das (Gros der Reichsbevölkerung, oder griffen S$1Ce mıiıt
materiellen Machtmiuitteln der publızıstisch ın die Auseinandersetzungen
eın ?

BeI der Untersuchung dieser Fragestellung 1St VO el Aspekten Uu-

gehen: Besafß die Kırche grundsätzlich eın Interesse der Besetzung der
Kaıserwürde? Standen ıhr dıe Machtmiuttel ZUr Verfügung, einem Kandıda-
ven ıhrer W.ahl ZUr Macht verhelfen? estanden zwıschen legıtımen
Herrschern un Gegenkaisern relıg1öse Differenzen, die der Kırche eın
Eıngreifen der eiıne arteinahme nahelegten?

Kırche und Kaısertum die Anerkennung der tatsächlichen
Machtverhältnisse

Von Begınn War das Verhältnis der Kırche Z weltlichen Macht VO

Loyalıtät geprägt, die zunächst auf dem Desinteresse irdıschen Dıingen
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angesichts der In naher Zukunft 1Trwarteie Parusıe eruhte. Schon hri-
SLUS hatte gefordert: „Gebt dem Kaıser, W as des Kaısers 1St, un: Gott, W as
(sottes ist!“2 un: hatte die iırdiısche Macht als VON oben eingesetzt ezeıich-
net?.

Diesen Herrenworten tolgten die Apostelbriete und torderten ebenso
den Gehorsam gegenüber der Obrigkeıt, da S$1C VO Gott eingesetzt se1l Wıe
der Petrusbrief die Christen aufruft, den Könıig ehren und der Obrigkeıit

gehorchen“, schreibt auch Paulus: „Jedermann se1l Untertan der
Obrigkeıt, die Gewalt ber iıhn hat Denn 65 1St keine Obrigkeıit, hne VO

Gott; aber Obrigkeıt ISt, die 1st. VO  — Gott verordnet. Wer sıch 1U  z der
Obrigkeıt wıdersetzt, der wıderstrebt (CGottes Ordnung.” ®

Miıt diesen biblischen Forderungen WAar das Verhältnis zwischen der
Kirche und dem römischen Staat tür die ersten Jahrhunderte vorgezeıich-
net Der Kaıser wurde, auch WENN die Kirche verfolgte, als weltlicher
Herr anerkannt. Die Christen schuldeten ıhm, solange nıchts mi1t dem
Glauben Unvereinbares befahl, Gehorsam, da seine Macht VO Gott
empfangen hatte

Miıt der Hiınwendung Constantıns Gr ZUuU christlichen Glauben
wuchs das Interesse der kirchlichen Autoren Kaılsertum. Es wurde nıcht
NUuUr als Gegebenheıit akzeptiert, sondern als eıl des Erlösungsplanes (36Ot=
LES interpretiert. Eusebius VO CGaesarea, der Freund un: Biograph des
Sten christlichen Kaısers, sah ıIn dessen Herrschaft eın Abbild des göttlıchen
Regiments

Die Entfremdung zwıischen Kirche und Kaıser durch die dogmatıschen
Streitigkeiten zwıischen Constantıus I1 und den orthodoxen Bischöten
ührten eiıner nüchterneren Haltung der Kıirche gegenüber der weltlı-
chen Macht zurück ®. Augustinus’ Auffassung V der Unwichtigkeit des
Staates für den Christen nahm die desinteressierte Loyalıtät der trühen
christlichen Autoren gegenüber dem Staat wieder auf?.

Diese kiırchliche Lehre mußte auch gegenüber der Frage, ob der Kaıser
rechtmäßig WAarTr der nıcht, Gleichgültigkeit hervorruten. Denn WEeNN alle
Obrigkeıt VON Gott eingesetzt Wal, annn WAar auch jede ihrer eıt leg1-
tım Z/war konnte die Usurpatıon als eine VO Ehrgeiz diktierte Handlung
kritisiert werden Gregor VonNn azıanz tadelt Julıan, weıl nıcht abge-
artet hatte, da{fß Constantıus ihn Z Augustus erhob aber die Recht-
mäßgkeıt der augenblicklichen Herrschaft wurde nıcht 1n 7Zweitel BCZO-
SCH

Das geht auch aus den Berichten ber die Begegnungen zwischen Bı-
schöten und Usurpatoren hervor, dıe A4US der Zzweıten Hälfte des 4. Jh.s
überlietert sınd So berichtet Sulpıcıus deverus, da{ß Martın VO Tours VO  -

Magnus Maxımus, der den legıtiımen Kaıser Gratıian gestürz hatte, Ürz
ach seiıner Machtübernahme einem (Gastmahl den Hoftf Irıer e1In-
geladen wurde. Es scheınt, da{fß das hohe Ansehen, das der Bischof genofßs,
dem Herrscher nahelegte, iıhn be1 otfe empfangen *. Martın
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lehnte dıe Offerte mıt der Begründung ab, der spanısche Usurpator habe
Gratıian ermordet und den ebentfalls rechtmäßigen Kaıser Valentinıan I1

das Erbe seınes Bruders gebracht. Der gyallısche Kaıser rechtfertigte sıch
mıt der Behauptung, se1l VO seınen Soldaten Z Annahme der Herr-
schaft ZWUNSCH worden. Seine Feinde habe NUr 1M Kampf getötet. Der
Erfolg seıner Erhebung ze1ıge, dafß Gott seın Vorhaben gebilligt habe Dar-
authıin gyab Martın seiınen Wiıderstand auf und besuchte die Tatel des Kaı-
sers?; führte mıiıt dem SLIrCNS rechtgläubigen Herrscher Dıisputationen
über relıg1öse Themen und erfreute sıch großer Hochachtung Hof*s
Ebenso bedeutsam W1€E die rasche Aufgabe seınes Wiıderstandes durch den
Bischof VO TIours die Argumente des Usurpators recht dürftig,
enn Gratıian WAaTr nıcht 1M Kampf umgekommen und die Ablehnung des
Purpurs 1St. lediglich eın Topos 1St. das Verhalten anderer Bischöfe, das
der aquitanısche Hagiograph als Gegensatz ZUrTr Zurückhaltung artıns CI-

wähnt: S1e verkehrten hne Bedenken be] Hofe und schmeichelten dem
Usurpator ** Das Zögern des Bischofs VO  — Tours, den Kaiser nzuerken-
NCMN, WAar also ungewöhnlıch.

uch Ambrosıus VO Maıiıland wurde Hof des spanıschen Usurpa-
LOTS empfangen, als 1mM Sommer 384 nach Irıer reiste, 1mM Auftrag
Valentinıans I1 die Auslieferung des Leichnams se1nes Bruders erreli-
chen Der Bischot zÖögerte nıcht, Magnus AaX1IMUS als „Princeps” und 1
perator” bezeichnen ??. Allerdings tadelte wenngleich in sehr
rückhaltender Formulierung den Gegenkaiser, weıl CGratian gesturz
un ermordet habe, und stellte dem Usurpator VOTL ugen, da{fß die
Macht 1mM Kampt mıt einem rechtmäßigen Herrscher erlangt habe!®

uch bei der Schilderung dieser Gesandtschaftsreise werden wıieder die
Bischöfe ax1ımus’ Hof erwähnt. Ambrosius hıelt siıch VO  — ihnen fern,
allerdings nıcht, weıl S$1C einem ıllegıtımen Kaiser dienten, sondern weıl S$1Ce
versuchten, den Herrscher Todesurteıilen Häretiker bewe-
gen  17 Für Ambrosius überwog dıe kirchenpolitische Dıitferenz den polıtıi-
schen Gegensatz.

Während die Bischöfe VO Tours und Maıiıland sıch lediglich den ‘augen—
blicklichen polıtischen Machtverhältnissen nıcht widersetzten, hatte der
spanısche Bischof Ithacıus den Machtwechsel durch den Sturz Gratıians da-

YENUTLZT, eine strafrechtliche Untersuchung die Priscillianısten
erreichen. Er die Ankunft des Magnus AaX1ImMUus ıIn TI'rıer, s@e1-

Anklage die Sekte vorzutragen. Während Gratians Beamte seın
Anlıegen zurückgewiesen hatten, erreichte VO Herrscher Gal-
lıens dıe Verurteilung Priscillians un seiner Anhänger *®

Das ZuLE Verhältnis zwischen dem Herrscher un den Bischöfen 1n sSEe1-
L1IC Reichsteıl scheint durch die gemeinsame Kırchenpolitik un dıe Kritik
seıtens anderer Würdenträger, W1€e Ambrosius un Martın, gefestigt WOTI-

den se1n L



Kırche und Usurpatıon

Aufgrund der Zusammenarbeit ML der Kıirche SC1INCIM Herr-
schaftsgebiet versuchte der Usurpator offenbar auch die Zustimmung
kırchlicher Kreıise Italıen für Machtergreifung diesem Gebiet
erlangen, ındem Brief apst SIr1C1IUS Rechtgläubigkeit
betonte un das arıanısche Bekenntnis Valentinijans 11{ Z Anlaß nahm,
iıh aus Italıen vertreiben 21 Die Reaktion des ıtalıschen Klerus auf
Propaganda un SCINCN Einmarsch 1IST nıcht überlietert. Ambrosıus VO  —

Maıland distanzıerte sıch VO ıhm AaUsS kiırchenpolitischen Gründen “
Ahnlich WIC gegenüber agnus AaX1Imus verhielt sıch der Maıiıländer

Bischof gegenüber dem Usurpator Eugeni1us. In Brief den Gegen-
kaiser sprach ihn als „clementissıme Imperator und „Amperator Auguste

<qerwähnte SCIMN „IMp und die Verpilichtung, ıhm weltlichen
Dıngen gehorchen In Anrede und Oorm esteht eın Unterschied
Ambrosıius Schreiben den rechtmäßigen Kaıser Theodosius

Während brieflich dem gerade regıerenden Machthaber alle Ehrer-
bıetung ZEIZTLE sıch der Bischof SECINCM Verhalten sehr vorsichtig
un zurückhaltend Er vermıed C1inNn Zusammentretten MIL dem Usurpator;
als Begründung gab die Religionspolitik des Eugenius an  26 Weıl der
Kaıiser, der selbst Christ WAar dıe Altgläubigen Roms begünstigte, schlofß

ıhn AUS der Gemeinschaft der Gläubigen UN
ach Nıederlage un 'Tod des Eugen1us und SC1INCS „Beschützers Ar-

bogast der Schlacht Frigidus schrieb der Bischof Theodosıius, daß
sSsCINCN mMItL göttlicher Hılte CITUNSCHNCH Sıeg vorausgesehen habe Wort-

reich schildert Freude über den Ausgang der Schlacht, durch die
das Reich VO der Madßlosigkeit des Barbaren (SC Arbogast) und VO

„Thron des unwürdigen Usurpators (usurpatorıs indıgnı sol10) efreit WOT-
den se1l  29 In SCINCT Leichenrede aut den bald ach dem Sieg verstorbenen
Kaıser sıeht der Bischof Vısıon die Gegenkaiser AX1IMUS un Eu-
SCHNIUS, die der Hölle als warnendes Beıispiel dienen, nıcht die W affen RC
SCH die Herren erheben Die Kritik Ma{fßnahmen der Kaıser, die die
Kırche selbst betrafen, WAar also der grundsätzlıchen Verurteilung der Usur-
patoren gewichen

Di1e Bischöte verhielten sıch das Ergebnis dieser Berichte
menzuftfassen WIC alle Bewohner der Provınzen, denen sıch C1inN Gegen-
kaiser erhob S1€ akzeptierten ihn als Herrscher War VO  e SCINCIMN recht-
mäßigen Gegner ESLUCZT, schlossen S1C sıch der Verurteijlung des „Lyran-
NUus

Dieses Verhalten tolgte den Lehren der Schrift un der Kirchenväter,
WAar aber auch durch die tatsächlichen Machtverhältnisse diktiert Denn C1-

Untersuchung der spätantıken Usurpationen da(ß SIC Ur iußerst
selten und mMIt sechr Erfolg VO  } zıivilen Grupplerungen 1115 Werk
ZESELIZT wurden Die Stütze der Kaisererhebungen bewaffnete
Kräfte, römische T’ruppen der Jh tremde Mächte, die hre Inter-

durch den Kaıser ihrer Wahl durchzusetzen versuchten Daher INUS-
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SsCMH die Möglichkeiten der Kırche, einem Kaıser ach ihren Vorstellungen
ZUuUr Macht verheltfen, als sehr gering eingeschätzt werden, ebenso der
Einflufß kirchlicher VWürdenträger aut das Mılıtär.

II Bischöte und Usurpatoren die Unterstützung VO Gegenkaisern durch
kirchliche Würdenträger

ITrotz der geringen Bereitschaft der Kirche 1mM Jh., sıch in die macht-
politischen Auseinandersetzungen verwickeln, und der geringen Mög-
iıchkeıt, mıt Erfolg einzugreıfen, konnten doch dogmatische der kırchen-
politische Differenzen zwiıischen eiınem eıl des Klerus und einem Kaıser
eiıner Verbindung führen, die aut der gemeiınsamen Gegnerschaft ZUuU

regierenden Kaıser beruhte, die auf verschiedenen Gebieten Glaubens-
fragen und Machtpolitik basıerte. Da die meılsten römiıschen Kaıser ach
der Bekehrung Constantıns Gr rechtgläubıge Christen und der
Heide Julıan unangefochten regıerte, beschränkt sıch die Untersuchung auf
die Fälle, In denen arıanısche Herrscher VO Usurpationen edroht
Da über Verbindungen katholischer Bischöfe den Gegnern VO Valens
und Valentinıian L die sıch dem arıanıschen Bekenntnıis zugewandt hatten,
nıchts bekannt ISt, annn UTr die Regierungszeıt Constantıus’ AL der als
Arıaner galtün Gegenstand eıner Untersuchung se1ın.

Dıie beherrschende Gestalt des Wiıderstandes Constantıus WAarTr

Athanasıus, der energische Bischof VO  > Alexandrıa. och Lebzeiten
Constantıns Gr WTr VO eiıner Synode 1n TIyrus abgesetzt un: VO

Kaıser ach Irıier verbannt worden. ach eiınem gescheiterten Versuch,
durch die Hılte Constantıns I1 wıeder in seınem Bıstum Fulß tassen
der Bischoft mu(ßte ach schweren Unruhen 1n Alexandrıa liehen bewog

Constans, seınen 1mM Osten des Reiches regierenden Bruder seiner
Wiıedereinsetzung zwıingen (345/346).

Vıer Jahre nach der Rückführung des Alexandrıner Bischofs wurde
Constans durch den Comes Magnentıius gestur. un: ermordet. ach dem
'Tod des gallıschen Usurpators ach dreiyährıger Herrschaft tand INa  s 1n
seınem Archiv eınen Brief des Athanasıus 9 Der Bischof bestritt selbstver-
ständlich die Korrespondenz mıt einem Hochverräter und erklärte das
Schreiben tür gefälscht *; aber der Briefwechsel scheıint doch authentisch

se1ın S
Demnach hatte der Usurpator über eıne Gesandtschaft VO  - Bischöfen,

dıie VO Afrıka über Agypten Constantıus reıiste, die Anerkennung
seiıner Kaisererhebung erlangen, den Kontakt Athanasıus aufgenom-
INEN 3! Seıin Ziel dürtte BCWESCN se1ın, durch das Bündnıs mı1t dem mächti-
SCH Bischof, der zudem die Versorgung Constantinopels durch das Zu-
rückhalten der Getreideflotten gefährden konnte*”, Ägypten gewinnen
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un Constantıus durch die Bedrohung 1n seinem Rücken für den Bürger-
krieg schwächen.

Athanasıus wıederum konnte eiıne entscheidende Schwächung seiıner
Gegner erhoffen, die für Arıaner hıelt der zumiındest erklärte S de-
TECN Spitze Constantıus selbst stand. Da{iß se1n präsumptiver Verbündeter
Heıde war ®, dafß seın Verhalten schwerer Undank gegenüber seiınem
Wohltäter Constans WAafl, der ıhm sehr seıne Gunst zugewandt hatte, da{fß
Philostorg darın eiıne der Ursachen für seıiınen Sturz sah , mu angesichts
der Skrupellosigkeit des Athanasıus, der nıcht davor zurückschreckte,
SCNH des rechten Glaubens einen Bürgerkrieg zwischen den kaliserlichen
Brüdern Constans und Constantıus herbeizuführen *, eın stichhaltiger
Einwand eine derartige konspiratıve Verbindung se1ın.

Letzte Klarheit 1St ıer hoher Woahrscheinlichkeit ebensowen1g
gewıinnen W1€e bei der Vermutung, die gallıschen Bischöfe hätten Julıan
ach seiner Erhebung ZU Augustus Constantıus propagandıstisch
unterstützt %2 Sıcher gyab 6S Kontakte zwıischen Bischof Hılarıus VO DPo1-
tiers, einem erbitterten Gegner des Constantıus, und Julıans Praeft. Praet.
Sallustius4 sıcher entstand dieser Zeıt Hılarıus’ Schriftt C onstan-
t1US die vielleicht parallel ZAANT: Propaganda des Usurpators lıef; aber ob CS
sıch eıne bewußte Zusammenarbeiıit Constantıus handelte, 1St
gyesichts der Quellenlage nıcht entscheiden.

Diese Zahl W1€ Bedeutung geringfügigen Fälle VO Zusammenar-
beıt zwischen Bischöfen un Usurpatoren zeigen, W1€e gering die Neigung
des Episkopats Wal, sıch VO  - Gegenkaılsern 1ın der Auseinandersetzung mıt
den legıtımen Herrschern mıiıßbrauchen lassen. Selbst gegenüber einem
Kaıser, der seınes angeblichen Irrglaubens heftig angegriffen
wurde W1€e Constantıus II 45, blieb offenbar der gyrößte eıl des Klerus in
polıtischen Fragen loyal

JMOF Bischöfe un Kaıser die Unterstützung legıtımer Herrscher
Usurpatoren durch den Episkopat

Häufiger als der Kampt zwischen einem rechtgläubigen Usurpator und
einem VO rechten Glauben abweichenden rechtmäßigen Herrscher WAar
die Auseinandersetzung VO rechtgläubigen Augustl, die aut legıtiımem We-
SC ZUur Macht gelangt arcn, mıt Gegenkaisern, die entweder selbst nıcht
dem orthodoxen Christentum anhıngen der zumiındest aut die Unterstüt-
ZUNg relıg1öser Randgruppen Heıden der christlicher Sekten zurück-
griffen, ihre Machtbasis verbreitern.

uch 1n diesen Fällen hielten sıch die Bischöfe VO aktıven Eingreiten
ın die politischen Machtkämpfte zurück. Charakteristisch 1st das bei der
Frage der Anerkennung VO Usurpatoren schon geschilderte Verhalten des
Ambrosius VO Maıland In der Auseinandersetzung zwıschen Eugen1us und
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Theodosıus, die doch 1ın hohem Ma(ße VO  e} relıg1öser Polemik begleitet WAar

Der Bischot kritisıerte ZWAar dıe Verbindung des Gegenkaıisers den Alt-
gläubigen Roms 4 akzeptierte ihn aber hıs seıner Niederlage als weltlı-
chen Herrscher.

uch Priscus Attalus, der Kaiser VO  — Alarıchs Gnaden, konnte kirchli-
chen Tadel hervorruten. Er WAar bıs seiıner Wahl durch den NSenat Heıde
und wurde VOT seiner Ausrufung Z Augustus VO arıanıschen Bischot
des Gotenheeres getauft“*‘. Daher wurde se1ın Amtsantrıtt VO  = den Heıden
un Angehörigen christlicher Sekten In Rom begrüßt, die VO  3 ıhm ole-
ranz erhoffen durften. Die einflußreiche katholische Famlulıe der Anıcıer
stand dagegen 1n Opposıtion dem Usurpator; doch aktıyvem Wıiıder-
stand kam CS nicht ®.

Wıe Eugenius als Christ mıt den Heiden Roms Nicomachus Fla-
V1anus paktıerte, die iıhm VO der rıgorosen Religionspolitik des Theodosius
geradezu als Verbündete zugetrieben wurden, tand der maurische Usurpa-
LOr Fiırmus, selbst eın orthodoxer Christ + % die Unterstützung der donatıstı-
schen Sekte und ihrer Kampftruppe, der Circumeellionen ®. ach Augu-
st1ns Bericht verriıeten S$1Ce diıe Stadt Ruccatum Fırmus, der dafür VeOEI-

sprach, die Donatısten ıIn der Stadt verschonen ol Ferner NnNutizien S$1C die
Verbindung mıt dem Usurpator, die Rogatısten, eıne Abspaltung ihrer
Sekte, verfolgen D:

uch Fiırmus’s Bruder Gildo, der ach dem 'Tod Theodosıus’ versuch-
LE, die Rıvalıtät zwischen den Höten ın Rom un Constantinopel ZUrFr Bıl-
dung eiınes tLONOMEN Herrschaftsbereiches NutzenN, WAar ach dem
Zeugnıis des Kıirchenvaters mıt den Donatısten verbündet °; ihr Bischof
Optatus VO Thamugadı, der als wichtigster Allıerter des Gildo bezeichnet
wurde, starb ach der Niederwerfung der Rebellion durch Stilicho 1mM Ker-
ker9

In beiden Fällen handelte N sıch Allıanzen, die VO der geme1lnsa-
ILNCMN Gegnerschaft 2A0 regierenden Herrscher arcnh, während
dıe Donatisten die Duldung ıhres Glaubens erlangen wollten, verfolgten
Fırmus un: Gıldo machtpolitische Ziele 9

Vom Wiıderstand der orthodoxen afrıkanıschen Bischöfe die
mauriıschen Usurpatoren erfahren WIr nıchts. Dıie Niederlage Gıildos be1
Theveste, die seinen Sturz besiegelte, scheint ZWaTr auf Verrat beruhen 9!
aber dabe1 sollte INan eher politische als WI1€ H.-J Diıesner relıg1-
OSse Opposıtion denken; das lıegt angesichts der harten Regierung Gıildos
un möglıcher Verbindungen seines Bruders Mascezel, der das VO  = Stiliıcho
entsandte Heer kommandıerte, Teılen der maurıschen Armee ahe

Oftenbar tirat der Episkopat nıcht Usurpatoren auf, deren elı-
g1ionspolıtık krıitisıert wurde Dıiıe Herrscher wurden WI1€E trüher die hrı-
stenverfolger als weltliche Regenten anerkannt. Ihre Kirchenpolitik fand
scharfen Tadel, der Sıeg ihrer rechtgläubiıgen Gegner Beıifall; aber
aktıvem Handeln gelangte die Kırche nıcht.
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Nur ıIn einem Fall sollen kirchliche Kreıse 1n den Machtkampf eINgE-
griffen haben Im Junı 350 wurde 1n Rom Nepotıan, eın Neffe Constantıns

Gr., ZU Kaıser ausgerufen; dıe Truppen des damals 1mM Westen des Re1-
ches regierenden Usurpators Magnentius beseitigten ihn ach achtund-
zwanzıgtägıger Herrschaftt.

Nepotıan WAar Christ die Zugehörigkeıit AA Famlıulıe des ersten christli-
chen Kaısers, die Freundschaft seıiner Mutter Athanasıus un das hrı-

auf seınen Münzen zeıgen N 9 während se1ın Gegner agnen-
t1US dem alten Glauben anhıng, bıs sıch Ende seiner Herrschaftt
dem Christengott als Schlachtenhelfer zuwandte, der alleın ıhm in seiner
Bedrängnis och helfen konnte egen dieses relıg1ıösen Gegensatzes
zwischen den Prätendenten deutete Künzle dıe Erhebung Nepotıians als
Aktıon der constantıiıniıschen Dynastıe 1mM Bunde mıt der christlichen Bevöl-
kerung Roms, die VO heidnischen Senat Fall gebracht worden se1l
Nepotıan, den Künzle mıt Novatıanus gyleichsetzt, se1 als Märtyrer verehrt
worden 9}

Für eıne solche Beurteilung des Nepotıian aber bieten die Quellen keıine
Grundlage. Dıie einzıge Charakterisierung des Usurpators bei einem christ-
lıchen Autor 1St. außerst negatıv ®, W as bei einem Märytrer nıcht
denkbar wAare

Plausıbel erscheıint, dafß die Dynastıe Constantıns die Erhebung Nepo-
t1ans 1INSs Werk SELZLE, Magnentıius’ Herrschaft ıIn Italıen bedrohen,
WI1€e S$1Ce der Ausdehnung se1nes Machtbereichs in Illyrıen durch die Prokla-
matıon des Heermeiısters Vetranıo eiıne Grenze SESELIZT hatte öl Sıcher blei-
ben dieser Deutung der Erhebung Zweıtel angebracht. Nepotıian zeıgte
sıch auf seınen Münzen mıt dem Dıadem als Zeichen der Gleichberechti-
ZUuUNg mıt Constantıus 6 während Vetranıo auf den In S1SC1a, seiıner wichtig-
Stien Prägestätte, geschlagenen Münzen bescheiden den Lorbeerkranz, den
Schmuck des untergeordneten Herrschers, wählte 6;

Nepotıan konnte auch der verwandtschaftlichen Bındung als Rıva-
le des Constantıus auftreten, den möglicherweise für den Mörder seiner
Angehörigen hıelt Ö: der treundschattliche Kontakt zwıschen seıner Mutltter
Eutropıa und dem verbannten Bischof Athanasıus könnte ferner auf relıg1-
OSse Diftfferenzen Constantıus hındeuten } Irotz dieser Bedenken bleıibt
die Vermutung, Nepotıan habe 1M Auftrag der Dynastıe gehandelt, die
sinnvollste Erklärung seiner kurzen Herrschaftt. Eın Beıispıel für das Eın-
greiten der Kıirche ın die Machtkämpfe des Jhs 1St CS sicher nıcht.

Die Usurpationen 1n der kirchlichen Literatur

Während die Kırche sıch 1n den Machtkämpfen zwıischen Kaısern un
Usurpatoren weitgehend neutral verhielt, dıe ıllegıtımen Kaıser-
erhebungen Gegenstand kırchlicher Stellungnahmen: S1e wurden VO den
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christlichen Autoren als Beweıs dafür herangezogen, ob sich der Herrscher
göttlicher Gnade erfreute der nıcht.

Dıie Einheıiıt des Reiches als Spiegelbild der Einheit der göttliıchen Herr-
schaft zeıgte, da{fß der Kaıiıser WI1€E Constantın (CGott wohlgetällig war  66
Dıie Bedrohung der Auflösung der Einheit durch Usurpatiıonen konnte
demnach als Zeichen göttlıcher Strate gedeutet werden ö DiIe Verletzung
der kaiserlichen Pflicht, für die Einheıit der Kirche SOrSCNHh ö wurde be-
straft: Constantıus M der Spalter der Gemeinschaft der Gläubigen, der
zwischen Christen einen Bürgerkrieg entfesselte, wurde das Urteıl des
TOSIUS in seiner Herrschaft fortwährend VO Rıvalen, die der e1ge-
1C  3 Famlıulıe ent.  m(tenN, edroht un starb, während die Einheit seiner
Herrschaft durch die Erhebung Julıans ZersStor‘ war

uch Valentinıan I1 wurde schrıieb ıhm Kaıser Theodosius nach
Thessalonıke, wohiın be1l agnus ax1ımus’ Einmarsch 1ın Italıen geflo-
hen WAarTr für seinen Irrglauben bestraftt: weıl Christus durch seinen
Übertritt Z ari1anıschen Bekenntnıis herabgesetzt hatte, hatte seiıne
Macht verloren 7

Neben die Bewahrung der Reichseinheıit Lrat als BeweIıs der Gottgeftäl-
lıgkeit eines Kaıser der Erfolg ber die Usurpatoren; dadurch konnte der
Widerspruch vermieden werden, da{fß auch rechtgläubige Herrscher W1€
Theodosius und Honorıius Usurpatoren kämpfen hatten.

Constantıus Il verwıies die Kritiker seıiner Kirchenpolitik auf
seıne Erfolge über die Gegenkaiser ““. Eın Engel hatte seınen Sıeg ber
Magnentıius be1 Mursa prophezeit “ un eine Kreuzesvıisıon 1n Jerusalem
seiıne Gottgeftälligkeit bezeugt “ Lucıiter VO  = Calarıs führte dagegen die
biblischen Könige d die Ersti Spat VO Gott bestraft worden waren *.

uch eın Usurpator konnte seiınen Erfolg als Zeichen gyöttlıcher Gnade
betrachten; damıt rechtfertigte Magnus AaX1ImMUuUs seıne Erhebung( VCI-

WwIeS darauf, dafß seine Proklamatıon ZU Augustus UrzZ ach seıner Taufe
erfolgt se1l  (6 ber auch seın Sturz wurde als Zeichen göttlichen Eingreifens
angesehen; hatte urz VOT der entscheidenden Auseinandersetzung mıt
Theodosius dıe Zerstörung eiıner ynagoge 1n Rom durch eın Edıkt gerügt
und die Gnade (sottes verloren E

Der spanısche Hıstoriker Orosıus brachte einen Gesichtspunkt 1ın
die Bewertung der Sıiege rechtgläubiger Kaıser als Zeichen der göttlichen
Gnade Schnelle un unblutige Siege bezeugten die Gottgetälligkeit des
Herrschers. egen agnus AX1IMUS sıegte Theodosius hne Blutvergie-
Bßen, weıl Gott dem Feldherrn des Usurpators eiınen alschen Kriegsplan
eingegeben hatte 1 Frigidus tielen außer den beiden Schuldigen, Euge-
1US und Arbogast, LUr 000 Goten; ihren 'Tod bezeichnet der Hıstoriker
als Gewınn für das Reich(

uch Theodosius’ Sohn Honorıius erlangte VO  — Gott seiner
Frömmigkeıt den ıeg ber die Feinde seiner Herrschaft. Besonders dıe
Wiederherstellung der kiırchlichen Einheit Afrıkas durch diıe Unterdrük-



Kirche un! Usurpatıon 35

kung der Donatısten wurde durch Erfolge elohnt öl Ausführlich wiırd die
gyöttliıche Hıiılte be1 der Rückeroberung des Gıldo abgefallenen Afrıka
geschildert: Mascezel, der Führer des VO Honorıius entsandten Korps,
weılß die Sıege, die Theodosıus mıt der Hılte Gottes CITaNgs. Er aßt SEe1-

Schar VO  Z Mönchen begleiten, deren Gebete ıhm Z Sıeg verhelten.
Ambrosius VO  - Maıiıland erscheint ıhm 1mM Iraum un o1Dt ıhm den
Schlachtplan e1n, mıt dessen Hıiıltfe der Sıeg dıie vielfache Übermacht
gyelıngt81

uch Valentinıan 111 erlangte göttlıche Hılte 1m Krıeg den arla-
nıschen Usurpator Johannes“®; eın Engel wI1Ies seinen Truppen den VWeg
durch die Sümpfe VO  an Ravenna und ermöglıchte die Eroberung der
Stadt un: die Beseıitigung des Gegenkaisers ö3

Das wichıigste Krıteriıum für die Gewährung der göttlichen Hılte WAar

nach Auskunft der kirchlichen Autoren nıcht dıe Legıitimität, sondern die 1n
diesen Fällen ausdrücklich gepriesene Rechtgläubigkeıit eınes Herrschers.
Allerdings schlossen S$1e sıch ach dem Sturz eınes Gegenkaisers der Verur-
teilung des Usurpators Wır finden be1 ıhnen dıe üblichen Vorwürte der
Tyrannentopik: Fhreeizs Grausamkeıt, Habgıer, sexuelle Verfehlungen
un Ausübung magischer Rıten®* Als Sühne für ihr Verbrechen un als
Warnung, die W affen nıcht die Herren erheben, trıfft SI die Höl-
lenstrafe Ö:

Dıi1e Humanısıerung der Machtkämpfte durch die Bischöfe

Wıe 0N dem Dargelegten hervorgeht, WAar die Eintlufßßnahme der Bı-
schöte auf den Kampt die Kaiserwürde 1m 4./5 Jh sehr gering. Ihre
Beteiligung den Auseinandersetzungen zwıischen Kaısern un Usurpato-
DG lag VOTLr allem 1mM humanıtären Bereich.

Auffallend schwinden die Kollektivstrafen fu e Proviınzen, die einen
Usurpator unterstutzt hatten. Unter Diocletian noch verbreıtet, wichen S$1e
weitgehender Begnadıigung; allenfalls wurde eıne härtere Besteuerung über
die Autstand beteiligten Gebiete verhängt®.

uch die Bestrafung der Beamten und Offiziere der Gegenkaiser oder
auch gestürzter legıtımer Herrscher beschränkte sıch auf die ENSSICN Miıt-
arbeiter:; das 1St sıcher nıcht MNUr aut die Bıtten VO Bischöfen zurückzufüh-
Hen ö sondern auch aut den Wunsch der Kaıser, dıe ohnehiın schwindenden
Kräfte des Reiches nıcht weıter schwächen. uch die Sıppenhaftung der
Verwandten besiegter Usurpatoren wurde seltener. Auf einzelne Gnaden-
akte, W1€ die Begnadıgung der Famılıen der gallıschen Gegenkaıiser Ma-
ynentlius und Sılvanus durch Constantıus I1 un der Angehörigen des ufi-
NUuSs durch Arcadıius öl tolgte eın Gesetz, das auch den nächsten Verwand-
TEn der Usurpatoren das Leben schenkte, S$1Ce allerdings der Armut A4USSCELZ-
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Ö! uch diese wurde mıtunter durch Gnadenakte christlicher Kaıser DC-
mildert . Einzelne Massaker den Freunden un Verwandten gestürzter
Machthaber WwW1€e beım Sturz Stilıchos gyab 6S weıiterhin, doch 1St die Ten-
enz größerer Milde unübersehbar.

Selbst dıe besiegten Usurpatoren suchten 1n der Kirche Rettung fin-
den Constantın Jr der 1ın Arles VO Constantıus belagert wurde, j1eß
sıch 1n seiner aussiıchtslosen Lage Z Priester weıhen, bevor sıch dem
Heermeiıster ergab, der sıch für se1ın Leben verbürgte 9 Auf Honorı1ius’ Be-
tehl wurde der Usurpator dennoch hingerichet. Ahnlich handelten 1ın den
etzten Jahren des Weströmischen Reiches die Kaıser Avıtus un Glyceruus,
die nachdem hre Posıtion unhaltbar geworden Warlr durch die Bischots-
weıhe den Verzicht auf ıhre weltliche Würde zeigten, dem ode
entgehen I:

Die Kıirche als rettendes Asyl für die Besiegten das 1st die wichtigste
Rolle der christlichen Glaubensgemeinschaft In den Machtkämpten dieser
Zeıt. Deutlich wiırd sichtbar, wWwW1€e zurückhaltend S1Ce iın allgemeinpolitischen
Fragen des Jh.s noch WAaFr. YST. das Machtvakuum in Italıen ach dem
Untergang des Weströmischen Reiches 1e S$1e auch einer machtpoli-
tisch handelnden Kraft werden.

Eıne Liste der Usurpatoren beı SE Elbern, Usurpationen 1m Spätrömischen Reıich (Dıss.
Berlın, Bonn 38 (dort die Belege den Erhebungen); ZUT Abgrenzung des behandel-
tien Zeıitraumes eb 6+t

Mt ZZAZUE 1247 2223
Joh I9

Detr 2219 17t
Röm 13,1—/; 'Tıtus D: der alttestamentariıschen Tradıtion, der Paulus 1er {olgt (vgl.

Spr 6.A0DS Z 1G Weiısh 6, f! Dn Z 2 3 9 Jr 29,7) Rı Dölger, Zur antıken un: trühchristlı-
hen Auffassung der Herrschergewalt VO  - Gottes Gnaden, In : Antıke un: Christentum
(193Z) 118

Clemens Rom Ep ad Cor. 60,4—61,2; Athenagoras, Legatıo PDIO Christianıs 18; heo-
philus, Autolycum i bb Irenäus, Adv Haer. V ,24; Origenes, Celsum 1V,81; 111,68;
Tertullıan, Apol 50; Scapulam Der Gehorsam gegenüber (Gott überwog In Fragen des
Glaubens die Folgsamkeıt die weltliche Obrigkeıt: Apg 5295 Tertullıan, Apol. 30; {ar
tlan, TAaCCOS Orıgenes, Celsum VIIL, 26

Euseb Vıta C onst. MT9: Laus Const, passım. Dazu Straub, Vom Herrscherideal In
der Spätantiıke (Stuttgart D NDr 1 1321029

Klein, Constantıus IL und die christliche Kırche (Darmstadt 16
Q  Q Aug Civ. Deı NL7E X 1 Enarratıo In Psalm 124,/7

Greg. Naz Or. 1V,46
11 Vgl die Bemühungen des Magnus Maxımus, Martın für se1ne Kırchenpolitik ZEWIN-

0V  —_ (Sulp. SeVvV. 1al Ö  S
Sulp. SEeV. Vıta Mart. 20,2—53
Sulp. Sev 1al 11,6
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Sulp Sev Vıta Mart 0 Ambros Ep 24 15
eb. 24 10 eb 24 12
Sulp NSev Chron {{ 49 IA Sulp Sev 1a| 111 12
oll Avell Ep 40 Zl Rufin I1 16 So7z VII 13 10 Theodoret 14
Ambros Ep 40 23 Val Ambros Ep
eb 57 .15 6—8; I eb 5 91

26 ebd DA 119 LAZ
eb 5  9 So7z. VIIL,;ZZ fälschlich ihn Philostorg. E2) Heıiıden.
Paulın. Vıta mbr 31 Ambros. Ep 61,
Ambros Theod 31 ern (Anm 65
7u dem angeblichen arıanıschen Bekenntnis des Onstantıus Klein (Anm 16—67/
Athan Const eb 6—1
Für echt halten ih: Seeck Geschichte des Unterganges der antıken Welt (Berlın
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Regeltext un: Romverehrung
Zur Frage der Verbreitung der Regula Benedicti

1m Frühmittelalter
Von PIUS ENGELBERT (DS

Im Kapıtelsaal der Benediktinerabteij Gerleve 1n Westtalen befindet sıch
den Fresken ZU Leben des hl Benedikt erst ilVO [aa

cher Mönch Laurentius (soertz 1mM Beuroner Stil gemalt ein Bıld, das
zeıgt, W1€e Benedikt seınen Schüler Maurus ach Gallıen aussendet, dort
die Regel und das Mönchtum VO Montecassıno einzuführen. Mehr als Z0)
Jahre VOTL der Entstehung dieses Freskos hatte sıch die französısche eNE-
dıktinerkongregation VO Maurus schon vergeblich bemüht, die darge-
stellte Begebenheıt, die das Benediktinertum Frankreichs unmittelbar auf
den Patriarchen des abendländischen Mönchtums zurückführte, als histo-
risch erweılsen. Selit bald ber hundert Jahren steht dagegen endgültig
fest, da{ß CS mıt dieser „benediktinischen Sukzession“ nıchts auf sıch hat
Die Vıta Maurı Samıt< Iranslations- un Wunderbericht, die als einzıge
Quelle 1ın Frage käme, 1St eıne Fälschung des Odo VO Glanfeuil AaUusS$s den
Jahren R64—8 69 Zu größeren uhm seınes Klosters, das einen Maurus
Z Patron hatte *. ber och als Fälschung 1St S1Ce zugleich doch auch eın
Zeichen der Wertschätzung Benedikts und seıner Regel 1mM karolingischen
Mönchtum des Jahrhunderts.

Der Weg, auf dem die Regel Benedikts über die Alpen kam, 1St weniger
strahlend, als die Mauruslegende glauben machen wollte; auch 1St der Sieg
der Regel arl Gr un Ludwig Fr nıcht selbstverständlıich,
WI1€e die benediktinische Tradition das noch bıs VOTL kurzem behauptete.
Denn anders als INan möchte, hat sıch die Regula Benediıicti nıcht
In konzentrischen Kreıisen VO Montecassıno aus ZUWUEEBST: 1n Italıen, n all-
mählich Jenseılts der Alpen ausgebreıitet; un ihren Sieg verdankt S$1e mehr
dem Zusammenspiel außerer Faktoren als ihrer ınneren Kraft

Die vorliegende Studie ll nıcht dıe Geschichte jener Verbreitung
VvGN Auswertung aller bekannten Quellen nacherzählen. 1)as haben andere
bereıts getan“. S1e begnügt sıch damıt, der Frage nachzugehen, W asS enn
eigentlich die germanıschen Mönche und W a noch wichtiger 1St die
Klostergründer der Regula Benedicti aNgCZOLCNH hat, und W1€e sıch das
auf die Textgeschichte der Regel 1mM Frühmiuttelalter auswiırkte. Unvermeid-
ıch 1St CS, da dabe!1 manches, Ja vieles ZUur Sprache kommt, W AasSs dem Fach-
INann längst 1St. och können auch altbekannte Tatsachen

samtbild verändern.
einer Fragestellung In einem andgren Licht erscheinen un das (Se:
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Dıie Anfänge der Kenntnıs der Regula Benediıicti
1mM gallo-fränkischen Raum

Seit Ludwig Iraube wı1ıssen WIr, dafß das älteste uns erhaltene Zeugnıis
ber die Verbreıitung der Regula Benedicti der Briet eines Abtes eneran-
dus AaUuS$ dem Kloster Altarıpa 1ın der Provence den Diözesanbischof
Constantıus VO Jbı 1St. Iraube hat diıesen Brief, der 1Ur 1n einer Kopıe
des 15. Jahrhunderts 1mM Cod Sangallensıs 917/ vorliegt, als erstiter mi1t der
Textgeschichte der Regula Benedicti in Verbindung gebracht, ediert und
untersucht®. Der Brief gılt auch der heutigen Forschung seiner späten
Bezeugung unbestritten als echt un wiırd auf die eıt 625 datiert. Er
stellt sıch inhaltlıch dar als Eıinleitung eınes Buches, das außer der Regula
Benedicti noch die Ordnung (instıtuti0) tür eın Spıital (xenodochiolum) EeNL-

hıelt, das Venerandus mı1ıt einer Schenkung bedacht hatte. Zıel des Briefes
1St 65 jedoch VOT allem, dem Ortsbischof, dem die Aufsicht ber das MONd-
steriolum Altarıpa oblag und dessen Schutz sıch das Kloster gestellt
hatte, die Regel bekanntzumachen, die INa  —_ 1n Altarıpa befolgte *.

Gleich der Satz des Schreibens 1St. auch der tür uns wichtigste:
Regulam sanctı Benedircti: abbatiıs Romensıis, quam continet liber,

eatenus vestirae beatitudinı in arce ecclesiae Albi(g)ensis recondendam Darı-
Lerque habendam direximus.

Das Attrıbut, das Benedikt hıer erhält abbas romens1s hat schon
TIraube aufmerken lassen. Ihm WAar nıcht ENISANSCNH, dafß diese ungewöhnli-
che Bezeichnung Benedikts auch 1n einer der äaltesten Handschritten der
Regula Benedicti steht, dem ©oa L1 der Kapıtularbibliothek VO  } Verona
AaUus der eıt 8OO Incıpıit regula $ANCLO Benedicto TOMENSsSEe edita®. 1el-
leicht 1St dieser Ausdruck „abbas romens1ıs“ der Schlüssel, der uns das Ver-
ständnıs für den Sıeg der Regula Benedicti ber andere Klosterbräuche 1mM
Frühmuttelalter eröffnet®.

Seitdem Hallınger 195/ zeigen konnte, dafß Papst Gregor Gr die
Regula Benedıicti weder als Mönch befolgt noch als Papst 1n seinen zahlreı-
chen Brieten italısche Klöster gefördert hat, da die Mönchsgemein-
schaft des Andreasklosters auf dem Caelı1us In Rom eın Benediktiner-
kloster War un: folglich auch Augustinus un seıne Gefährten, die VO

Papst ach England gesandt wurden, keine Benedıiktiner‘, stellte sıch die
Frage, W1€E un: VO WC enn die Regula Benedicti 1mM trühen Miıttelalter
verbreıtet worden sel, mıiıt Dringlichkeıit. Sollte S1Ce VO dem kleinen,
auch späater unbedeutenden aquitanıschen Altarıpa Aa4US ihren Sıegeszug

haben? Man mochte daran zweıteln. och W1€e erklärte sıch annn
die Tatsache, da{ß 1Ur weniıge Jahrzehnte, NUuUr weniıge Jahre nach dem Brief
des Venerandus ausgerechnet 1n Gallıen die „stürmische Entwicklung eines
benediktinisch beeintflufßten und schliefßlich reın benediktinischen Mönch-

“ 3LUmMS einsetzte, eıne Entwicklung, die zunächst ganz frei War VO  — angel-
sächsischen Einflüssen? Q  Q
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Es INa genugen, einıge Fakten als Wegmarken dieses Prozesses 1n Er-
innerung ruten Ihre Anordnung 1sSt reiın chronologisch. Beginnen WIr
mıt der Gründungsurkunde des Kosters Solıgnac be1l Limoges AaUus dem Jah-

In diesem Privileg, dessen Echtheit unumstrıitten ISt, werden die
Mönche der Neugründung Solıgnac aufgefordert, dem geistlıchen Weg der
heiligen Männer des Klosters Luxeuıil folgen und die Regel der heilıgen
Väter Benedikt und Columban strikt einzuhalten (regulam beatissımorum
patrum Benedict: mel Columbanı fırmiter tenealtıs). Dreierle1 1St. dieser Ur-
kunde tfür UuNseI«c Fragestellung wichtig: Die Erwähnung der Regula ene-
dicti, hre Verknüpfung mıt der Regel Columbans un der 1nwWweIls auf das
Columbanskloster Luxeuıil. Im Kern ISt, W1€ WIr noch sehen werden, 1er
bereıts das Problem der Verbreitung der Regula Benedicti 1n Gallıen ENL-
halten. Nur wen1g späater tinden WIr 1n einem Privileg des Bischofs Burgun-
dotaro VON Meaux für das Kloster Rebais-en-Brie bereıits Jjene Formel, die
wörtlich oder 1in Abwandlungen seıtdem 1n den fränkischen Urkunden des

und Jahrhunderts ımmer wieder autftaucht: <ubD regula Benedircti: et ad
modum Luxovı:ens1s monaster11 *.

Dıie Vıta Filıberti N der zweıten Hältte des Jahrhunderts teılt ylaub-
würdıg mıt, daß der hl Fılıbert, Gründer des Klosters Jumıi6eges be1 Rouen,
zwıischen 641 un: 657 die /Zentren des irofränkıschen Mönchtums autfsuch-

und dabe!] dıe Basılız sanctı charısmalta, Macharıi regula, Benedict: decreta,
Columbani ınstıituta ennenlernte 8

Die Regula Donatı AaUus$s den Jahren 655660 1St eıne Kompilatıon AUS

den Regeln des Cäsarıus, Columban un Benedikt*®.
Die (esta abbatum Fontanellensıuum erwähnen, da{ß sıch 1n Fontenelle

(St-Wandrılle, SCHLI 649) 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts eın (O=
dex befand, ın qUO continetur regula Benedircti: ef Columbanı ef martırolo-
g1um ; die Erwähnung des Martyrologiums 1St. eın deutliches Anzeichen
dafür, dafß dieses Buch zumindest 1mM 8. Jahrhundert praktisch-liturgische
Verwendung 1mM SoOgeNaANNtEN Primkapıtel fand ® Vom Klostergründer
Wandregisel wIissen WITr, dafß siıch 635 1ın Bobbio aufhıielt, danach
ELWa zehn Jahre in Romaıinmoütier, das dem Einflu(ß VO Luxeuıil
stand, damals Abt Waldebert regierte *.

Die gENANNLECN Beispiele, denen leicht viele andere hinzugefügt werden
könnten, sınd eher willkürlich als mıt Bedacht Z Beweıs eıner bestimm-
en These ausgesucht worden. Nur daraut wurde geachtet, möglıchst trühe
un: möglıchst eindeutige Zeugnisse für das Vorkommen der Regula ene-
dictı 1mM Frankenreich MHEeMNMNEN Freilich stellen sıch bei SCHNAUCICI Unter-
suchung dieser Nachrichten überraschende Zusammenhänge heraus. Dıie
Gründungen VO Rebaıis, Jumıi6eges un Fontenelle gehen direkt der ind1ı-
rekt auf Audoenus zurück, eıinen Hotfbeamten Dagoberts un Glied einer
fränkischen Adelssıppe, die den entschiedensten Förderern Columbans
gehörte. Filibert und Wandregisel ebentfalls beide VOTLF ıhrer monastı-
schen CONVeErSLO Hof Dagoberts, der eiıne als Sohn eines königlichen
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Hotbeamten, der andere, W1€E Audoenus, als Reterendarius. Ebenftfalls SC
hörte Elıgius, der Gründer VO Solıgnac, diesem merowiıingischen Hof-
kreıs: Er gründete Solıgnac och als Beamter Dagoberts un holte als
ersten Abt nach dort Remaclus VO  S Luxeulil. Fılıbert schliefßlich Lal als
Mönch In Rebaıis eın Audoenus, Elıgius, Wandregiısel und Filiıbert kannten
einander; Audoenus selbst 1St Vertasser der Vıta Elıgıl.
| Prinz hat als EeErster dieses Netz VO persönlichen Beziehungen

den gyallofränkıschen Klostergründern des Jahrhunderts systematisch CI-

orscht und dabe!] die überragende Rolle des merowıingischen Adels der
Verbreitung der kombinilerten Columban-Benedikt-Regel ans Licht SC-
bracht?!“. Jene Adelsschicht, schlofß Prunz. die Z großen Förderin des
ırofränkischen Mönchtums ach dem Vorbild Luxeuıils wurde, WAar 6C auch,
die sıch schon bald tür die Verbreitung der Regula Benedicti 1m Franken-
reich einsetzte. „Die UÜbernahme der Benediktregel wAare dann, sOz1010-
gisch gesehen, eın Eiındringen derselben In eine NCUC politische und gesell-
schafttliche Schicht, dıe Columban und Eustasıus gerade Eerst dem Mönch-
LUm als Lebenstorm erschlossen hatte dq

oyse hat In einer eindringliıchen Untersuchung VO OD dıe sıch
allerdings auf den Bereich der Diözese Besancon beschränkte, den Ansatz
VO Prinz och vertieten und den Proze{fß des Eiındringens der Regula Be-
nedicti n das gallofränkische Mönchtum noch verdeutlichen können !?.
Was schon Malnory 1ın seiıner glänzenden These 894 angedeutet hatte,
wiırd VON Moyse bestätigt: Während der eıt des zweıten Nachfolgers
Columbans 1n Luxeuıl, Waldebert (  9—6  > kam CS einem folgen-
schweren Bruch 1ın der Entwicklung des irofränkischen Klosterwesens; g—

SESAZL einer Veränderung der alten iırısch-kolumbanischen Trau-
che durch die Aufnahme der Regula Benediecti“. In der Vıta Sadalbergae
aus dem Anfang des Jahrhunderts hat sıch och eıne Erinnerung

jene monastıiısche Wende erhalten, die zusammentiel mıiıt einer
Welle VON Klostergründungen:

Hu1us Waldeberti] lempore Dper Galliarum DrOVLNCLAS agmına monacho-
r  3 ef puellarum eXAMINAa nNO solum per a  9 mnllas VLCOSGUEq
castella, etiam per heremi vastıtatem regula dumtaxat beatorum
patrum Benedict: ef Columbanı pullulare cCoepeTrunt, C ante ıllud LempDus
monNnasterıa DLX DAUCLS ıLlıs repperırentur ıIn locıs 2

In der Tat schreiben die Quellen nıcht Eustasıus, dem diırekten ach-
tolger olumbans In Luxeuıl, diese monastıische Neuorientierung Z SOMN-
ern EerST dessen Nachfolger Waldebert. Waldebert aber galt der Forschung
als Verfasser der Regula culusdam Patrıs ad viırgınes 2 einer Regel, dıie
reı Vierteln aus der Regula Benedicti, einem Vıertel Aaus der Regula
Columbanı esteht. Dürten WIr daraus schließen, da{fß Waldebert N Wal,
der der Regula Benedicti In Luxeuıil ZU Durchbruch verholten hat? Leider
können WIr uns aut das Zeugnis der Regula ad virgınes nıcht näher einlas-
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SCH, da außer der nıcht ganz geklärten Verftasserfrage auch unsıcher 1St, ob
uns die Regel 1in ıhrer ursprünglıchen orm vorlıegt.

Mehr Sıcherheit haben WIr dagegen be1 der Regula Donatı. Besancon,
I)onatus VO  - 624 bıs VOT 660 Bischof WAafr, stand, W1€e das ZESAMLE nörd-

lıche Burgund, dem starken Einflufß VO Luxeuıil. ach Jonas, dem
Biographen Columbans, hat LDonatus dem VON iıhm gegründeten Kloster
Palatıum (Saınt-Paul) 1n Besancon die Columbanregel als Norm gegeben.
och ware CS voreılıg, daraus auf deren alleinıge Geltung schließen wol-
len, mehr, als Jonas auch tür Solıgnac 11ULI die Columbanregel
wähnt, obwohl WIr doch gerade dort ber die Präsenz der Benedıiktregel 1N-
formiert sınd2 Überhaupt dart INa  — sıch VO der hagiographischen Litera-
Liur des irofränkiıschen Mönchtums nıcht vorschnellen Urteilen darüber
verleıten lassen, welche Regeln ın den fränkischen Klöstern des Jahrhun-
erts beobachtet wurden. Weder die alleinıge Nennung der Regel Colum-
bans och ihre häufige Verbindung mıt der Benediktregel schließen Kennt-
n1IS un Benutzung anderer Regeln au  ® Im Zeitalter der Regula mM1xta WAar

die tatsächliche Norm, ach der ein Kloster lebte, in einem aum eindeutig
teststellbaren Ma{i ein Akt privater Gesetzgebung, deren Inhalt VO Wıllen
des Klostergründers, der Persönlichkeit des Abtes und den Tradıitionen und
Bedürtfnissen der Klostergemeinde abhing.

Die Selbstverständlichkeit, mıt der LDonatus 1n seiner Regel ausgiebig
dıie Regula Benediıceti rwer  ‘9 äßt jedoch den Schluß Z da{ß diese In
Besancon längst bekannt und eingeführt WAarLr Zumindest gılt das für das
Zzweıte Drittel des Jahrhunderts. ach Ooyse brachten In der Tat dıe
Jahre 629632 jene Wende 1mM fränkiıschen Mönchtum, VO  . der schon dıe
ede WAar, und diese Wende 1St hne Zweiıtel mı1ıt dem Namen Luxeuıil VCI-

knüpft2

Altarıpa oder Luxeuıil: Dıie Frage nach dem Ausgangspunkt
der Verbreitung der Regula Benedicti

An diesem Punkt uUNSCICI Überlegung mussen WIr erneut fragen, VON

W denn die tränkısche Kırche die Kenntnıis der Regula Benediceti erhal-
ten hat Als Ergebnis unserer bisherigen Untersuchung können WIr aber
JeEtzt die Frage SCHAUCI stellen: Wıe hat die Regula Benedicti, die WIr be-
reıts 1mM zweıten Drittel des Jahrhunderts 1M ırofränkischen Mönchtum
Luxoviıenser Prägung vorfinden, dort schnell Fufß fassen können?

de Vogüe hat VOTLT eın Paarl Jahren eiınen Gedanken Jean Mabillons
aufgreitend apst Gregor (gr 1INs Spıel gebracht und behauptet, dieser
habe S$1C Columban übermiuittelt, und Columban wıederum habe 1mM irofrän-
kiıschen Mönchtum tür S$1Ce geworben 2 Dieser Ansıcht steht allerdings das
1L1UT schwer entkrättende Argument Hallıngers5 wonach WIr
keinen Beweıs für irgendwelche Förderung der Regula Benedicti durch
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Gregor (Sr haben /weıtens spricht Vo_güé die VO Malnory und
Moyse herausgearbeıitete Tatsache, daß die Olffnung des Luxovienser
Mönchtums für die Regula Benedicti PEST mıt Waldebert einsetzt, nıcht
trüher.

An beıden Bedenken scheitert auch der Jüngste Vermittlungsver-
such VO Fr Pfinzs der meınt, Gregor Gr habe die Regula Benediıcti
ZWAaTr au den italıschen Klöstern, die test 1ın die Dıiözesanorganısatıon eIN-
gebunden WAarrch, ternhalten wollen, ihrer Verbreitung außerhalb Italıens
aber zugestimmt2

Bleibt die Rolle VON Altarıpa prüfen. Altarıpa 1St VO  —_ Anfang eın
unbedeutendes Kloster SCWESCNH, das heute nıcht einmal| mıt Sicherheit l0-
kalısıert werden annn Es 1St daher unwahrscheinlıich, da{ß ausgerechnet die-
SCS kleine aquitanische Kloster Einfallstor der Regula Benedicti In das Tran-
kenreich BCWESCH se1ın soll Das schliefßt aber nıcht AaUuUs, dafß trotzdem Süd-
gallıen „als Relaıisstation beı der Ausbreıtung der Regula Benedicti“ Prinz)
gedient hat Abt Venerandus WAar vielleicht Abkömmlıing eiıner senatorIı1-
schen Famillıe Südgallıens A Constantıus 1St. als Bischof VO  = Ibı den
eilnehmern der Synode VO Cliıchy 26/627 bezeugt“®. Er stand 1mM Brief-
wechsel mıiıt Bischof Desıderius VO  - Cahors un gehörte jenem einflu{fß-
reichen merowingischen Hofkreis, der uns bereıts als frühester Förderer
der Regula Benedıicti ekannt ist“%? Prinz hat darum schon 1965 die beden-
kenswerte Ansıcht geäußert, die Regula Benediıicti sSe1 eben durch jenen
Bischof Constantıus den merowingischen Adlıgen empfohlen worden 3

Dıie beiden Thesen zZzUu Ausgangspunkt der Verbreitung der Regula Be-
nedict] 1M Frankenreich jene VO Vogüe (Gregor Gr Columban
Luxeuıl) un: die VO Prinz (Venerandus Constantıus Hofkreıis) Ze1-
SCH indırekt, WI1€E desolat die Quellenlage 1St. So bedauerlich CS se1ın INa
7Zwischen den beiden trühesten Bezeugungen der Regula Benedicti 1mM gal-
lısch-fränkischen Raum, der VO Altarıpa und der des irofränkischen
Mönchtums VON Luxeuıl, x1bt CcsS keıine tragfähige Brücke. uch die och

plausıbelsten scheinende Hypothese VO Prinz ZUr Vermiuttlerrolle des
Bischofs Constantıus VO Ibi annn die Lücken 1ın der Quellenüberlieferung
nıcht schließen. So 1St CS redlicher, sıch mıt dem tatsächlich Nachweisbaren

begnügen un auf darüber hinausgehende Spekulationen verzichten.
ach dem Jjetzıgen Forschungsstand gibt 65 keıine Antwort darauf, W1€ die
Regula Benedicti VO Italıen ach Gallıen gekommen 1ST.

Der interpolıerte TLext und Rom

Textkritik galt vielen Hıstorıikern, auch Mediävısten, als Sondergebiet
einıger Spezıalısten, das ZW AAar nıcht entbehrlich lSt, dessen rtrag für dıe
allgemeıne Geschichte jedoch gering geachtet wird eht CN dıe Regula
Benedicti, einen Text, der 1mM Miıttelalter unzählige Male abgeschrieben, e
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lesen, interpretiert un aktualısıert wurde, 1st dem Hıstoriker jedoch eine
Vernachlässigung der Textkritik untersagt, WEeNN verkürzte und unschar-
fe Aussagen vermeıden ll uch Wer das Urteil Heribert Plenkers VO

1906 („Die Textgeschichte der Regula 1St eın Spiegelbild der Geschichte
des Benediktinerordens, Ja der mıiıttelalterlichen Kulturgeschichte über-
haupt”) 31 tür übertrieben hält, annn den Gewıinn Erkenntnis, den die Hı-
storıker der geduldıgen philologischen Arbeıt der Regula Benedicti se1it
dem glänzenden Begınn VO Iraube verdanken, aum überschätzen.

Wenn 1mM folgenden einıge erhaltene Mosaıiksteinchen ZUT: Textgestalt
der Regula Benedicti 1mM un trühen Jahrhundert usamme«eNgeELraAgCN
werden, annn deswegen, weıl S$1Ce vielleicht das Bıld, das WIr uns ber dıe
Verbreitung der Benediktregel 1m Frühmuttelalter machen 1mM Begrift
stehen, e1in wen1g vervollständigen können 9

iıne merowingısche Handschrift des Regeltextes g1bt CS leider nıcht.
Dennoch sınd wır nıcht Sanz ohne Anhaltspunkte Z Textgestalt der Re-
gula 1mM Frankenreich VOTL der karolingisch-anıanischen Reform.

Eın erster 1InWweIls 1st die Bezeichnung Benedikts als abbas YOMEeNS1S 1m
Venerandusbrief. Dıie Formulıerung Regulam sanctı Benedicti: abbatıs N-

S15 legt nahe, da{fß Venerandus hıer eintach den Tıtel wıederholt, den die
Regel ın dem ıhm vorliegenden Codex aufwies.

Läßt INa  z einmal das unsiıchere Zeugnı1s der Regula culusdam Patrıs ad
virgınes (Waldebert?) WCP, 1st der nächste wichtige Anhaltspunkt der
Block der Benediktzitate 1n der Donatusregel. Dieser Textblock 1St _

fangreıch, dafß ach dem Urteil VON Moyse „theoretisch der Donatustext
die älteste bekannte ersion des Benedikttextes darstellt ch

Vorausgesetzt, daß der Tiıtel der Regel 1M Venerandusbriet eıne textkri-
tische Folgerung zuläßt, weısen diese beiden frühesten Zeugnisse bereits In
die gleiche Rıchtung. Denn die Donatusregel gehört 1n iıhren benediktini-
schen Teılen W1€E der Veronenser Codex mıt seınem verräterischen Attrıbut
„rOmensI1S” jener Handschriftenklasse, dıe Iraube als „interpoliert” be-
zeichnet hat, un dıie heutige Forscher ach dem textkritisch bedeutsamen
Kennwort gleich Anfang der Regula auch ohl „Version Ausculta“
oder ersion nennen *

Iraube hat diese „interpolierte” Klasse, die gegenüber dem N-
ten „reinen“ Lext ein grammatikalisch bereıts geglättetes Lateın aufwelst,
mıt dem dritten Nachfolger des Benedikt aut dem Montecassıno, Abt
Sımplicıius, 1n Verbindung gebracht, Ja ıh als Urheber dieser Revısıon
namhaft machen wollen. Iraube tutzte sıch dabe1l auf die Versus Sımplıicıl,
die eıiner Reihe VO trühen und auch späteren Regelhandschriften VOTaNSC-
stellt sınd un VO einer Verbreitung der Regula Benedıicti durch Sımplicıus
reden . Brechter hat 1938 diese „Simplicius- T’heorie” TIraubes
Einspruch erhoben 3 ach Brechter tLammen die unbeholtenen Verse AaUus$s

der Reichenau un: sınd 1NSs Jahrhunde_rt datieren. Vıerzig Jahre späater
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hat ein anderer scharfsınnıger Forscher die Versus Sımplıicu ErNEuUL

die LupeA Huyghebaert x1bt Z, da{ß der VWeg Iraube
rück se1lit dem Einspruch Brechters nıcht mehr möglıch 1St, doch könne die
Überlieferung VO  — einem Abt Sımplıicıus, „Propa  LEUr de Ia Regle dans Ia
versiıon Ausculta”, trotzdem sehr alt se1ın 3 Huyghebaert denkt dabe!] aller-
dings nıcht den Abt VO Montecassıno, sondern 1ın dem Sımplı-
CIUS der Verse einen unbekannten, wahrscheinlich italıschen Abt dieses Na-
MECNS, der die Regula Benediıcti ach der Zerstörung Montecassınos durch
die Langobarden 1n die Hände bekam und weılteren monastischen Kreısen
bekanntmachte.

Was immer S miıt den Versus Sımplıicıu auf sıch haben Mag das letzte
Wort darüber scheıint och nıcht gesprochen seın dıe Tatsache einer
frühen Revısıon des TLextes der Regula Benediıicti annn nıcht bestritten WOCI-

den uch WeNnN MNan mI1t Zelzer annımmt, da{ß CS schon lange VOT dem
Jahrhundert eiınen „Gebrauchstext” der Benediktregel xab, der die vul-

gär-lateinischen Härten des Originals abschlıiff, schliefßt das doch die
trühe Edition einer solchen „Zwischenstufe der Entwicklung des TLextus
ceptus” nıcht aus, selbst WENN diese Zwischenstuftfe 11ULr eın „zufälliger ble-
SCI der allgemeinen Textentwicklung der vorkarolingischen eıt  c PCWESCH
se1ın sollte S Unbestreitbar ISt, dafß die ältesten greitbaren Textzeugen der
Regula Benediıicti der interpolıerten Fassung angehören; unbestreıitbar 1St
auch, da{f das Verbreitungsgebiet dieser ersion VON Bayern bıs ach Eng-
and reicht®?. Dort 1n England 1St die älteste erhaltene Handschritt der Re-
gula Benediıicti beheimatet, der Cod Oxford, Bodl Hatton 48, der Kron-

der interpolıerten Klasse. Die Handschriftt hat weder eıne Beziehung
Canterbury noch Wılfrid VO  — ork (T /09) E Ihre mittelalterliche Bı-

bliotheksheimat WAar Worcester, un dort 1St S$1Ce vermutlıch auch 1n der
STIEN Hälfte oder GTSIE die Miıtte des Jahrhunderts entstanden4

Die Anfänge eiıner klösterlichen Gemeinschaftt 1n Worcester lıegen 1M
dunkeln. ber 7zweiıtellos gyab C Ort schon 1m Jahrhundert eın ONaste-
rium, das spater wenıgstens kanonikalen Charakter hatte und ErSst durch die
Retorm Oswalds 1M Jahrhundert einem Benediktinerkloster wurde 4
Die feierliche Oorm der Handschrift der Oxoniensı1s 1St dıe einzıge Regel-
handschrift 1ın Unzıiale der ZuLEC Erhaltungszustand und das völlıge Feh-
len lıiturgisch-monastischer Begleittexte, W1€E WIr S1e tast 1n der
Überlieferung der Regula Benedicti antreffen, al das deutet darauf hın,
dafß LLLa In Worcester mehr Wert auf den Besıtz des Regeltextes legte als
auf dessen praktische Anwendung. och nıcht eintach Z Vermehrung des
Bücherschatzes kopierte ILan 1n Worcester dıe Regel Man schätzte 1el-
mehr die Regel des MAgNYS abbas Benedictus (Beda Venerabılıs), weıl S$1E AaUus

Rom kam, weıl S$1C VO Vater der angelsächsischen Kirche, apst Gregor
dem Großen, hohes Lob erhalten hatte, un weıl Wıilfried VO  — York, der
Vorkämpfer des römischen Christentums 1n England, fur S$1C warb 4
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Solche Spuren lassen die Frage aufkommen, ob nıcht doch Rom und eın
römisches Kloster Ursprung der interpolıerten Textform se1n könnte ** Das
würde och eutlicher erklären, 1ın Texten, die sıcher 1INSs Jahr-
hundert zurückreichen, die Regula Benedicti als autorıitatıve römische
Norm erscheint, Ja geradezu als Weıisung eines (stadt-)römischen Abtes
Eın ZWAaAar verfälschtes, aber der uns hier wichtigen Stelle doch zeıtgenÖSs-
siısches Koloriıt verratendes Privileg apst Johannes für das Nonnenklo-
sSter St Columba In Sens AaUusSs dem Jahre 641 außer den edicta Antonıt,
Pachomi nıcht ohne besondere Betonung auch jene des haut procul nOostrıs
temporibus Benedicti abbatiıs LDS1US Romae hu1us urbis®*. Hiıstorisch 1St diese
etztere Aussage falsch Benedikt WAar nNn1€e Abt ıIn Rom aber S$1C 1St höchst
aufschlußreich fll r die Erklärung des Erfolgs der Regel

Als die angelsächsischen Mönche selit dem Beginn des Jahrhunderts
die Regula Benedicti 1n ıhren Klöstern auf dem Festland förderten, S$1Ce
CS 1ın der Weıse der monastıschen Ordines Romanı, für dıe Benediktregel
und Autorität der römischen Kırche bereıts gleichbedeutend sınd *° Der
Grundsatz, den ELIW2A der Tıtel des rdo Romanus XVI A4US den eEersten

Jahrzehnten des Jahrhunderts ausspricht: Iam IUXLa auctorıtatem catholice
G apostolice Romane ecclesie, quam IuXta dıispensatıone (/) ef regulam
sanctı Benedicti“*', klingt WI1€ das Reformprogramm des Bischofs und Mön-
ches Boniftatius 4 Durch seinen bayerischen Schüler Sturm] hatte 1m Jah-

744 die Abte!i Fulda gegründet. In einem Bericht darüber apst Sa
charıas aus dem Jahre 751 bekräftigt ausdrücklich den benediktinischen
Charakter dieser Gründung ®, W as die historisch zuverlässıge Vıta Sturm1,
die 5(0 Jahre später geschriıeben ISt, bestätigt50

Da se1lmt den bahnbrechenden Forschungen VO Angenendt Pırmıin als
Vorkämpfter der Regula Benediceti 1M östliıchen Frankenreich ausscheidet ol
darf INa mı1t Fug un Recht Fulda als das „Großkloster“ FEuropas be-
zeichnen, das ausdrücklich den Anspruch erhob, der Observanz der ene-
dıktregel alleın und nıcht mehr jener älteren, vielgestaltigen des Mischre-
gelzeıtalters tolgen. Dieser Schritt ZUur reinen Regula Benedicti WAar Of-
fenbar aber NUr deswegen möglıch, weıl Fulda eıne völlige Neugründung
aus römisch-bonitatianıschem Geilst WAaTfr, und seine Ersten Mönche auch
nıcht AaUus$s einem Kloster außerhalb des boniıtatianıschen Kreıises kamen.
Eben weıl Fulda „tradıtionslos” Wal, konnte CS früh „benediktinisch”
werden.

Dıie Regula Benedicti als Metapher
Nun äßt die Vıta Sturm1 durchblicken, da{fß sıch die Regula Benedicti

als einzıge Norm Erst ach einıgen Jahren 1ın Fulda durchsetzte ® und
selbst annn Wal, WI1€ WIr aus ihr und Aaus dem Supplex Libellus entnehmen
können, eiıner Aufzeichnung Fuldaer Bräuche VOT der anıanıschen Reform,
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manches 1mM Bonitatiuskloster üblıch, W AasS keıine Stütze 1ın der Regula ene-
diet] tindet 9i SO INa INa  - sıch iragen, W as VO eıner solchen Berufung auf
die Benediktregel eigentlich halten 1St. Die Frage 1St. nıcht 1Ur miı1t dem
Bliıck aut Fulda stellen, sondern auszuweıten autf alle Jene anderen Kl5ö-
sStier des Jahrhunderts, dıe behaupteten, ach der Regel VO Montecassı-

leben *. Wıe Semmler nachgewiesen hat, SELZTIEC dıe Synodal- un
Kapıtulariengesetzgebung der eıt Karls des Grofßen ‚wenı1gstens VO 789

monastische Lebensordnung und Benediktinerregel 1ın e1ns  “ 55‚ och
SCH der unleugbaren Fortdauer vieler Bräuche aus dem Mischregelzeıitalter
1n den karolingischen Abteıien kam emmler dem Schluß, „dafß die 1ın
den Klöstern des Frankenreiches mehr der weniıger bekannte Regula

Benedicti ZAUM: eıt Karls des Großen in vielen Fällen nıcht mehr als eiıne
Metapher Wal, die durchaus die verschiedensten monastischen TIradıtionen
bezeichnen un umgreıfen konnte  « 50 So richtig das ISt, bedarftf doch SC
rade der Umstand, daß INa die Regula Benediıicti als Metapher wählte,
einer Erklärung.

„Das Frühmaittelalter”, hat Häußling 1n einem gedankenreichen
Buch VOT einıgen Jahren betont, „besafß den Dıngen seiıner Umwelt Of-
tenbar eın anderes Verhältnis als das techniısch bestimmte der euzeıltCC 9
Dieses analysıert und versucht Fakten einzuordnen und eindeutig festzule-
SCH Das Frühmiuttelalter aber sah se1ne Umwelt AUDÜCT dem Vorentscheid
numınosen Gehaltes, also als Zeichen, als Symbole, als Träger transzenden-
er Bedeutsamkeiten, und damıt nıcht eindeutig, sondern mehrschichtig be-
stimmbar“ SO Wr Rom tür die Menschen jener eıt nıcht NUur die Stadt

Tıber damals armselıg sondern VOT allem Symbol der Hım-
melsstadt, des ewıgen Jerusalems mMı1t dem hl Detrus als dem Schlüsselträ-
ger  99 Gerade als Symbol der Hımmelsstadt aber War Rom eın Programm,
das 1n vieltacher un: mehrschichtiger Weıse wırksam werden konnte. Das
1St ZzZuerst den Kunsthistorikern aufgefallen, die die frühmuittelalterlichen
Bauten Jjenseıts der Alpen mı1ıt iıhren römischen Vorbildern verglichen ha-
ben öl Nun hat auch das Jahrhundert „nachahmen“ wollen, hat aus dem
Geist des Hıstorısmus heraus Kasernen un Wasserwerke 1ın romanıschem
Stil gebaut der Bahnhöte un Brauereıen 1n gotischem; au dem gleichen
Zeıtgeıst heraus hat 6C auch die römische Liturgıie, den gregorlaniıschen
Choral der das mittelalterliche Mönchtum „reproduzieren” wollen. Das
Frühmuttelalter hatte jedoch einen anderen Begritt VO Nachahmung als
das hıstorisıerende Jahrhundert. Das Vorbild sollte nıcht kopilert, SON-

dern UTr typıce und fıguraliter dargestellt werden, als Erinnerung den
verehrten Ort un als Symbol des verheißenen Heıls Für das mıttelalter-
lıche Denken zumiıindest bıs Z Begıinn des Jahrhunderts 1St der Kon-
LEXT eines Themas entscheidend, die Vieltalt der Bezüge, das 1U eben An-
gedeutete un deswegen auch Auswechselbare ö1 Für diese besondere Art
des Verhältnisses VO Vorbild und Abbild haben Kunsthistoriker den Be-
oriff AZicat? gefunden 0 Verlangt wurde VO Künstler nıcht die exakte
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Reproduktion, sondern das a;_1gemessene „Zıtat" des Vorbildes. In der Ar-
chitektur genügte annn die Übernahme einzelner Bauelemente, ELWa der
Gestalt der Contessio VO St Peter, Rom „zıtieren‘c 6. Unter Ver-
zıicht auf Ce1INE rein äußerliche, optisch wahrnehmbare Ahnlichkeit wurden
dıe Inhalte verkürzt, konzentrıiert, oft NUur angedeutet und autf die Ebene
der Symbolgegenwart gehoben

Häudßling annn nachweısen, da{fß diesem Stilprinzıp auch die rühmit-
telalterliche Liturgıie gehorcht WEenn S1C sıch auf Rom beruft ber nıcht
1U die Architektur un nıcht 11LULr die Liıturgie standen dem FEinfluß
dieser symbolischen Denkweise, sondern auch das Mönchtum, WECECNN N die
Regel Benedikts als „römische Regel” übernahm Aus dem Blickwinkel des
Frühmiuttelalters betrachtet 1ST darum dıe Fragestellung, die bıs heute dıe
Forschung beherrscht Wann un wurde Z ersten Mal die Regula
Benedicti TE1N und alleın beobachtet? ungenügend, Ja unverständlich Selbst
dann, WECNN die Quellen die Regula Benedicti alleın als Norm Klo-

bezeichnen, wollen S1IC damıt keineswegs behaupten, diese Regel SC

ort ausschliefßlich der ar buchstabengetreu beobachtet worden. 1el-
mehr genügte AaUS der Sıcht des Frühmiuttelalters dıie UÜbernahme einzel-
n(SB oder mehrerer Elemente der Regel, VO „benediktinischen“
Observanz reden

Dafß N gerade die Regula Benediıcti Wal, die dergestalt als Metapher
gewählt wurde, da{ß mMa  > gerade S1C „ZIiUEeIenN sıch mehr und mehr be-
mührte, WAar nıcht zufällig Heutige Benediktiner NCISCH der Auffassung,
da{fß sıch die Regel Benedikts Abendland ihrer überragenden -

Qualıitäten durchgesetzt habe Nıemand wird die Qualitäten der Re-
gula Benediceti bestreiten wollen; aber nıcht SIC haben Benedikt ZU ıeg
verholfen, sondern angebliche Verbindung MI1 Rom Die Regula Be-
nedictiı bot sıch als Metapher monastıschen Brauchtums A weıl S1C MI1 der
Autorıität Roms auttrat hne Rom WAaTC Benedikt wahrscheinlich VETIBCS-
SCH worden un: mMIt iıhm Regel auch

Di1e Regula Benediıcti WAar daher schon Jahrhundert als Kloster-
ordnung für die merowingısche Hocharıistokratie C1NE unvergleichlich SUunN-
St1gEereE Verständigungsbasıs mi1t der gallorömischen Oberschicht des Landes
als die VO keiner mythıschen Autorität SESLULZLE Regula olumbanı der
andere lateiniısche Mönchsregeln, die außerdem allesamt daran krankten,
ZUWCN18 Aufmerksamkeıt den praktischen Bedürfnissen und der ökonomıi-
schen Urganısatıon des Klosterlebens wıdmen

Rom und der benediktinische Charakter des wiedererstandenen
Montecassınos

Die Bindung Benedikts Rom, wenngleich vorgezeichnet schon durch
die Regel selbst 10), beginnt MIL den „Dialogen Gregors des (Gro-
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Ren Von den Franken und Angelsachsen 1St S1e, W1€E WIr gesehen haben, 1n
einer eigentümlıchen Weiıse verstärkt und vergröbert worden, wobe!l Rom
dem Mifsverständnıis VO  3 Benedikt als einem römischen Abt zumındest
nıcht wiıdersprochen hat Es 1St. das Verdienst Wollaschs, 1U auch aut
die aktıve Rolle Gregors I1 (715—73 In diesem Prozefß der Annäherung
Benedikts un seiner Regel Rom hingewıiesen haben Gregor 88 heißt
In den Quellen nıcht UuMmMSONSLT „Gregorius 1un10r“ Miıt iıhm bestieg ach län-

eıt JA EeErstien Mal wıeder ein Römer den Stuhl DetrI1. „ES hieße
wohl, Gregor I1 unterschätzen, rechnete INan be] ıhm nıcht mıt einer be-
wußten Anknüpfung den Pontifikat Gregors Gr.  CC Das zeıgte sıch 1n
der großen Kirchenpolitik, das zeıgte sıch auch 1m Bereich des Kloster-
WESsSCNS

Gregor I1 WAarTr CS, der /19 Bonitatıius den Missionsauftrag be1 den Heı1-
den erteilte, WI1€e Gregor Gr einst dem Abt Augustinus. Ebenso WAar CS

Gregor IL., der /17 DPetronax Aaus$s Brescıa ach Montecassıno WIES, ad
CTUM COTDUS beatı Benedict: patrıs®. Indem Gregor I1 das monastısche 962
ben 1mM Benediktskloster9gab sıch bewußt als Nachfolger Jenes
Papstes erkennen, der VOT über hundert Jahren Benedikt und seine Re-
gel sehr auf den Leuchter gestellt hatte. Als DPetronax Gregor hl kam,
WAar ıhm die Regula Benedicti mıt Sıcherheit tremd Ob die neugebildete
Kommunıität VO Montecassıno, dıe keinerlei nachweısbare Kontinultät AA

untergegangenen Ersten kassınesischen Klostergemeinschaft besaß, anfangs
überhaupt ach der Regula Benedicti lebte, bleıbt ungewißß Öl Dıie beıden
trühesten Zeugnisse, die auf die Regel hinweisen, sind die Vıta Wılliıbaldı
der Nonne Hugeburc®‘ un die Notiız des Paulus Dıaconus, Papst Zacha-
r1as habe DPetronax anderen nützlıchen Gaben auch regulam quaAm be-
Atus Benedictus SU1S5 sanctıs manıbus conscripsıt zustellen lassen ö

Dıie Vıta Wıllibaldi 1St och Lebzeiten Wıllıbalds, wenıge Jahre VOTLT
der ach /80O verfaßt worden und 1St hıstorisch durchaus zuverlässıg. S1e
berichtet, da{fß der Angelsachse Wıllibald 1m Herbst 729 ach Montecassıno
kam und dort eın Jahrzehnt lang blieb Wıe WIr A4aUS anderen Stellen der \VATS

wıssen, kam nıcht alleine dort hin, sondern mı1ıt ıhm eın gewIlsser ıd
bercht und andere Angelsachsen Ö! Die Vıta betont, da{ß Wıllibald als
gelsächsıischer Mönch schon VOT seıiner Pilgerfahrt, die ıhn schließlich aut
den Mons Casınus führte, ach den Weısungen der Regel Benedıikts lebte
(s. Benedirct: regularıs uılae ınstıtutionem), und daßß diese seıne Oonastı-
sche Erfahrung der Jungen Kommunıität auf dem Montecassıno weıter-
gabı” Man könnte daraus tolgern, da{ß Eerst der Angelsachse Wılli-
bald, eın „Barbar” AaUsSs dem Norden, die Regula Benedicti wieder ıhren
Ursprungsort zurückgebracht habe “*, doch das äßt sıch nıcht beweisen.
Wıllibald hat die Kassınesen jedenfalls nıcht 1Ur belehrt, sondern hat
auch VON ıhnen gelernt. SO heißt c 1n der Vıta ausdrücklich, habe als Bı-
schof VO Eichstätt das als monastıische Norm befolgt, „ W Aad beım hl Be-



Regeltext und Romverehrung 51

nedıkt gesehen, und nıcht NUur dort, sondern 1n vielen anderen Nıederlas-
SUNSCH der Mönche“ ertahren hatte 1 Wıllibald sah demnach 1mM wıiederer-
standenen Montecassıno eın Vorbild, W1€E ach iıhm auch Bonifatıius,
Sturmi *, Liudger, der Bischof VO Münster *, Adalhard, bevor Abt
VO  - Corbie wurde 7 un gewnß och viele andere. och nıcht deswegen
WAar Montecassıno 1mM Jahrhundert ein monastıisches Pılgerzıel, weıl INa  .

ort die Regula Benedicti 1n einzıgartıger Vollkommenheıit beobachtet hät-
LE, sondern weıl es das Kloster des berühmten Vertassers jener Regel Wa  _

Die Nachricht VO der Rückgabe des wirklichen der angeblichen Re-
gelautographs Petronax durch apst Zacharıas hat selit Iraube die
Forschung immer wıeder beschäftigt7 Begreiflich, denn dieser heute verlo-
ren«ec Codex WAar die Vorlage des „reinen” Regeltextes 1mM Aachener „Nor-
malexemplar”, das WIr durch den Sangallensıs 014 kennen 7 Für DPetronax
un apst Zacharıas hatte der Codex jedoch eıne ganz andere Bedeutung:
Er WAar für S$1Ce „Reliquie” un „Beweisstück”, Bindeglied zwıschen dem Cr-

STiEN und dem zweıten Montecassıno; dies nıcht NUr 1n iıdeeller Hınsıcht,
sondern auch beim Nachweıis wirtschaftlicher Ansprüche des Klosters.
Demselben 7Zweck diente der Brief, mıt dem apst Zacharıas 750/51
vergeblich, WI1eEe INa  > weıß dıe Mönche VO  a Fleury dıe Rückgabe der
Benediktsreliquien Montecassıno bat ”®, enn die Zukunft VO Monte-
CAasSsSıno hıng davon ab, da{fß CS unantechtbar als Erbe des untergegangenen
Benediktsklosters anerkannt wurde.

arl der Gro{fße und der „reine“ Regeltext
Für die Hältte des Jahrhunderts mu also mıt einer bewufßlten

Förderung der Restauratiıon Montecassınos durch die Päpste Gregor Ta
Gregor II} und Zacharıas gerechnet werden. In der zweıten Hältte bedurtf-

Montecassıno dieser Hılte nıcht mehr, da die neuerstandene Kommunli-
tAt selbst immer mehr 1n die Rolle des monastischen Vorbildes hineinwuchs.
Montecassıno hat diese Rolle nıcht gesucht, S$1e 1St ıhm VO „ultra montes“
VO Jenseıts der Alpen aufgedrängt worden. Beleg dafür sınd die beiden
Kassıneser Antworten autf Anfragen Z Observanz des Klosters Aaus dem
Frankenreich Karls des Großen: der Brief des Abtes Theodemar den
Adlıgen Theodoricus (hınter dem sıch wahrscheinlich Benedikt VO Anıane
verbarg) un: der VO  — Paulus Dıaconus 1M Auftrag Theodemars vertafßte
Brief arl Gr 79

Die Erneuerung des Mönchtums 1St bekanntliıch UTr eın Bereich
vielen 1ın der gezielten Neuordnung des fränkischen Reiches arl

Gr uch das Bemühen Karls, aus Montecassıno den authentischen Llext
der Regula Benediıcti erhalten, hat aut dem Hıntergrund seıner Gesamt-
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polıtik nıchts Ungewöhnliches sıch Es ı1ST eıl SC1INECS Planes, ı SaNzZCchFrankenreich überall einheıtliche Grundtexte verbreiten: C1iNC-
kalısch einwandtreie Bıbel, C1IN römisches Sakramentar, C1iNC einheitliche
Quelle für die kiırchliche Rechtsprechung ® Dahıinter stand eın philologi-
sches Interesse, sondern der Wılle, die „NOTMAa rectitudinıs durchzusetzen,
ordnende Ma{(stäbe der Struktur des Reiches, Rechtswesen,
kirchlichen Leben einzurichten „Stand Mittelpunkt des Ordnungsıinter-

CIa TLext versicherte INan sıch SCINCT LTE1INECN Gestalt un dieses
treben nach authentischen Texten 1ST Cin spezifisches Zeichen der karolıin-
gyischen Erneuerungsbewegung Allerdings blıeb vieles 1Ur Programm

Semmler un Kottje haben SEZECIHT, da{fß VO zıelstrebigen Ver-
breitung des CL EN Textes der Regula Benediıcti der eıt Karls Gr
und durch ıhn keine ede SCIMN ann ach Semmler kennen WITLT UTr

sıcheren Fall da{fß arl sıch persönlıch für die Verbreitung des
Textes der Regula Benediıicti EINSELZILE Er schenkte den tränkischen Mön-
chen ı Kloster aut dem Ölberg bei Jerusalem C1NC Abschriuft der Regel®.
„Alle anderen Abschrıiften, die VO Exemplar des ;reinen‘ Lextes der
Regula Benedictizwurden, alle Korrekturen, die älteren Ab-
schriftften dieser Regel angebracht wurden, sınd dem Einflufß ene-
dikts VO Anıane entstanden Zelzer zweıtelt daran, da{f arl
dem Großen der 4aUus Montecassıno „übersandte ‚FE1INC Text SCINETr

sprachlich verwilderten orm tatsächlich erschienen sCIN INas,
Grundtext des tränkischen Mönchtums werden da diese Texttorm
SCINCN CISENCN Bestrebungen ZUur Hebung der sprachlichen Bıldung und ZUr

Herstellung und Verbreitung VOT allem sprachlıch geErEINIELEr TLexte L-
telbar zuwiderlief“ * So o1bt Zelzer bedenken, da arl den übersand-
ten TLext ZWAAar ENISESCNZCNOMMEN haben könnte, ıhn aber SCINCT

sprachlichen Gestalt als unbrauchbar beıiseıte gelegt habe TST Ludwig
Fr (oder SCIN Ratgeber Benedıiıkt VO Anıane) SC1 c annn SCWESCNH, der

ıh wıieder hervorgeholt un SC1INCM ursprünglıch vorgesehenen Zweck
geführt habe

Wıe begrenzt selbst ann och dıe Verbreitung des TreINCN Lextes
SCIN mufß, verrät die tolgende Übersicht ber dıe Schriftheimat der

bısher bekannten frühen Textzeugen (bıs ELW2A Ende des Jahrhunderts),
die Erneuerung früheren Lıste Kottjes erstellt wurde

Aus dem Skriptorium des Benedikt VO  = Anıane

ClIm SACC (der Codex Regularum des Benedikt VO Anıa-
ne) Schrittheimat ach WIC VOT umstrıtten Anıane kommt rage, aber
auch Cornelimünster
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I1 Aus dem Bodenseeraum:

St Gallen 214, 817, Schrittheimat St. Gallen ö
Karlsruhe, Aug CXXVIIL Saec. I Reichenau.
Zürich, Zentralbibl. 1St: 28, SACC 1X} Reichenau.
Zürich, Zentralbibl. 111, S4aCC 1X4, Rheinau.

111 Aus Bayern:
VWıen, Z SaCC 1n (cırca 810), vielleicht doch Welten-

bur
CIm S4aCC. I11 (nach /87), Tegernsee.
Augsburg, Ordinarıatsbibl. Ir SaCCc LA Benediktbeuern.

Der Regeltext des Smaragdus VO  > St-Miıhıiel (Verdun) (T ach 526)
1ın seıner Exposit10 ın Regulam Benedircti: (edd Spannagel Engel-
bert, CCMon VIIL, Sıegburg

Wıchtigste Hs Valenciennes, Biıbl Municıpale 285 (27/5)% S4ACC CA.y
Saınt-Amand.

Altester Zeuge: Orleans, Bıbl Munıicıpale 230 SAUaCC med.,
Ostfrankreich.

ast alle diese Codices StAMMEN, WwW1€e INa  — sıeht, AaUusSs Altbayern un dem
Bodenseeraum. Es 1St jedenfalls auffällig, da abgesehen VO CENgStEN Um-
kreıs des Retormers Aaus$s Anıane, dem Abt Smaragdus gehörte, keıine
Handschrift des „reinen” Textes Aaus anderen Gebieten des Frankenreiches
erhalten 1St. keıine AaUuS$ dem westtränkischen Raum und keine Aaus$s Italıen.
Natürlich besagt das noch nıchts über die tatsächliche Strahlkraft der anla-
nıschen Reform. och 1ST. die Überlegung Kottjes nıcht VO der and
weısen, wonach das Bıld der Überlieferung darauf hinweılse, da{ß die CUCc

Observanz zumındest 1n ihrer SaNZCN Strenge längst nıcht überall 1mM Tran-
kenreich übernommen worden sel, da{fß 1n dieser Hınsıcht vielmehr örtlıche
Unterschiede existierten ®° Zelzer erganzt diesen Gedanken, WECNN AaUuUS$
intımer Kenntnıiıs der handschrittlichen Überlieferung der Regula Benedicti
bemerkt, dafß zahlreiche hochmiuttelalterliche Regelhandschriften Frank-
reichs un: Englands eınen Lext aufweısen, der nıcht das Ergebnis eiıner
Kontamıiınatıon des interpolıerten mıiıt dem reinen Text seın annn W1€e INa  =

se1lit Iraube annahm sondern eınen Gebrauchstext voranıanıschen Ur-
Sprungs darstellt, der VO der karolingischen Reform des Regeltextes nıcht
erührt wurde9
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Miıt den Bemühungen Karls des Grofßen den rechten TLext und dem
Programm Benedikts VO  - Anıane VO der „einen Regel un dem einen
Brauch“ löste sıch jene eigenartıge Verbindung zwıischen Regula Benedictıi,
Rombegeıisterung un Benediktsverehrung, deren Anfänge WIr bereıts 1M

Jahrhundert ausfindig machen konnten, die aber Eerst 1mM Jahrhundert
ıhren Höhepunkt erreichte. Miıt der anıanıschen Reform OsSst sıch die Regu-
Ia Benedicti VO Rom und merkwürdig 65 klingt auch VO Montecas-
SINO un VO Benedikt selbst. Montecassıno verliert seıne Anziehungskraft
als Modellkloster; die Benediktsverehrung verlagert sıch wıeder ach Fleu-
r’Y, bıs CS Kaıiıser Heinrich I1 eiınem Umschwung
kommt *. ber die Regula Benediceti löst sıch auch VO der Gestalt des „rÖ-
mischen Abtes Benedikt“: Miıt der anıanıschen Reform erhält S$1Ee eın bıs da-
hın unbekanntes Eigengewicht als Gesetzestext; S$1C wiırd ZUr salutıs
der Mönche 9 WEeNnNn auch gewiß nıcht 1in der Oorm eıner STArreN, WOTrTtgE-
LKGU befolgenden Vorschrift. Es 1St nıcht zufällig, da{ß Jetzt Erst Kom-
mentLare 7AUNE Regula Benedicti entstehen, un ZWAar zunächst A4US der Miıtte
der anıanıschen Reform heraus 9 Wenn 1mM Jahrhundert dıie /Zıisterzien-
SCT_: VO der „rectitudo regulae“ oder noch pointierter VO der „regula ad Iitte-
Yam reden, annn tühren S$1Ce sehr veränderten gesellschaftliıchen und
monastıschen Bedingungen eine Entwicklung Ende, dıe mıt Benedikt
VO Anıane einsetzte 9 InıL10 NO fuit $1C. Vor ıhm und VOT den
Karolingern sah INa  - die Regel mIıt anderen ugen und schätzte sS$1e au

anderen Gründen als Aaus Ordnungsinteressen. Dıie Regula Benedicti,
können WIr zusammenfTassen, 1St hochgetragen worden VO JenEr breiten
relıg1ösen ewegung der Franken un VOTL allem der Angelsachsen, deren
Leıitbild „Rom war und die Benedikt und seıne Regel deswegen verehrten,
weıl ihnen der abbas YOomens1Ss Wa  -

Dıe vorliegende Studıe beruht autf einem Vortrag des Vert auf dem „Convegno ınterna-
zı1onale dı studı PCI D centenarıo della seconda distruzione dı Montecassıno (ottobre
Cassıno, J1 Maı 1984

Vıta Maurı abbatıs, ANGLOTE Fausto (Parıs 1668, 282 Ver-
teidigung der Echtheıt: Ruinart, Apologıa M1SS10N1S sanctı Maurı monachorum Benedieceti-

In Gallıa apostolı: Mabillon, Annales OSB (Lucca 581—603 Ebenso och
Tostı, Della ıta dı San Benedetto. Discorso StOT1CO (Montecassıno PE NT Ent-

scheidender Durchbruch der Forschung: A. Malnory, Quıid Luxovienses onachı dıscıpulı
sanctı Columbanı ad regulam monasteriorum ad ecclesiae profectum IU-
lerint (Parıs 20—26 Vgl Zimmermann, Kalendarıum Benedictinum (Metten

R7F Lentint, „Mauro“, IM- Bıbl Sanctorum (Rom Z Löwe,
1ın Wattenbach-Levison, Deutschlands Geschichtsquellen 1mM Orzeıt Karolinger.

Heftt (Weıimar P
Zimmermann, Kalendarıum Benedictinum (Metten DA OMI OX CN

Penco, La prima diffusione della Regola dı Benedetto, 1n ' Commentationes ın Regulam
Benedicti, UT Steidle StAÄAns 42) (Rom 271—345 Fr. Prınz, Frühes Mönchtum

1M Frankenreich. Kultur un: Gesellschatt 1n Gallıen, den Rheinlanden un Bayern Beıispiel
der monastıischen Entwicklung (4 bıs 8. Jh.) (München A — D
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Traube Textgeschichte der Regula Benedicti, ufl hrsg Plenkers Abh
Kgl Bayer kad Wıss phil 1St 25 (München 35 f 8R7f Vgl Scherrer,

Verzeichnis der Handschriften Stittsbibl VO  3 St Gallen (Halle 345
Der Brief 1SL eingehend untersucht worden VO  : Mundö, L’authenticite de Ia Regula

SAancCctlı Benedicti, Commentationes Regulam Benediceti (Anm 146—149 Von Mundö
übernehme ich dıe Datierung un dıe Konjektur nOSsSEro (statt vestro der F# bzg] des xenodo-
chiolum Aus dem lLext des Brietes geht jedoch nıcht hervor, da Venerandus das Spital gestif-
LEL hat

Traube (Anm 58 f hatte fur Verona LII 50) burgundische Herkunft W Aas

Lowe, Codices Latını Antıquiores (Oxford 505 ungeprüft übernommen hat
eyvaert Towards history of the textual Lransmıssıon of the Regula Benedicti,

Scriptorium L7 (1963) 104 85 1€es zurück In der 'Tat 1ST. iıtalıscher Ursprung der Hs
eher anzunehmen

0  ©) Sammlung VO  — 99- Belegen Traube (Anm 1231 Mundo (Anm 149—151
Ferner Semmler CC Mon (Sıegburg 44 Hınweise bei Hallınger, Benedikt VO
Monte AasSSıno eın Aufstieg ZU Geschichte, ult und Verehrung, 1500 Jahre St Be-
nedikt Patron Europas Katalog der Sonderschau des Dommuseums Salzburg Maı-—
Okrt 1980 (Salzburg 141=206 abgedruckt RegBensdt (1981/82) (Hıldesheim

f Ya Die wichtige Studie VO  s Wollasch Benedictus abbas Romensıs Das römische
Element der trühen benediktinischen Tradıition, TIradıtion als historische Kraft Interdis-
zıplınäre Forschungen Z Geschichte des trühen MAs, hrsg VO Kamp Wollasch (Ber-
lın New ork 1192137 wiıll ZCISCH, „WEI daran lag, Benedikt und Regel CI-
halb allgemeınen Romorientierung als römisch und normgebend vorzustellen

Hallınger Papst Gregor der Grofße un der H] Benedikt, Commentatıiıones
Z =5119 Dagegen Porcel. San Gregori0 Magno e| ( uestiones COMN-

trovertidas Scripta C Documenta 12) (Montserrat 195 och IST die Frage ach
dem Einfluß der Regula Benedicti (ım folgenden RB) aut Gregor Gr och nıcht aus-
dıskutiert S1e mu allerdings scharf unterschieden werden VO der Frage ach der praktıschen
Observanz des „gregorlanischen Mönchtums, W as VOT allem Porcel nıcht genügend beachtet

Prinz (Anm 268
C In Italıen 1ST die ohl Zuerst den langobardischen Klöstern VO fränkischen Mön-

hen eingeführt worden Vaccarı, Benedetto ed Longobardı, Attı del 70 Congresso
dı stud1 sull’alto medi0oevo (Spoleto 291—7298% Hlawitschka, Franken, Ale-

INAaNNCN, Bayern un! Burgunder Oberitalıen (  z Forsch. oberrh. (Freı-
burg/Br. 1=5)2) Penco, Storl1a del monachesimo ı Italıa, dalle OTMSIN] alla tine del
medioevo (Miılano? 118{ Der BENAUC Zeıtpunkt der Übernahme der durch Bobbio
1SLT unbekannt. Das Privileg Papst Theodors VO  = 643 Maı (Cod dıpl dı Bobbio J f
Z das dıe MIL der Regel Columbans erwähnt 1ST sCINeEer Echtheit

un! unsicher, da{fß ausgiebige Verwertung nıcht ratsam erscheint“ Anton, Stu-
1en den Klosterprivilegien der Päpste trühen (Berlın New ork 58 ben-
talls g1bt CS keine sıcheren Hınweıiıse auf C1NEe Berücksichtigung der trühen spanıschen
Klosterordnungen Nach Mundö, Corpora „Codices regularum nella tradızıone
dicologica delle regole monastiche, Attı del 70 Congresso dı stud1ı sull Ito medio-
CVO, (Spoleto 513 muß I1  z annehmen, da{fß die den Norden Uun: Westen der
Halbıinsel au Narbonne auf dem Weg ber das karolingische Katalonıen eindrang J0a
quıindı, sarebbe da daı Codices Regularum d’epoca VIS1I8OUCA de1 secolı VII VII CC

Nur ML Vorsicht benutzen 1SL Linage Conde, Los de] benedictino
Ia peninsula iberica 1{ DBa ditusıön de Ia Regula Benedicti”, Leön 19/3

Llext Krusch MG  D SR  Z /46—/749 Prıinz (Anm 133f
I8l Pardessus, Dıplomata, chartae, epıstolae, leges alıaeque 1N.  ia ad res gallo-

francıcas SPECLANT1A, 11 (Parıs (ND Aalen Nr 2 39 f
Filıiberti MG  T SR  Z 587 Vgl Prınz (Anm 273

Edition de Vogüe, La Regle de Donat POUTF ’abbesse Gauthstrude, Benedictina
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25 (1978) 219—314 Vgl Hanslık, Regula Donatı 107) (Berlın 100=10604
Moyse, Les orıgınes du monachisme ans le diocese de Besancon, In BECh 131 (d973)

21—104, 569—485, bes 397409
Lohier Laporte (ed.), (Gesta Sanctorum Datrum Fontanellensıs coenobil L

(Rouen-Parıs 67
Zur Herkuntt un! den Quellen des Primkapıtels Jjetzt Semmler, Benedictus I1 Una

regula un consuetudo, 1n Benedictine Culture /50—1050, ed Dy Lourdaux Verhelst
(Löwen 1—49, 1er

Wandregisel: ed Krusch, GH.SRM M, 17 Vgl Prinz (oben
2 Ferner: Borı1as, Saılnt Wandrıiılle a-t-ıl saınt Benoit?, 1n ; Ben (1979) TENR
Borıas 8t 15St zuzustiımmen, Wenn den Codex, der dem Abbatıiıat Wandos (715—721,
ann 747—754) In St- Wandrılle bezeugt ISt, für älter hält als das Concıliıum Germanıcum VO
/47) (andere Datierung /43) die Synode VO  3 Les Estinnes dıe dıe Mönche auf die
verpflichten wollten.

Prinz (Anm 263—7297) Ders., Askese und Kultur. Vor- und frühbenediktinisches
Mönchtum der Wıege Europas (München 2445

Prinz (Anm 288
Vgl ben I5
Malnory (Anm 20 ZA Moyse (Anm 13) 369—395

DA Krusch, GH.SRM ıV Zur Vıta vgl Levison, 1n ; Wattenbach-Levison,
Deutschlands Geschichtsquellen 1M Orzeıt Karolinger, (Weımar 1358

Deckers . Ap (7d04r, Clavıs Patrum Latiınorum, ed alt. (Steenbrugge 1863
Frede, Kırchenschriftsteller. Verzeıichnıis un Sıgel (Freiburg/Br. 526

Columbanı ed Krusch, MGH.SRG, 175 7u Solignac: eb 11 10, 255
Moyse (Anm 13) 102

Mabillon, (Parıs 1668, MXl de Vogüe, La Regle de Salnt
Benoit, 181) (Parıs 165—169 Vogüe 163 O: eıne Abhängigkeit
der Regula monachorum VO der Z weiftel der Authentizität hatte schon Laporte, ıIn
Mab 46 (1956) 1 —Nx geäußert. och scheinen mMIr dıe vorgebrachten Argumente nıcht AUS-
reichend seın.

Fr. Prınz, Italıen, Gallıen und das trühe Merowingerreıich: Eın Strukturvergleich ZWeIl-
monastischer Landschaften, 1n ' Attı del 70 Congresso internaz. dı studiı sull’alto medi0evo,

(Spoleto 115—-13536, bes 133 Ders., Zur Frühgeschichte des benediktinischen Mönch-
LUMmMSsS. Papst Gregor Gr und Columban der Jüngere, 1n Frühes Mönchtum In Salzburg,
hrsg. VO  3 Z wwink (Salzburg 5/—44, VOrTr allem 4)

Stroheker, Der senatorische del 1mM spätantıken Gallıen (Tübingen 226
Vgl (auch zu folgenden, ber nıcht Sanz freı VO Irrtümern) Fr. Prınz, Die Rolle der Iren
e1mM Autbau der merowıngıschen Klosterkultur, 1n Dıie Iren un Europa 1M trüheren
hrsg. VO  - Löwe (Stuttgart 215

Concılıa Gallıae 5 1E 6958 ed de Clercg, 1n ' ÖChr:SI; 148A, 297 Constantıus
1ST. nıcht „1IN den Unterschritten mehrerer onzıle“ bezeugt, W1e€e Prinz (Anm 267 irrtümlıch
schreibt. Dıie Synode Sonnatıus 627630 1sSt. ach de Clercg 298 11UTr eın Doppelbericht
JE: Synode VO  - Clıchy.

Norberg, Epistolae Desıderi 11 Cadurcensıis (Stockholm I1 4) 48 f.;
11 14, 67 Nach Norberg Tod des Constantıus ach 641 Vgl Prinz (Anm 195

504
Prinz 288

31 Plenkers, Untersuchungen AD Überlieferungsgeschichte der ältesten lateinischen
Mönchsregeln Qu lat. Philol des MAs 13) (München 50

Eıne Auseinandersetzung mıt den problematischen Thesen VO Fr Masa!ıyı un! Man-
nıng Z trühen Textgeschichte der kann 1er nıcht stattfinden. Zur ÖOrıentierung: Man-
nıng, L’&tude de la Regula Benedıicti ans Ia perspective du centenaıre de 1980, in CollCist

(1979) 116[ 54 Dagegen mIıt Argumenten: de Vogüe, La Rögle d’Eugippe C: |a tin
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du Prologue de Benoit, 1n : eb 265273 Ders., Les recherches de Francoıis Masaı SUr le
Maitre eLt saınt Benoit: IL, Essa1 de synthese eL de bılan, 1n ! StMon 274 (1982) 271—-309, bes
300—305 Ausgezeichneter Überblick: Roth, Ursprung der Regula MagıstrI. Die Kontrover-

zwischen Masaı und de Vogüe, 1in EuA 60 (1984) 195210 VWenig überzeugend und
hne Erörterung der konkreten hsl Überlieferung: Mannıng, PIODOS de Ia tradıtion
nuscrite de Ia Röegle benedictine, 1n RegBendt (1981/82), Hıldesheim 1984, 4/—49 Ge-
SCH Mannıng, dessen Thesen VO Steidle, Dıie Benediktusregel, lat.-dt (Beuron 21975) über-
NOINIMNEN wurden, halte ich weıterhın prinzıpiell (nıcht in allen Eınzelheıiten) die Posıtion Irau-
bes tür begründeter. Kurze Zusammenfassung der Auffassung Iraubes:;: Pasqualı, Storia
della tradiızione critica de] (Florenz 21962) 119 151 $

Moyse (Anm 13) 398
Traube (Anm SEA Hanslık, Dıie interpolıerte Fassung der RB, 1n : RegBenSt

(1976), Hıldesheim O T Neufville, La Rögle de saınt Benoit, 181) (Barıs
336—341 Gute Intormation be] Zelzer, Zur Überlieferung der Regula Benedicti 1mM

französischen Raum, In: Überlieferungsgeschichtliche Untersuchungen, hrsg. Fr Paschke
125) (Berlın 637645
Traube (Anm 85R 'Text der Verse: 5  9 uch beı Brechter (folg 91

Brechter, Versus Simplıicıl Casınensı1ıs Abbatiıs. Ihre Stellung In der Textgeschichte der
R 9 In Ben 50 (1938) 9Q 13

Huyghebaert, Sımplicıius, „propagateur” de la Regle benedictine. Legende tradı-
tion?, 1n RHE /3 (1978) 4554

RL Zelzer, Zur Stellung des TLextus und des interpolıerten TLextes In der Text-
geschichte der Regula Benediıcti, IN ! Ben (1978) 205—246, 1er 235

Zeugen des interpolıerten Textes (bıs SAaCC. 1X) Oxford, Bodl Hatton 48, s AA

(Worcester), Verona, Bıbl CaD MEl (50), SaCC. THELX (Verona?), St. Gallen 216, SCS [3Xe
(St. Gallen), Würzburg Uniyv.-Bibl. Mp. th 2 9 E MT TX Fulda), I'rıer, Stadtbibl
1245, SC rum Dazu die Fragmente: ClIm 29640/1 (früher CIm
14641), bald ach 800 (bayerısch), CIm 6330, SaCC. I1 (Freising, doch nıcht Ort geschrıe-
ben), CIm 6333 (Schabtext), OO (Benediktbeuern).

Farmer, The ule of St. Benedict, Bodleıan Library, Hatton 4% Early Englısh
ManuscrIipts In Facsımıile, 15) (Kopenhagen A ff nımmt letzteres

41 Ker, The Provenance of the Oldest Manuscrıipt of the ule of St. Benedict, In
Bodleıjan Library Record (1941—1949) 28—729 Ders., Medieval Liıbrarıes of Great Briıtain
(2London 209 Engelbert, Paläographische Bemerkungen ZUr Faksımileausgabe der
ältesten Handschrift der Regula Benedıicti (Oxford Bodl Libr. Hatton 48), in: Ben (1969)
399—413, 1er 409 eufvıLlle (Anm 34) 4A0S=410

E. Jones, The Beginning of the Benedictine Retorm In England, ıIn Ben 7 (1963)
JR Nach dem Urteil Va Sawyer, Charters of the Retform Movement: The Worcester
Archive, In“ Tenth-Century Studies. Essays In Commemoratıon of the Mıllenarıum of the
Councıl of Wınchester an Regularıs Concordia. Edited57  Regeltext und Romverehrung  du Prologue de S. Benoit, in: ebd. 265-273. Ders., Les recherches de Francois Masai sur le  Maitre et saint Benoit: II, Essai de synthese et de bilan, in: StMon 24 (1982) 271-309, bes.  300-305. Ausgezeichneter Überblick: A. Roth, Ursprung der Regula Magistri. Die Kontrover-  se zwischen F. Masai und A. de Vogüe, in: EuA 60 (1984) 119-127. Wenig überzeugend und  ohne Erörterung der konkreten hsl. Überlieferung: E. Manning, A propos de la tradition ma-  nuscrite de la Rögle benedictine, in: RegBenSt 10/11 (1981/82), Hildesheim 1984, 47-49. Ge-  gen Manning, dessen Thesen von B. Steidle, Die Benediktusregel, lat.-dt. (Beuron 21975) über-  nommen wurden, halte ich weiterhin prinzipiell (nicht in allen Einzelheiten) die Position Trau-  bes für begründeter. Kurze Zusammenfassung der Auffassung Traubes: G. Pasquali, Storia  della tradizione e critica del testo (Florenz 21962) 119ff., 151 ff.  33 Moyse (Anm. 13) 398.  34 Traube (Anm. 3) 9-29. R. Hanslik, Die interpolierte Fassung der RB, in: RegBenSt 5  (1976), Hildesheim 1977, 1-11. J. Neufville, La Regle de saint Benoit, I (= SC 181) (Paris  1972) 336-341. Gute Information bei M. Zelzer, Zur Überlieferung der Regula Benedicti im  französischen Raum, in: Überlieferungsgeschichtliche Untersuchungen, hrsg. v. Fr. Paschke  (= TU 125) (Berlin 1981) 637-645.  35 Traube (Anm. 3) 30. 85-87. Text der Verse: 87; auch bei S. Brechter (folg. A.) 91.  36 S, Brechter, Versus Simplicii Casinensis Abbatis. Ihre Stellung in der Textgeschichte der  RB, in: RBen 50 (1938) 89-135.  37 N. Huyghebaert, Simplicius, „propagateur“ de la Regle benedictine. Legende ou tradi-  tion?, in: RHE 73 (1978) 45-54.  38 Kl. Zelzer, Zur Stellung des Textus receptus und des interpolierten Textes in der Text-  geschichte der Regula S. Benedicti, in: RBen 87 (1978) 205-246, hier 233.  39 Zeugen des interpolierten Textes (bis saec. IX): Oxford, Bodl. Hatton 48, saec. VIIP  (Worcester), Verona, Bibl. cap. LII (50), saec. VII-IX (Verona?), St. Gallen 916, saec. IX1  (St. Gallen), Würzburg Univ.-Bibl. Mp. th. q. 22, saec. VII-IX (Fulda), Trier, Stadtbibl.  1245, saec. IX (Prüm). Dazu die Fragmente: Clm 29640/1 (früher Clm 29169 + 14703 +  14641), bald nach 800 (bayerisch), Clm 6330, saec. VIII (Freising, doch nicht dort geschrie-  ben), Clm 6333 (Schabtext), ca. 800 (Benediktbeuern).  40 J. Farmer, The Rule of St. Benedict, Bodleian Library, Hatton 48 (= Early English  Manuscripts in Facsimile, 15) (Kopenhagen 1968) 23 ff. nimmt letzteres an.  41 N. R. Ker, The Provenance of the Oldest Manuscript of the Rule of St. Benedict, in:  Bodleian Library Record 2 (1941-1949) 28—-29. Ders., Medieval Libraries of Great Britain  (@London 1964) 209. P. Engelbert, Paläographische Bemerkungen zur Faksimileausgabe der  ältesten Handschrift der Regula Benedicti (Oxford Bodl. Libr. Hatton 48), in: RBen 79 (1969)  399-413, hier 409. Neufville (Anm. 34) 405-410.  42 E, Jones, The Beginning of the Benedictine Reform in England, in: RBen 73 (1963)  73-87. Nach dem Urteil von P. H. Sawyer, Charters of the Reform Movement: The Worcester  Archive, in: Tenth-Century Studies. Essays in Commemoration of the Millenarium of the  Council of Winchester and Regularis Concordia. Edited ... by D. Parsons (London 1975)  84—93 war der Bruch mit der kanonikalen Lebensform weniger einschneidend, als man bisher  vermutet hat.  43 K, Hallinger, Römische Voraussetzungen der ‘bonifatianischen Wirksamkeit im Fran-  kenreich, in: St. Bonifatius. Gedenkgabe zum zwölfhundertsten Todestag (Fulda 1954)  320-361, hier 345f.  44 Die römische Herkunft des interpolierten Textes wird auch gestützt durch das Instru-  mentum magnum (RB 4) im Homiliar des Agimund aus der 2. Hälfte des 7. Jhs., das aus Rom  stammt. Die Textgestalt ist die der interpolierten Klasse der RB, wie bereits Traube (Anm. 3)  38 erkannte. Vgl. zuletzt Neufville (Anm. 34) 337 £.  45 Pardessus (Anm. 11) Nr. 298, S. 65—67, hier 66. Vgl. Prinz (Anm. 2) 96 A. 40.  46 K, Hallinger, Die römischen Ordines von Lorsch, Murbach und St. Gallen, in: Univer-  sitas. Festschrift für Bischof Dr. Albert Stohr, I (Mainz 1960) 466-477, bes. 467 £f.  47 Ed. J. Semmler, CCMon I (Siegburg 1963):15. Zur Datierung ebd. 8.by '’ArsSons (London
84—9 3 Walt der Bruch MIt der kanoniıkalen Lebenstorm weniıger einschneidend, als na  3 bisherhat.

Hallınger, Römische Voraussetzungen der -bonitatianıschen Wıiırksamkeit 1mM ran-
kenreich, 1n St. Bonitatius. Gedenkgabe Z zwölthundertsten Todestag (Fulda
520—361, 1er 345

Di1e römische Herkuntft des interpolierten Lextes wırd uch gestutz durch das Instru-
mMmentLum INa UMmM (RB 1M omılıar des Agımund AaUusSs der Hälltte des JhS 9 das AU5S Rom
SLAMML. Dıie Textgestalt 1St. die der interpolıerten Klasse der RB,;, WI1IE bereıts Traube
38 erkannte. Vgl zuletzt Neufville (Anm 34) 35/

Pardessus (Anm IM Nr. 298, 65—6/, 1er 66 Vgl Prinz 96 40
Hallınger, Die römischen Ordıiınes VO Lorsch, Murbach un: St. Gallen, 1n Unıyer-

S1taSs. Festschrift fur Bischot Dr. Albert Stohr, (Maınz 466—477, bes 46 /
Semmler, CCMon (Sıegburg 1965) 15 Zur Datierung eb
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Zusammentassend Schieffer, 1N ! Handbuch der europäischen Geschichte, hrsg. VO

Schieder, (Stuttgart 534—539
Bonifatius, Br. 56, ed Tangl, 21955) 193 Heinemeyer, Die Grün-

dung des Klosters Fulda 1MmM Rahmen der bonıtatianıschen Kırchenorganıisatıon, 1n Fuldaer
Gesch.bll (1980) 83—132. J/. Semmler, Die Antänge Fuldas als Benediktiner- un: als Könıgs-
kloster, 1n ; eb 181—200

Engelbert, Di1e Vıta Sturm1 des Eıgıl VO  ' Fulda Literarkritisch-historische ntersu-
chung un Edıtion (Marburg 9396

51 Angenendt, Monachı Peregrıinı. Studien Pırmın und den monastischen Vorstel-
lungen des trühen MAs Münstersche MA-Schritten (München S

Porro CUM Ffratres regulam sanctı patrıs Benedict: iınhianter desiderassent ef ad monastıcae
disciplinae SCa COTDOTA mentesque FOLO ANNLSU inclinassent, consiılıium utıle inıerunt, GUaA-
enus alıqui LDS1S ad Lg alıcub: miıtterentur monaster14, ut fratrum ıb concordiam CONDET-

satıonem regularem perfecte discerent. Sturmi 14 (ed Engelbert |Anm 50] 145 Erst ach
der Rückkehr Sturm1s VO  — seınem ıtLer monastıcum, das ıhn bıs ach Montecassıno tühr-
LC, wurde ach dem Urteıl Eigils dıe volle Beobachtung der In Ful eingeführt: regulam
sanctı Benedict: quam ımplesse promiserant, ad OmNn1d observabant. Sturm1 14 (aa0 147)

Semmler, Studien zZu Supplex Libellus un: AL anıanıschen Reform 1n Fulda, 1ın
ZKG 69 (1958) 268—7298® Oexle, Memorialüberlieferung und Gebetsgedächtnis 1n Fulda
VO bıs A0 IN Jh’ 1n Schmid (Hrsg.), Dıie Klostergemeinschaft VO Ful. 1M trüheren

Münstersche MA-Schritten 8,1) (München 1585
Eıne Aufzählung solcher Klöster sSam(t Quellenbelegen bietet Semmler, Benedictus I1

(Anm 15) 18 Ferner Ders., Benediktinisches Mönchtum iın Bayern 1mM spaten und frü-
hen ir In : Frühes Mönchtum in Salzburg, hrsg. VO Z wink (Salzburg W 9Z2W8

Semmler, arl der Große un: das tränkısche Mönchtum, 1ın ar| € Lebenswerk
un: Nachleben, hrsg. VO Braunfels, I1 Das geistige Leben, hrsg. VO Bischoff (Düs-
seldorf 255—289, 7ıtat 264

eb
Häußling, Mönchskonvent un! Fucharistieteier. Eıne Studie ber die Messe ın

der abendländischen Klosterliturgie des trühen MAs und ZUuUr Geschichte der Meßhäufigkeit
OF 58) (Münster

eb Zum (sanzen Häudßling 1024 4
Pfeil, Die tränkısche und deutsche Romidee des trühen Forsch. mal

NECUCTEN Gesch (München 56—6/ Konrad, Das hımmlısche und iırdische Jerusalem
1M mittelalterlichen Denken. Mystische Vorstellung und geschichtliche Wiırkung, 1n Specu-
Ium hıstoriale (Festschrift Spörl), hrsg. VO  z G Bauer (Freiburg/Br. 5253—540, bes
524 ff

Krautheimer, Introduction „Iconography of Medieval Architecture”, INn : Jour-
nal of the Warburg an Courtault Institutes (1942) 1—53, uch 1n Krautheimer, Studies 1ın
Early Christıian, Medieval and Renaılissance (London New ork 115150

61 Krautheimer, Studies (Anm 60) 128 149
Lehmann, Vom Bıld frühmuittelalterlichen Kirchenbaus, ın Wıss 7Zischr.

der Martin-Luther-Unıiv. Halle-Wittenberg, Gesellschafts- Sprachwiss. Reihe (1956/57)
213—254, 1er D

Heıtz, More rOoOMAanO. Problemes dV’architecture E1 lıturgıe carolıngiennes, 1n : Koma
Vetä carolıngıa. Attı delle glornate dı stud10 3— magg10 1976, ‚UTa dell Istiıtuto di Storia

dell’Arte dell’Uniyersitä dı Roma (Kom 2/—37/,; bes 29 tt.
Wollasch (Anm 126
Paulus Dıiaconus, Hıst. Langobardorum VI, 40, hrsg. VO Bethmann Waıiıtz,

GH.SRL (1878) 178 Vgl Hoffmann, Die älteren Abtslısten VO Montecassıno, In :
QFIAB 4 / (1967) 224—5354, bes 242—7246 Zur Gregor Ial Caspar, Geschichte des
Papsttums, (Tübingen 643664

DPetronax traf auf dem Montecassıno bereıts Eremiten Gregoire, Montecassıno



Regeltext un: Romverehrung

OSpltava alcunı eremiıtiı nel Za7?, 1n Benedictina 25 (1978) 413—416 Pantonı, Documenti
epigraficı sulla dı settentrionalı Montecassıno nell’alto med10e€evo, In : Benedictina
12 (1958) 02 macht aufmerksam auf den starken Anteıl VO germanıschen, VOT allem
langobardıschen Namen den (Grab-)Inschriften VO Montecassıno ach der Wıederbe-
sıedlung durch Petronax, W as auf eın deutliches germanısches Interesse der Neugründung
hinweist. Mıt Einschränkungen 1St als Gesamtüberblick och brauchbar: Falco, Lineamenti
dı stor1a cCassınese nel secolı I1 I  5 1n Casınensıa. Miscellanea dı studı cCassınesl, {1 (Mon-
tecassıno 457548

Dazu Schieffer, Deutsche Literatur des MAs Vertasser Lexıkon, (Berlın
New ork 22 Vgl uch die lat.-dt. Textausgabe mıt Erläuterungen VO Bauch,
Quellen Z Geschichte der 1Özese Eıichstätt, Bıographien der Gründerzeıt (Eichstätt

Paulus Dıaconus (Anm 65) 1/9
Wıllıbaldı ed Holder-Egger, AA} 102 In der Vıta mehrtach Hın-

welse auf angelsächsische Reisegefährten Wıllıbalds.
Statımque IIı (nämlıch Petronax) 34 ment1s moderamiıne ef dogmatum Ingen10 feli-

cem fratrum contuberniam sedulıis disputationum admonitits, nO solum verbis, sed en uU-
statıs oisitando docebat et recftie cConstitutionıs formam et cenobialıis uutae ıIn S$eme. LDSO
ostendendo prebebat. Wıllıbaldı (Anm 69) O

71 So Brechter, Monte Cassınos Zerstörung. Kritischer Versuch einer zeitlichen
Fixierung, 1ın SMGB (1938) 108—150, bes 1022 Neuerdings uch Semmler 49) 188

Quod videndo ad Sanctum Benedictum, et NO  S solum O, sed ef ıIn alıis multiıs MONd-
chorum mansıonıbus. Wıllıbaldı (Anm 69) 105

Engelbert Anm. 50) 146 Sandmann, Dıie Folge der Abte, iın Schmid
(Hrsg.), Dıie Klostergemeinschaft VO Fulda 1mM trüheren (Münstersche MA-Schritten
8,1) (München 178—204, bes 181

Altfrıidi Vıta Liudgeri [ Z ed Diekamb, Dıi1e Vıtae sanctı Liudgeri Ge-
schichtsquellen des Bisthums Münster (Münster 24i Nach der Vıta M lıb 1,14 (ebd
61) | Mıtte des soll Abt Theodemar mıt Liudger verwandt SCWESCH se1InN. Senger,
Liudger, Leben und Werk (Münster A0

Paschasıus Radbertus, Vıta Adalhardıi un Mabillon, 1n© SaCC IV} Dars
(Venedig 295

Nach Meyvaert, Problems Concerning the „Autograph” Manuscrıipt of Saılnt Bene-
dict’s Rule, 1n Ben 69 (@959) S  n WAar der restitulerte Codex nıcht das Autograph Bene-
dıkts Ders., Scriptorium 1/ (1963) 28

Traube (Anm ZZ Semmler (Anm 55 265
Hourlier, La lettre de Zacharıa, 1n : StMon (1979) DA =A5 (Edıtion eb 247 ..

/. Laporte, eb 251f Für die Echtheit MIt überzeugenden Argumenten: H. Hoffmann
(Anm 65) 238 e W as VO  e} Hourlier Laporte übersehen wurde, W1€e Wollasch (Anm 123
bemerkt.

Theodemarı abbatiıs Casınensıs C ad Theodoricum gloriıo0sum: Winandy
Hallınger, 1n CCMon (Sıegburg 129—1 36 Theodemarı abbatıs Casınensıis C ad

Karolum Hallınger Wegener, eb B7 Dıie Echtheit bekräftigt VO

Neufoville, L’authenticite de l’„Epistola adB Karolum de monaster1ı0 sanctı Benedicti d1-
e Paulo dictata , 1ın StMon 13 (DA 295—309 Der VO  3 Leccisott: Hallınger

Wegener, 1n CC Mon (Sıegburg WO=102 edierte „Ordo Regularıs" (dort als „Ordo
Casınensıs I“ bezeichnet) kann nıcht als Zeuge der Kassıneser Observanz des 8. Jhs gelten,
sondern gehört den anıanıschen Consuetudinestexten des frühen Jhs vgl Engelbert,
Die Herkunfrt des „Ordo Regularıis”, 1ın Ben (1967) 264—7)297/

Fuhrmann, Dıie Sorge den rechten TJext, 1n 25 (1969) 1 Ferner:
Mordek, Kıirchenrechtliche Autorıitäten 1m Frühmittelalter, m“ Vorträge Forschungen 2%3

(197%) NN
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Fuhrmann (Anm 80)
82 Epp se] DONL Romanorum Carolo Magno Ludovico ı0 regnantıbus SCIY1pTtaC, ed

Hampe, MG  a Epp Nr 64 tt
Semmler (Anm 55} 265 Ders Mönche un Kanoniker Frankenreiche Pıppıins I11

und Karls des Großen, Untersuchungen Kloster und Stift, hrsg VO Max Planck Instı-
Lut tür Geschichte (Göttingen 99 139 (zur Herkuntt des lextes CIm
aus Tegernsee)

Zelzer (Anm 38) 714{
ottje, Einheit un: Vieltalt des kirchlichen Lebens der Karolingerzeıt ZKG

76 (1965) 3723 3472 1er 322
Be1 den Fragmenten Regensburg, Bischöfl Zentralbibl Cim S4aCcCc IX1 hält

Bischoff, Die südostdeutschen Schreibschulen und Bibliotheken der Karolingerzeıit eıl
11 Dıie vorwiıegend österreichischen Dıiözesen (Wıesbaden 258 autf Grund der Ver-
wandtschaftt der Schriftt MI1L der Concordia Regularum des Benedikt Anıane Orleans S C1-

Beziehung zu Skriptoriıum des Benedikt Anıane für möglıch Textlich gehören die Re-
gensburger Fragmente (dazu unbefriedigende Untersuchung VO Hanslık Neue Fragmente

Codex der Regula Benedicti, Komanıtas Christijanıtas Studia aszınk
oblata, ed den Boer u |Amsterdam 189 195) ebenso WIC der Llext Con-

cordıia Codex au Orleans Textstute, die Zelzer ((Anm 38| 212-215) MI1 Grün-
den „vorkarolingischen Gebrauchstext WIC ıh uch Benedikt Anıane VOT seiNer

Hinwendung Zzu „TECINCIL 'Text benutzte
37 Beschreibung: Plenkers (Anm 31)410 Bischoff, Die ältesten Handschriften der

Regula Benediıcti ı Bayern, ı SMGB 9” (1981) /-16, bes I ft.
Vgl azu dıe Beschreibung VO Bischoff, ı Probst (Hrsgy Regula Benedicti de

codıce 914 ı bibliotheca onaster1ılıl Gallı SEIVAaLO . QqU am siımıllıme (St Ottılıen
1I11-XI bzw X} St Gallen 014 1ST WIC schon Hanslık Benedıceti Regula, ed

altera emend SEL /5)) (Wıen nachwiıes, nıcht der Codex, den die Reiche-
Mönche Grimald un! Tatto ıhren Bibliothekar Reginbert schickten, sondern S

Kopıe davon
Lokalısıerung ach Bischoff (Anm 56) Für Weltenburg hatte schon Parınger,

SMGB 58 (1940) 68 81 plädiert
otte 85) 333 f

Ul Zelzer (Anm 38) 234
Dazu CC Einsichten VO Wollasch Bemerkungen ‚SA Goldenen Altartatel VO  — Ba-

se| Lext un! Bıld Aspekte des Zusammenwirkens ZWCOEICT Künste un: trüher Neu-
C1IL hrsg VO  = Chr Meıer u Ruberg (Wiesbaden 283404 bes 390 3196

So die Bezeichnung der der Praefatio ELINrIce dicta des Smaragduskommentars,
CC Mon (Sıegburg Haec esE d bonis NEecC NO  S eL OTMAdA salutıs ATCUS ef ATNTMA

DI11S, fıgıda tela malıs.
Der älteste IST der Smaragduskommentar. Der ZzZwWweIite große karolingische

Regelkommentar @ Hältfte Jh.) Fassungen: Hafner, Der Basıliıuskommen-
Lar 200 Regula Benedicti BGAM 23) (Münster Vgl RL. Zelzer, Überlegungen

Gesamtedition des frühnachkarolingischen Kommentars ZUur Regula Benediıicti au der
Tradıtion des Hıldemar VO Corbie, Ben (1981) 37 3—3872 Dıie VO Hallınger, Das
Kommentarfragment Regula Benedicti A4US der Erstien Hältte des Jhs., Wıener Stu-
1en (1969) Z 2 veröffentlichte Erläuterung VO  = kann ohl aum als Überrest

PaNZCH Regelkommentars angesprochen werden. Wiıchtig die Miıtteilungen VO Bischoff
karolingischen Regelerklärungen (Anm 86) 141

- A Dimier Les de e de VE MONASLIQUE hez les CISLETr-

C}  $ StMon (1959) 40% 4107



Eın Gutachten des münsterschen Domherrn Joseph Gilese
ber den deutschen Klerus un: die deutschen Katholiken

aAus$s dem Jahre 1869

Von Z

Dıie selt ELWa 1960 nach langer Unterbrechung TICUu vorangetriebene Er-
forschung des Ersten Vatıkanıschen Konzıls und der durch N ausgelösteninnerkirchlichen un: kırchenpolitischen Bewegungen hat sıch vornehmlich
auf das Rıngen die Unfehlbarkeitsfrage und die damıt zusammenhän-
genden Probleme konzentriert}. Dıie autf dem Konzıl Z Sprache gebrach-
ten Reformfragen haben das Interesse der Forschung ın ungleich geringe-
HC Ma(ßße gefunden“. Im folgenden soll eın Gutachten des münsterschen
Domherrn Joseph Glese über die Lage des deutschen Weltklerus und der
deutschen Katholiken vorgestellt un ediert werden. Dieser hat CS 1n seiner
Eigenschaft als Konsultor der vorbereıtenden Konzılskommuission für die
Kirchendisziplin Anfang 868 vertafßt. Es lıegt 1n Band der als Manu-
skript gedruckten „ÄActa COMMI1SS1IONIS dıiscıplına ecclesiastica” VOr
Bisher wußte INa  — ZWar VO  — seiner Exıstenz, doch War der Text unbe-
kannt“.

Gilese WAar nach der Priesterweihe ın ünster 850) VO seiınem der
Studienförderung sehr interessierten Biıschot Johann Georg Müller beur-
laubt worden Müller hatte 1ın Jungen Jahren dem Hermes1i1anısmus nahe-
gyestanden. Als Bischof verhalf dagegen In ünster (1846/70) der ultra-

Bewegung Z Durchbruch. In seinem Auftrag SIng (1ese ach
der Promotion Z Dr theol (München ach Rom, kanonisches
Recht studieren. Er wohnte 1m Hospız beim Campo Santo Teutonico,
dem Vorläuter des späteren Priesterkollegs, den se1lt 850 ebentalls in
Rom studierenden münsterschen Geıistlichen Heıinrich Bangen traf® 854
hat dieser als Frucht se1INes römischen Aufenthaltes eın noch heute wertvol-
les Werk ber die Kurıe vorgelegt ‘.

Bischof Müller unterstuützte se1mt 848 die alte deutsche Nationalstiftung
Campo Santo durch die Entsendung münsterscher Priester®. Diese ha-

ben nıcht HD den deutschen Charakter der Erzbruderschaft des Campo
Santo konsolidieren helfen, sondern auch die Grundlagen für die Entwick-
lung des spateren Studienhauses gelegt. Vor allem aber haben S$1e sıch tfür
die Vermittlung kurijaler kanonistischer Auffassungen nach Deutschland
eingesetzt. Diese Zielsetzung kommt besonders klar 1n eiıner 1857 VO Ban-
SCH vertafßten Denkschrift Zn Ausdruck, 1n der die Bedeutung der
deutschen Einrichtungen beım Campo Santo und be] der Anıma für das
Studium des kanonischen Rechtes un des kurijalen Geschäftsganges her-
vorhob Bangen und Gilese haben in der Kurıe, un: ZWAar vornehmlich 1n
der Konzilskongregation, hospitiert. Dıiese WAar tür die Interpretation un
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Überwachung der Durchführung der Reformdekrete des TIrıdentinums
ständıg. Von ihr wurden daher auch dıe periodischen Relatiıones STAatus der
Bischöfe bearbeıtet10

ach ihrer Rückkehr 1ın dıe Heımat übernahmen Bangen un Glese
wichtige Aufgaben. Bangen wurde 1854 sogleich Assessor Generalvika-
Marı 1856 Geistlicher Rat un Direktor des Theologenkonviktes Collegiıum
Borromaeum. 1862 erfolgte seıne Berufung 1INSs Domkanpıtel. Glese wurde
ach kurzer Kaplanszeıt 1n Coesfeld 1855 Domviıkar, 856 Magıster Cere-
mon1arum Dom un: Subregens des Priesterseminars. 186/ rückte 1n
das Domkapıtel eın

Als 1US 1868 auf Drängen verschiedener Bischöfe eine Reihe nıcht-
italhıenıscher Konsultoren 1ın die ZUTF Vorbereitung des Konzıls geschaffenen
Kommıissıonen berief *, tiel die Wahl auch auf ea efele hat Aul
gemeınt, (G1ese könne W1€e auch die mıt iıhm berufenen Domkapıtulare

Heuser (Köln), Chr Moufang Maınz) un Molıtor (Speyer) „auf
den 'Tıtel deutscher Professoren VO Gewicht N1ıe un nımmer Anspruch
machen. Sıe mÖögen Praktiker se1IN, aber Gelehrte sind S$1Ce nıcht un gehö-
G1 alle einer und derselben Rıchtung A welche 1n Rom das Monopol —

strebt *. 6 Das traf 1n dieser Allgemeinheit sıcher nıcht Z charakterisierte
aber Gilese durchaus zutrefftfend.

Der Münsteraner un die anderen deutschen Konsultoren traten Miıtte
Januar 869 1n Rom e1n, mıt jenen Januar eiıne Papstaudienz
hatte. Gilese wurde W1€e Heuser der Kommıissıon für die Kırchendisziplın
zugewlesen, der der Würzburger Kirchenhistoriker Hergenröther be-
reıits se1lit Anfang 1868 angehörte *. Deren Orsıtz führte Kardınal Prospero
Caterını, der seıit seıner Priesterweıihe ausschließlich 1ın der Kurıie gyearbeıtet
und selt 1860 das wichtige Amt eiınes Prätekten der Konzilskongregation
innehatte ** Er War eın ausgesprochener Kurıialer und gyalt als typischer
Vertreter der Ara 1US An den Vorarbeiten für den Syllabus NC} 1864
WAarTr maßgeblich beteiligt SCWCSCH. Auf der ersten Sıtzung der Kommiıs-
S10N hatte September 1867 vorgeschlagen, S$1C solle ihrer Arbeıt
die Reformdekrete des TIrıdentinums SOWl1e die späater azZzu erlassenen
päpstlichen Konstitutionen zugrundelegen un darüber hınaus einzelne
Gutachten ZUNT: kirchlichen Sıtuation 1n bestimmten Ländern einholen L Ca-
ter1n]ı cselbst WAar besonders der Klerusausbildung interessiert und der
Auffassung, dafßß diese 1n Deutschland den Irıenter Reformvorschriftten ke1i-
NCSWCBS entsprach. Während jener elt Kommıissıonssiıtzungen, denen
Gilese teilnahm (14 Januar bıs Aprıil L wurde diese Frage jedoch
Ur Rande erwähnt. Statt dessen standen Probleme der Diözesan-
bischöfe und Kapıtularvıkare, terner der Pfarrkonkurs, Fragen des Ehe-
rechtes SOWIe das Projekt eınes Einheitskatechismus für die Kırche
Z Debatte.

Zur Sıtuation des Weltklerus un des katholischen Volkes holte dıe
Kommıissıon Gutachten ihrer Mitglieder Henrı Sauve, HenrIı Feye, Joseph
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de Torres Padılla und Glese eın S1e sınd ebenfalls unverötftentlicht un: ıIn
den bereits erwähnten (Anm Bänden der Kommissıion für die Kırchen-
dıszıplin tinden. Sauve, Domherr 1n Kavane VETOFAT WI1€e se1ın Freund Bı-
schof DPıe eınen Ultramontanıiısmus. Fe1Jje War renommıerter
Kanonıist In Löwen. ber de TIorres Padılla 1St Näheres nıcht ekannt. Sau-
ve legte eın 184 umtassendes Votum über die Lage 1ın Frankreıich, Feiyeeın 37 langes über Belgien un dıe Nıederlande, de Torres Padılla eın In
Z7wel Teıle aufgeteiltes VO  S insgesamt über Spanıen un (G1ese eın
18 langes Gutachten über Deutschland VO  - Darüber hinaus vertaßte der
Sekretär der Kongregatıion für die Bischöfe und Regularen, Stanıslao Sve-
glıatı noch ein nıcht autf eın bestimmtes Land bezogenes Gutachten „Deıta el honestate clericorum“ Irotz des Übergewichtes der Italıener In der
ISommission fehlte eın Gutachten ber die ıtalıenische Sıtuation. uch
Österreich, die englıschsprachigen Länder und Lateinamerika nıcht
berücksichtigt, VO anderen Ländern Yanz schweigen. Hıer zeıgte siıch
also dıe Konsequenz der UNAUSSCWORECENEN Auswahl der Konsultoren mıt
ihrem Überhang VO Kurıalen. Fragwürdig WAar treilich schon der Ansatz
der Gutachten, enn ın iıhnen wurde ausdrücklich 1Ur ach Mängeln In den
einzelnen Ländern gefragt, während der Versuch einer posıtıven Grund-
AUSSagC nıcht erwartet wurde. An der eigentlichen Ausarbeitung des späterden Konzıilsvätern zugeleıteten „Schema Constıtutioniıs de vita GT honestate
clerıcorum  « 17  9 die selt dem 240} Maı 869 erfolgte, nahm Gilese nıcht mehr
teıl.

Das Schema wurde den Konzıilsvätern 14. Januar S/70 übergebenund VO 25 Januar bıs Februar dıiskutiert!®. Insgesamt fand der kurze
Text, der In drei. Kapiteln einıge Fragen der priesterlichen Lebenskultur be-
handelte, wenı1g Zustimmung. Von den 38 Konzilsvätern, die azu Stellungnahmen, hielten einige predigtartige Betrachtungen über die Bedeutung des
Priestertums. Andere verloren sıch In NUTr regional relevanten Detaıls. Der
Kölner Erzbischof Paulus Melchers ahm ausführlich Stellung den
Möglıchkeiten der 1US wıederholt empfohlenen Vıta COMMUNIS
der VWeltpriester. Eın abschließendes Konzilsdokument kam nıcht zustande.

Im folgenden soll das Votum Gileses vorgestellt werden. Es ıldete le-
digliıch eıne Vorstudie dem ın der ula gescheiterten Entwurft. Dennoch
1St N VOoNnN Interesse, weıl sıch In diesem offenbar SpONtan nıedergeschriebe-
NCN un: ohne großen Anmerkungsapparat versehenen Dokument die Sıcht
einer Persönlichkeit spiegelt, die 1M allgemeinen als „ultramontan“ einge-stuft wiırd.

Der weltaus größte eıl VO Gleses Votum WAar dem deutschen äkular-
klerus gew1ıdmet, dem insgesamt ein glänzendes Zeugnıi1s ausstellte, ob-
ohl och Begınn des 19. Jhs manche schwerwiegenden Mängel SCherrscht hätten. Der Klerus ıhm zufolge durch Bıldung, Frömmigkeıtund Seeleneıter hervor, daf(ß sıch bei der Bevölkerung größten AÄAnse-
hens erfreue. Dafür machte Gilese erster Stelle (1 a) die durch die Säkula-
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riısatıon erfolgte Aufhebung der Stifte un Klöster und die dadurch beding-
Verminderung des Klerus verantwortlıich, der 1U  - 1mM Gegensatz Z

reichskirchlichen eıt nıcht 1Ur seelsorglich voll ausgelastet, sondern intfol-
SC der CNOTINECN kirchlichen Vermögensverluste auch einem eintachen
Leben CZWUNSCH se1l Schon dieses Urteıil zeıgt, da{fß Gi1lese mıt dem Klı-
schee des „Ultramontanen“ nıcht zutreiffend, der miındestens nıcht AaUuUS-

reichend beschreıiben ISt, enn bıs weıt 1INSs Jh hat die ultramontane
Kirchengeschichtsschreibung die Säkularısatıion eindeutig verurteılt und
ausschliefßlich als Schädigung der katholischen Sache bezeichnet??.

ber auch das nächste Argument (1 b das Gilese für das hohe Nıveau
des deutschen Weltklerus beibrachte, WAar dem zeitgenössischen Katholizis-
IMus nıcht geläufig. Er Vertrat nämlich dıe Auffassung, da{fß die se1lit der
Säkularısatiıon wachsende Konfessionsmischung neben negatıven auch
S1t1ve Seıten aufweılse, indem S1Ce nämlich den Klerus verstärkter Selbst-
kontrolle und entsprechendem Seelsorgseinsatz zwınge.

eıtere Gründe tür den zufriedenstellenden Zustand des Klerus sah
Gilese 1n der seıt 1857 nach der Verhaiftung VO Erzbischof Clemens August
Droste Vischering aufgebrochenen Katholischen ewegung (1 ©l die
einem größeren Freiheitsraum der Kırche, einem Ansteigen der Priester-
berute und stärkerem Engagement des Klerus geführt habe Er nanntie
ferner die Wiederherstellung der Orden, die U 1mM Gegensatz ZUrFr reichs-
kirchlichen eıt eın starkes pastorales Engagement zeıgten (1 d

Für die gyünstige Gesamtlage machte terner die Bemühungen der
Bischöfe den Ausbau der Klerusbildungsanstalten und die gyEeISUS-
geistliche Formung des Klerus geltend e) Man mMu. Jjer jedoch ergan-
ZCN, da{ß auch die Regierungen des Deutschen Bundes eın deutliches Inter-
CSS5C der Ausbildung des Klerus zeigten *. Das galt für Preußen,
dessen Verhältnisse Gilese naturgemäfß besonders geläufig arcnh, un
dıe Regierung die Ausbildung des Klerus 1ebsten Sanz die Unıyersi-
aten verlagert hätte. Faktisch wurden jedoch LUr die Kölner, Münsteraner,
Osnabrücker, Breslauer und Ermländischen Priesteramtskandidaten
staatlıchen Uniıversitäten bzw Hochschulen ausgebildet, während S1eC ın
Trıer, Fulda, Hıldesheim (bıs und Pelplın für Kulm) bischöftli-
chen Priestersemıinaren studierten. In ünster WAar freilich, und ZWAAar schon
1mM 1846 jene Formel kirchlich-staatlicher Zusammenarbeıt auf dem
Gebiet der Klerusbildung entwickelt worden, die schliefßlich für Sanz
Deutschland ZU Modell wurde Generalvıiıkar Franz Freiherr VO  — Fürsten-
berg hatte nämlıich 1/7/73 sowohl eiıne Theologische Fakultät W1€E eın TI1IEe-
stersemınar gegründet. ährend Jene die wissenschattliche Ausbildung der
künftigen Geistlichen übernahm, oblag diıesem die geistliche Formung und
Hinführung Z Seelsorge. Diese Zweıteiulung hat sıch seıtdem In al jenen
Fällen durchgesetzt, die wissenschaftliche Ausbildung einer staatlı-
chen Unıiversıität oder Hochschule erfolgte. In Preußen das neben
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ünster och Bonn, Breslau und Braunsberg. uch 1M übrigen Deutsch-
and hat dieses System sıch 1mM Laute des Jhs weıtgehend durchgesetzt.

TIrotz des posıtıven Gesamtbildes konstatierte Gilese jedoch 1ın einıgen
Diözesen auch erhebliche Mängel. Er kritisiıerte VOT allem, da{fß die Kna-
benseminare, deren Ersties Bischof arl August raft Reisach 1836 1ın Eıich-

errichtet hatte, och nıcht genügend ausgebaut selen un 65 1ın mehre-
Ien Dıözesen überhaupt och eın Knabenseminar gebe (: 1) In diesem
Punkt ließen sıch tatsächlich den deutschen Diıözesen Sanz erhebliche
Unterschiede teststellen. Im Grunde besafß VO  — allen preußischen Dıözesen
NUur eıne eINZIgE, nämlıich ünster mıt dem Collegıum Augustinianum
(Gaesdonck) be1 och Nıederrhein eın Knabenseminar 1mM eigentlichen
Sınn des Wortes. Dort nämlıich Schule un Konvıkt in einer einzıgen
Anstalt vereınt. Die anderen Diözesen, W1€e auch ünster selbst, unterhiel-
ten dagegen Gymnasıalkonvikte, deren Alumnen die öffentlichen, me1lst
staatlıchen Gymnasıen besuchten. Es 1St bemerkenswert, dafß der eltkle-
rusSs der verschıedenen Dıözesen einem höchst unterschiedlichen Anteıl
aus diesen Knabenseminaren hervorging. In den überwiegend ländlichen
Dıözesen besaßen diese natürlich eıne weıt größere Bedeutung als 1ın den
stärker urbanisıierten Regıionen. Im Erzbistum Öln mıt seiınen zahlreichen
Städten un Gymnasıen haben die Knabenseminare tür die Rekrutierung
des Weltklerus eine wesentlich geringere Rolle gespielt als In TIrıier mıt
seiınen weiıträumıgen Landgebieten. Andere Beispiele ließen sıch leicht hın-
zufügen. iıne wirklich große Bedeutung für die Klerusrekrutierung haben
die Knabenkonvikte in Deutschland überhaupt Erst selıt dem etzten Vıertel
des Jhs ‚ WONNCNH, als dıe wiırtschaftlichen Möglichkeiten tür den Aus-
bau der Anstalten gegeben BeI den Knabenkonvikten g1ng 65 jedoch
nıcht UTr Zweckmäßigkeitsgründe un dıe Erschließung der ländlıi-
chen Biıldungsreserven. ine frühzeitige Erfassung der Priesteramtskandıi-
daten gab dem Bıschot überhaupt erst die Möglıchkeıt, diese entsprechend
seinen Vorstellungen pragen. So sınd eigentliche Diözesanpresbyterien,
deren Mitglieder sıch als Priester der jeweılıgen Ortskirche fühlten, 1m
Grunde Eerst seıt der gemeiınsamen Ausbildung, W1€e S1Ce 1m 9 üblich
wurde, entstanden. Bischof Müller VO ünster hat das Zıel einer solchen
nahtlosen Priesterausbildung besonders konsequent verfolgt und 1n das
854 VO  ; iıhm eröffnete Theologenkonvikt Collegıum Borromaeum, das
ohnehin zunächst nıcht alle Priesteramtskandidaten erfassen konnte,
fangs NUur Absolventen des Knabenseminars aufgenommen, wenıgstens
eiıner kleinen Gruppe VO  S Priestern jene geschlossene Bıldung vermıit-
teln, die ach dem allzu wörtlich verstandenen Konzept des 'Irıdentinums
vorgesehen Wa  — Erster Direktor des Theologenkonviktes wurde bezeıich-
nenderweise der bereits erwähnte Bangen, also eın Streng römisch Orlentier-
ter Kanonıist. Dıie Erziehung In Knabenseminaren konnte allerdings auch
problematisch werden, WEeNN der jeweilige Bischof einseltige Akzente SEL-



66 ATZ

ZecnNn 1e68 Dies WAarTr In Passau der Fall; der rigoristische Bischof
Hofstätter dem Knabenseminar eiıne StrenNgE Fastenpraxıs auferlegte,

da{ß 6S darüber 1mM Bayerischen Landtag eıiner Interpellation kam
Besorgniserregender als die unzureichende Zahl VO  - Knabenseminaren

War nach Gilese freilich dıe Tatsache, dafß die deutschen Priesteramtskandıi-
daten während iıhres Theologiestudiums NUTr ZUuU geringeren eıl 1n Sem1-
narıen wohnten. Das War 1ın Bonn, Münster, Paderborn un Breslau
der Fall Die spektakulärste Wende aut diesem Gebiet hatte 1850 Bischof
Wıilhelm Emmanuel Freiherr VO Ketteler vollzogen, als die aınzer
Theologen VO der Universität Gießen abberief und 1ın dem VO ıhm e_
schaffenen aınzer Priesterseminar erziehen un ausbilden i1eß In Bonn,
Freiburg und Tübingen hatte die jeweılige Regierung starken Einflu{fß aut
die Leiıtung der Theologenkonvıkte, die den Studıerenden, die vieltfach AaUus

schwachen soz1ı1alen Verhältnissen kamen, überhaupt erst den Autenthalt
Studienort ermöglıchten. Ile Theologiestudenten tanden In diesen An-

stalten ohnehın keinen Platz, und eine geistlıche Formung fand aum
SO erhielten dıe meılsten Anstalten erst 1mM 20. Jh einen Spirıtual onn
1905 ünster: WKOZA: 1n Breslau gab 6S dagegen eiınen Spirıtual). An-
stelle des halbstaatliıchen Bonner Konviıktes (seıt Lrat 188/ eıne CrTZ-

bischöfliche Anstalt, während die kleinen bischöflichen Theologenkonvıkte
1ın ünster (seıt SOWIl1e Paderborn (seıt erst die Jahrhun-
dertwende durch größere Anstalten EnSGL3LZT wurden, die nunmehr alle
Theologen erftaßten. Das VO Gilese entwickelte Programm 1st also auf
weıtere Sıcht durchaus verwirklicht worden.

Eın weıterer Klagepunkt Gi1leses (: betraft den seıner Meınung ach
den Universitäten vorliegenden Mangel philosophischer Ausbildung,

der sıch In eiınem noch gravierenderen Defizıt der Dogmatık tortsetzte. Die
dogmatischen Lehrveranstaltungen seıen ganz kursorisch oder, och
schlimmer, unvollständıig, ganz schweigen, da{fß S$1C In deutscher und
nıcht 1n lateiniıscher Sprache abgehalten würden. Die Pastoralseminare aber
könnten dieses Deftizit der Universitätsbildung nıcht wettmachen. Als uUNCI-

träglıch bezeichnete GIese auch die infolge der staatlıchen Miıtwirkung beı
der Besetzung geistlicher Stellen beobachtende „Staatsdienerei” des Kle-
rus (L, In Preufßen lagen die diesbezüglıchen Verhältnisse och be-
StEN, enn In den linksrheinischen Gebieten der Bıstümer Irıer, öln und
ünster alle Patronate se1ıt 1802 erloschen, dafß die Bischöte dort
1ın personalpolitischer Hınsıcht freie and hatten. ber auch 1n den rechts
des Rheines gelegenen Gebieten des preußischen Staates 1848 1n
Einzelverhandlungen der Bischöte mıt der Regierung die staatlıchen Patro-
natie weıt zurückgedrängt worden. Gilese bezeichnete daher auch nıcht die
preußische Sıtuation, sondern dıe Lage 1n Baden un Bayern als besonders
ungünstıg. Den gleichen Standpunkt hat Hergenröther 1n einem großen
Votum vertreten *. Dort War 1in der Tat der Einfluß des Staates auf die
geistliche Stellenbesetzung unerträglich stark. TYSt durch das bayerische
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(1924) und badısche (F952) Konkordat 1St dies wesentlich geändert WOT-
den Da staatlıche Patronate problematisch> lag auf der and Ob
S$1e aber, W1€E Glese behauptete, tatsächlich die Servılıtät des Klerus geför-
dert haben, dart INan bezweıteln. Die VO  - der bayerischen Regierung für
die Bischofssitze präsentierten Kandıdaten durchweg VO be-
achtlichem Nıveau. Da S1Ce besonders „Staatsloyal” seın mufsten 65 han-
delte sıch Ja einen „Christlıchen“ Staat verstand sıch dabe!] VO selbst.
Unbestreitbar WAar freilich, dafß die Patronate einer wırksamen bischöfli-
chen Leitung vieltach 1m Wege standen.

(G1ese monılerte auch die Vernachlässigung des Chorgebetes durch die
Domkapıtel (L, und die großen regıonalen Unterschiede auf lıturgıschem
Gebiet, die angesichts der zunehmenden Mobiılität der Bevölkerung ımmer
problematischer würden un dıe Glaubenseinheit gefährdeten Jl Im
Verlauft des 19. Jhs sınd jedoch die regıonalen lıturgischen TIradıtionen
Deutschlands CGsunsten der trıdentinıschen lıturgischen Bücher weılt
rückgedrängt worden &2 Dıie Vorschriftften über die priesterliche Kleidung
und die Tonsur wurden ZWAar ach Gilese durchweg beobachtet, nıcht aber
dıe Synodalbestimmungen ber das kanonische Alter der Haushälterinnen
(L, Er bemängelte ferner, da{ß 1n einıgen Gegenden Deutschlands der
Klerus das Verbot des Wıirtshausbesuches ignorlere (d;

In Punkt 11 formulierte (1ese dann entsprechend den VO ıhm gesehe-
Nnen Mängeln seıne Wünsche das Konzıil. Er fügte ıhnen den Vorschlag
ach Schaffung wenıgstens eines Zentrums weltgeıstlicher Vıta COMMUNIS
für jede Dıiözese SOWIe die Forderung ach konsequenter Durchführung
der mındestens zweyährıgen Vısıtation der Pfarreien durch den Bischof
der seinen Beauftragten hinzu. Der Gedanke der Vıta COMMUNIS der
Weltgeistlichen WAar 1US wiederholt propagıert worden. Dadurch
erklärt sıch auch das MNCU autfkommende Interesse Bartholomäus olz-
hauer un dem VO ıhm geschaftfenen Weltpriesterinstitut, das der Säkularıi-
satıon Z Opfer gefallen WAar und nıcht wıieder belebt werden konnte.
Bischof Ketteler hat 850 vergeblich darauf gedrängt, da{fß se1ın Domka-
pıtel sıch Z Vıta COommunıI1s zusammenschlo{fß. Lediglich 1ın Kevelaer Wr
CS dem Späateren Bischof Brinkmann VO ünster gelungen, 1856 1n Wıe-
deraufnahme der Tradıtion des 1n dem nıederrheinischen Walltahrtsort bıs
Z Säkularısation bestehenden Oratoriums eıne Weltpriestergemeinschaft
MNECUu begründen. Erzbischof Melchers VO öln hat jedoch 1mM Verlauft
der Diskussion ber das Schema „De ıta er honestate cleriıcorum“ darauf
hingewiesen, welche großen Schwierigkeiten der Realısıerung der Vıta
COommuUnıIs entgegenstanden. Die Kevelaerer Gründung hat sıch denn auch
aut weıte Sıcht nıcht mehr als Vıta COMMUNIS, sondern lediglich als loser
geistlicher Zusammenschlufß gehalten. uch eine VO  — Bischot Konrad Mar-
tiın 861 ın Verne bei Paderborn gegründete Weltpriestergemeinschaft hat
keine lange Lebensdauer besessen.
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Dıiıe rage ach den Mängeln 1mM christlichen Volk beantwortete
Gilese mıiıt dem 1InweIls aut die relıg1öse Gleichgültigkeit und den Ratıona-
lısmus, die VOT allem 1n den Städten anzutretten selen (ILL, 1) In den letz-
ten Jahren se1 dieses “  el ZWAar zurückgegangen hier dachte GHese ohl

die Auswirkungen der Volksmissionen und die Neubelebung alter röm-
migkeitstormen doch würden S$1Ee durch die schlechte Presse ımmer wI1Ie-
der NCUu geschürt. Diese Klage War den Gegnern der absoluten res-
sefreiheit nıcht 11IC  C Als weıtere be]l benannte Gilese Ausschweitungen un
Alkoholismuss, wW1€ S$1Ce sıch besonders der Fabrikarbeiterschaft aus-

breiteten (1LL, egen den einıge Jahre auch autf dem Lande, VOTL

allem in Westtalen un Oberschlesien, starken Alkoholismus freilich
dıe Volksmissıon und Abstinenzbruderschaften mıt Erfolg tätig SCWESCN.
Wıe auf liturgischem Gebıiet, beobachtete G1lese auch bezüglıch der
Fasten- un Abstinenzpraxı1s einen beklagenswerten Pluralısmus, den
gesichts der zunehmenden Bevölkerungsbewegung beseitigt wıssen wollte
(IIL;,

Als Heıilmiuittel die VO  - ıhm erkannten Schäden (IV) empfahl Bire:
nıcht LU die intensive Verkündigung 1in Gottesdienst und Religionsun-

terricht : sondern auch den gezielten Ausbau der katholischen Presse
und Literatur mıt Unterstützung der Bischöte ) 2—3) Realısıiert worden
1St dieser Vorschlag VOTLr allem ach dem Ausbruch des Kulturkampftes
durch den Ausbau eiıner katholischen (Zentrums-)Presse. (1ese befürworte-

schließlich die nachdrückliche Förderung der Bruderschaften sprach
nıcht VO den modernen Vereıinen! und der Volksmissıonen 4), die
in der Tat seit 1848 wichtige relıg1öse Impulse vermuittelt hatten, terner eine
einheitliche Regelung des Abstinenzgebotes

(G1leses „Reformprogramm” Wr als SANZCS sehr stark den Reformde-
kreten des Irıdentinums orlentiert un entsprach somıt der VON Caterıinı
ausgegebenen Parole. In der ula selbst hat dieses konservatıve Reformpro-
Tamnın, W1€e bereılts erwähnt, jedoch wenıg Zustimmung gefunden, da
es nıcht ZUT: Verabschiedung einer Konstitution für den Klerus kam Als
Generalvıkar des münsterschen Bischots Brinkmann (  0—38 hat Gilese
jedoch späater, WEeNN auch durch den preußischen Kulturkampf vieltach be-
hindert, seıne Ideen wenıgstens In ünster weıthın 1n die Tat
können.
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Quelleneditionen und Literatur bıs 1975 beı Schatz, Kırchenbild und päpstliche Un-
tehlbarkeit bei den deutschsprachigen Minoritätsbischöten auf dem Vatıkanum Miscel-
lanea Hıstoriae Pontiticiae 40) (Rom Später erschienene Veröffentlichungen bei

(atz, In /9 (1984) 200
Dazu aus dem deutschen Sprachraum: Freudenberger, Die Unıinversität Würzburgun! das vatıkanısche Konzıil. Eın Beıtrag Zur Kıirchen- und Geistesgeschichte des

Jahrhunderts. eıl Würzburger Protessoren un Dozenten als Mitarbeiter un Gutach-
ter VOT Begınn des Konzıls. Miıt einem Anhang VO' Gutachten, Brieten und ergänzenden Ak-
tenstücken (Neustadt Bernards, Zur Teilnahme deutscher Theologen der Vor-
bereitung des Vatıcanum I7 1n ° AH  S (1969) 288—313 (GGatz, Das Erste Vatikanısche
Konzıl un! die sozıuale Frage, 1n : AH  S (1971) 156—-173 Walter, Dıie Frage der Jau-
bensbegründung aus innerer Erfahrung auf dem Vatıkanum. Dıie Stellungsnahme des Kon-
ıls VOLI dem Hıntergrund der zeıtgenössischen römischen Theologie Tübıinger Theologi-
sche Studien 16) (Maınz Vollständige Bibliographien 1N ; AHP, AH!  C

Archivio degreto Vatıcano, Fondo Concılıo Vatıcano
Mansı 49, 931
Über Gilese: (Gatz, (Hrsg.) Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs

1945 (Berlın 247
Dazu F. Helmert, IN : A. Schröer (Hg.), Das Domkapiıtel Münster BD

Westtalia Sacra (Münster 3/74
Bangen, Die römische Curıe, ihre gegenwärtige Zusammensetzung un: ihr (Ge-

schäftsgang. Nach mehrJjähriger eigener Anschauung dargestellt. Mıt eiıner Sammlung VO  —

Belegstücken und Formularen (Münster
Davıd, 1ın 35 (1927) 12= 76 In diesem Zusammenhang 1St. uch der Antrag Mül-

lers VO November 1845% die Würzburger Bischotskonterenz sehen, in dem eine
dauernde Vertretung des deutschen Episkopates in Rom vorschlug. CollLac V, 1098

CII Schmidlin, Geschichte der deutschen Natıonalkirche 1ın Rom Marıa dell’ Anima
(Freiburg 736—/738

Bangen (Anm LA
11 Dazu 1m allgemeınen: Aubert, La Composıtion des Commissıons Preparatoires du

Premier Concıle du Vatıcan, 1ın Iserloh Kepgen (Hg.) Retormata Retformanda. Fest-
gabe H. Jedıin, (Münster 447483 Tl eb 492—499

Granderath, Geschichte des Vatıkanıschen Konzıls (Freiburg
Freudenberger (Anm 28
Zur DPerson: DBRBI (1979) 383385
Mansı 49, Va ST
Ebd 822861
Text Mansı 50, 517—519
Ebd 517700 Reterat der Diskussion: Granderath (Anm 12) Z IX 7200
Vgl Chr. Membpel, Dıe Vermögenssäkularisation 803/10, (München

—
Über die Klerusausbildung un die Lebenskultur des Klerus 1n den deutschsprachigen

Ländern seImit der Säkularıiısation werde ich demnächst ausführlicher berichten.
Z Freudenberger (Anm 28 7— 3504

Dıie Vereinheıitlichung der lıturgischen Bücher spielte Begınn des 19 Jahrhunderts,
als die Dıiözesen IICUu umschrieben un 1n der Regel aUus verschiedenen Vorgängersprengeln
USamMMECNSCSECIZL worden 9 ine wichtige Rolle für die Bıldung eines Diözesanbe-
wußtseins. Mıt der zunehmenden Mobilität wurde ann ine größere Einheitlichkeit der Litur-
g1€ auf gesamtstaatlıcher Ebene als wünschenswert empfunden. Dieses Anlıegen traf sıch mıt
Tendenzen ZUuUr Durchsetzung der trıdentinischen lıturgıschen Bücher. Darüber zuletzt:

Heinz, Im Bann der römischen Eıinheıitsliturgie. Zur Romanısıerung der riıerer Bıstumslı-
turgıe ın der zweıten Hältte des Jahrhunderts, In : 79 (1984) SS
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Dokumentenanhang
Votum Reverendissmıi Domuini1 losephi Gilese Canonıicı Monasterıien|[S1S|

Quaesıita:
Quinam S1nt in (Germanıa graviores detectus Gl mendae Cler1 saecula-

r1S
A Quaenam remedia sınt ıllıs aptıus paranda?
111 Quibus VIt1S frequenter omiınetur populus?

Quaenam SInt remediıia magıs idonea ad ]la extirpanda, vel saltem
immınuenda?

Quae ad hasce quaestiones solvendas iıntra proposıturus Su solummo-
do ıllas Germanıae IT respiclunt, UUaC Austriae Regnum sıtae 1n-
venıuntur, QUACQUC strictlorı Germanıae nomıne signıficarı solent.
Plurımum enım inter differunt condiıtiones PErFrSONAFUMC eccle-
s1astıcarum, JUAaAC hac NOSLIra 4etiate 1n Austrıa er QUaAC 1n ceterI1s Germanıae
dioecesibus reperiuntur, IMCUM 6ESSC duxı, de detectibus clerı populı-
quUC Austriacı aCccuratlus hıic referre. Conspiciam igıtur ıIn 11S, QUAaC COMMECN-

atıone digna mıhı videntur, solummodo ad Jlas Germanıae reg10nes, JUaC
ACTIU Borussıae, Bavarıae Mnıtımorumque Regnorum domiınıo subsunt,
QUACQUC tere sexdecım mıiılliıones Catholicorum continent. Sed et1am de h1ıS-

regionıbus nonnIsı attıngere eademque ( mMnı restrictione,
JQUAaAC reı Cırcumstantıarumque NnatLura Ep1scoporum relatiıonıbus PC-
tit, pErLrFaCLlare conabor.

prımam quaestionem
Unıyversa condıtio Cler:1 saecularıs 1n (Germanıae PrOoVINC1S hac NOSILra

4eLALE multo melior effecta ESL, QUalnı JUAC IN1t10 hulus saeculı fuıt Mendae
enım el defectus, quı LUNC temporıs fere appellare MeErUueErUNLX,
UNE rarıssıme 1n singulıs deplorantur; CM unıversım loquendo Clerus Ger-
MANICUS NO solum sclıentla 1: pletate, et1am anımarum zelo relıquıs-
JUC virtutibus Ecclesiae MINIStrOSs cohonestantıbus 1dmodum spectabiılıs AD-
paret, qUam maxıma auctorıtate apud populum ıdelem valet. Quam
austam felıcemque commutatıonem divinae misericordiae attrıbuendam
CSSC, nemınem tugere DOTESL: sed 1ın quantum Circumstantıls exteriorıbus
accelerabatur, mıhı quiıdem hısce Causıs profluxisse videtur:

a) Ex ımmınutione numerı clericorum. neunte enım hoc saeculo 1n Un1-
Germanıa pCI cıyılem pOtESLTALCEM sublata SUNL UAaCCUNGUC Canon1ıco-

14 Collegıa eit Omn12 Benefticia sımplıcıa, ıta quıdem, UG V1X parochorum
viceparochorum mun1a relıcta uerint. Quamvıs Ecclesıia huiusmodi IN1]U-

na op1lbus COP1O0S1ISSIMUS destituta 5  © IMNMOETOTC affecta fuerlt, amen,
Deo favente, QUaC In1imıcı ad destruendas eccles1i1astıicas instıtutiones conatı
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SUNT, restaurandum clerum Notissımum CN1M est nıhıl bonae
versatıiıonı clerıcorum periculosıius evadere, JUam 11M1am multitudinem
OFTUM, UUl milıtıae clericalı dederunt, Praesertium bonıi1s temporalı-
bus abundantes alOor1ı ducant OLLOSAaM er ad saeculı
IMNMASNODECIC inclınent. Sed hoc malum, qUO olım clericalıs Germa-
111a laboraverat, hac NOSLra a4etate EVAanuılt SUpErSLLtES CM paroch! ei

viceparoch! ı CUTra exercenda QUam aX1MMe OCCUPANLUTF, er Ga
NONICH ecclesi1arum cathedralıum, qQqUOTUM recentlorı LeEMPOrEC Carplum
reStLILULA SUNLTL CPDISCODOS admınıstrandıs Dioecesibus amplıs adıuva-

debent Ita QqUAaAC OMMUNILieE OLLO nertia Clero OMMMNAarı
solent pericula, alOT1 Parte Germanıa

ExX quotidiano CONZTESSYU et indefessa Concertiaklione C Ecclesiae ML1L-
C125 Protestantes CHNUM, qUl sıngulıs Germanıae Dioecesibus Cu Catholi-
S18 PFOMISCUC VIVUNL PFaCcCcIDUO studıo0 cleriıcorum versatıionı invıgılare
defectusque EMETKENLES explorare NO desinunt OINNI CAadu, JUO
CONSPCXISSC OPINANTUTF, eadem denudare, CUNCLOQUE CleroL
undiıque proclamare CONSUEVErUNL nde tactum ESLT, utL elt 1DS1 clerıicı INNeE
CAautiLiONIS adhıbere MAXIMAGQUC CUTra provıdere studeant VILA vel
morıbus insultandı adversarıls praebeant Ita QUAMVIS CONSICS-
( Protestantibus Lam Clero qUam populo mala EXOrtia SINLT

OVQa dies CXOF1ANLUTF, hac mM haereticorum perfi-
1am Clero profulsse CIUSQUC bonae CONVeEerSatlionı adiıumentum hauds

PFraestllsse
C) EX INSIAUYALLONE NnNODV1551MA OMNLIUM, QqUAEC ad christianam

ef disciıplinam ecclesiasticamn Nam nde ab LCEMPOFCEC, JUO Archi-
CDISCODUS Colonıiensıs celeberrimus Clemens Augustus ı deporta-
LUS EST, NO solum laıcorum, clerıcorum COMMOLIL aAaLqUuUE,
ut 1Ta dicam, INSpPIratiONE quadam COMMUNI ad tuenda Eccles1iae 1ı1Ura GT ad
instaurandam ecclesiastıcam discıplınam INSUSALUl uerunt Et GL 1O mul-

DOSt SpECTLAUSSIMOFUM Germanıcorum DIINCIDUM ditionıbus Ecclesiae
ıbertas alıquatenus saltem reSLILUEFrELUTF, LOVO SPIFITU rECENLIGUE VISO-

mıiılıtıa clericalıs perfusa ESsT Mırum SAaNe 1INC  {iu relıg10 catholica
eiıusdem hac publicarum 1M.  one

perunt *.
Ex redintegratione $EaALiyus Regularıum. Eteniım OCO Conventuum Ilo-

T aNt1QUOTUM, Ul saecularısatiıone SuUuppriımerentur, recrudes-
centibus scandalıs Praeserum clerıcorum oculos offenderant recentiorı

LEMPDOFCE complurıbus Germanıae PFOVINC1S OVa Monasterı1a undata
SUNTL QUOTUIMNM tamılıae NO tantum discıplinae eccles1astıcae tervore, sed

zelo, qUO salutem TOMOVCIC 1 fidem catholicam
heterodoxos dilatare student, a1emulatıonem presbyterorum saecularıum ef-
ficacıter accenderunt, ıısdemque OVQa 1€es bonae10exempla
praebent
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e) Ex praecıpuna CUTA, qUaAM cunctı Germantae Praesules trıDus ultı-
MA1S$ decenn11s ın emendandum Clerum saecularem contulerunt. Longum C  '9
S1 vellem, qUAaC singularıum Dioecesiıum Antıstıtes recentlorı tem-

DOIC ad excolenda semıinarıorum instıtuta et ad restaurandam discıpliınam
clericalem praestiterunt. Sufficiat hıc mem1n1sse solummodo exercıtiorum
spirıtualiıum er conterentiarum pastoralıum, QqUaC fere ubique introductae,
NECCNON permultorum semıinarıorum, QqUAaAC vel ErecCcia vel spirıtu
ecclesiastıco penitus reftormata invenıuntur.

Hıs alıısque rebus condıtıo Cler1 Germanıcı multo aetl0r effecta
In fere specıem tormam üra apparet, it2a quıdem uL S1
pPraesentem SLAaLUM Cu Ilo prio0r1 conferas, profectus PFrOrSUS INSIENIS COM-

probetur. Eadem de gravLOrES defectus ef mendas, quıbus ıdem Clerus
saecularıs generatım vel saltem plerumque laboret, haud InvestigaVvı
hoc loco indıicare valeo. Equıdem Ca  3 sanctiıones ecclesiasticae de officıs
parochorum vel CUratorum, QUaMl CanonCcs de ıta Gr honestate clerıcorum
anımo tacılı promptior1 unıyversım observantur, debitaque reverentla Gr

Sedis Apostolicae el Episcoporum ordinatıones prosequı usıtatum esLi. Atta-
INnCN infitiarı NCQUCO, enuntlatam Clerı saecularıs retormatıonem 1ın singulıs
Germanıae partıbus nondum ubıique aequalem congruentioremque gradum
att1g1SSe, ınter vigıntı quınque terrae ISt1Us Di0eceses nonnullas eX1IStEe-
IN in quıbus mendarum antıquarum residua plus miınusque reper.iun'l‘;ur.
Liceat igıtur mıhl, praecıpua OTIUIN, QUAaC Varıls 1n Germanıae reg1on1ıbus
x  3 quoad institutionem, QqUaM quoad conversatiıonem Clerı1 saecularıs de-
sideranda SUuperSunt, paucıs verbıs hıc designare.

Quae Eccles1ia de instituenda luventute cleriıcante sapıentissıme u-

it; In complurıbus Germanıae Dioecesibus haud sufficıenter observarı do-
lendum ESL. Seminarıa enım UCFOFUN, qUamVIS ingravescente sacerdotum
penurıa recentlorı LICMPOIEC complurıibus 1n locıs instıtuta sınt, alıcubı

ad desiderantur. hoc recs pel10r el graVviOrIS moment!
cedit, quod interdum el Seminarıorum maıorum CUTrSUus nımıs brevı temporıs
Spatıo absolvatur, ita quidem uL adolescentes studi1s philosophicıs theolo-
Z1CIS 1ın alıqua Universıitate properaniter absolutiıs pCI quinque vel SCX eENSCcS

tantum vel ad SUMMMUIN pCI UNn1us AL spatıum 1n Seminarıo malo0rı degant
ID1que 1ın dıscıplınıs theologıae QUall VOCAaNTL practicae instıtuantur. Nemo
NO videt, ia  3 arctam succınctam institutionıs clericalıs methodum
NEQUAQUAMI sutfficere NEC mırandum CSSC, quod 1ın clerıcı Nn1-
mMI1Ss testinanter ad sacerdotil gradum promoti A @ dıscıplına clericalı NGE

scıentla pletateque firmatı invenılantur. Imo dissolutiorı1s vıtae vestig1a, QUAaAC
Universıitatıs em  erunt, In alıquibus reperiuntur et1am pOSL-

qUaMM ordinıbus Sacrıs inıtlatı SUnNt
In Unıinversitatum Germanıcarum scholis, qUaS adolescentes cleriıcan-

tes Gymnasıo 1am absoluto er priusquam Semıiınarıum MAalus ingrediuntur,
pCI triennıum Irequentare solent, et1am quoad docendı:ı methodum defectus
MAl0rISs moment! 1ın 1pSsum clerum redundantes conspicıluntur. Plerumque



Eın Gutachen des münsterischen Dombherrn Joseph Giuese /3

CM studıa phılosophiıca 1laCcent LUmM QqU1A debitum LCMPUS haud
pendıitur, £u  3 QU12 phiılosophicarum discıplinarum methodus fundamento

PENILUS Utrumque NO solum ratiıone CITOrUMmM Zn

merabılıum, QUu1 hac NnOSIra 4etiate (l AX1MO GT Ecclesiae el reipublicae
damno grassantur, ratiıone ıllıus dıscıplinae, QUAaC theolo-

PFMINCIDatLuUum JUACQUC 1INUmMO NECXUu C! phılosophia cohaeret
dogmaticae, deplorandum videtur Sed NC 1DS1US dogmatıicae discı-

plinae condıtıo multo melı0r apparet. Etenım EST, duorum annn
IU decursu ıLIrUCLLILO dogmaticas absolvere: JUO fit, ut quiıbusdam
Universıitatıbus compendiose SCU PEFIFCUrFaNitur,
alııs ETO dum LraCtatus COD1OS1US PFrOPONUNLUF, alıı fere neglıigantur
Accedit interdum, quod E1 hujus discıplınae methodus speculatiıonıbus plus

faveat quodque lectiones NO latıno sed vulgarı CIIMNMONC expediantur
Quibus defectibus Cu PFraecCceptOres Semıinarıorum INalOrum

POSTICA OCCUITEIC clerıcorum erudıtio haud LAaIO funda-
solıdo rebus STAaV1SS1M1S Carn videtur

In nonnullıs Germanıae partıbus clericı NO CYga PIINCIDCS SacC-
culares POLESLALLSQUE cıviılıs gubernatores enNtem serviliorem ostendunt
QUIDPC Ul placere eosdemque sıb] benevolos reddere vel AaX1I1C SEU-
dent, insımul de obsequ10 superlorıbus SU1$5 eccles1iastıicıs impendendo PDa-
Tu Qua PErVErSILALE, QUaln servılısmı NOIN1INC OomMMUNILieE

designant BA  3 populo tıdeli, QUamı clericıs scandalum praeber1,
S CPDISCODOS qU am aX1ıme offend:ı haud videtur, Praeserim
S1 PIINCIDCS vel CIVILALUM gubernatores acatholicos vel alıas Ecclesiae infen-

CSSC omnıbus SIT Procedit hıc servılısmus ubıcunque
deprehenditur, de privileg1us COP10OS5155111115S quıbus PIINCIDCS Ilı vel DOTESTALUIS
cıvılıs gubernatores JureDatronNatus fruuntur Na Bavarıae G1 Badae
dioecebius laıcı de longe alr INUNECTITUMmM ecclesi1astıcorum vel Prac-
sentando vel designando vel admıttendo ASPIrFaNtes disponunt Exemplı S1iA-
L1a archidioecesi Friburgensı 1UINCITIO OCUNgECENLOTUM CT OCLO£1NLAa be-
netficıorum ad Magnum Ducatum Badensem pErUNgENLLUM, quadrıngenta

er SCX PDCI IMINISLrOS rCR105S E1 CENLUM SCX pCI PIINCIDCS vel
nobiles la1cos conferuntur, 1La utL ıberae Ordinarı collatıonı solummodo
IT Pars OINMN1LUIN beneticıorum relinquatur“. Eadem vel EeSsLi condı-
LLIO Bavarıae CDISCODOTUM, Ul ad JUAC restant ıberae col-
latıonıs beneticia cleriıcum admittunt 151 accedente vel mM1
SUOTUumM Quid9 S 1 rebus SIC stantıbus discıplına ecclesiastıi-

debilitetur clerıcı ambıit10s1 serviliıorem N1MUMmM M1IN1ISTIrOS FrCR105S
PIINCIDCSCUC saeculares PTac ferant

Quod ad ecclesi1arum metropolıtanarum vel cathedralium
pıtula, dolendum leges eccles1astıcas de chori ErVItLL1O INLERTE
personalıter praestando PAasSsım neglıgı Etenım nonnullıs hul1usmodi
cles1us chorus diebus terjalıbus plane PFraetermiıtlltur, el alııs solummodo
Mıssa conventualıs interdum una ve] altera Horıs Can ON1CIS pCr
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MAansıonaAarıl0s vel alıo0s ei1usmodi coadıutores absque Dıgnitatum el Canon1-
interventu habetur. Attento NUMECTO EX1IZUO Canoniıcatum, qUO Capı-

tula cathedralıa saecularısatıonıs rulna restituta fuerunt, GL consıderata
negotiorum multitudıne, quıbus ep1SsCOPI 1ın adminiıstratione dioecesana 1U -
nıores firmiores CAaNON1COS ONCTITAaTICcC UNntur, S4anec indulgentiae rela-
XAt1lONIS Causac mınıme deessent: sed dıspensation1s legalıs defectu
perdurante assıgnatıs intermiıssioniıbus DECCALA H scandala procedere
lugendum relınquıtur.

Quoad ıdelem EXACLaM Rubricarum observantıam permulta 1n
Germanıa desiderantur. Exıstıt enım NO solum 1ın singulıs dioecesibus, Ver-

et1am In diversıs eiıusdem dioecesı1ıs locıs haud exigua rıituum Caerem

nı1arumque dıversıitas, quUa functiones eccles1astıcae INprım1s cultus
Sanct1ıssımo Sacramento exhibendus, 1MO interdum 1psa Sacramentorum
admıiniıstratio NO un eodemque mOdo, sed CUu notabiıliı u-

dinumque discrepantıa CXCTGCENEUT Quod NO tantum Rubricarum LDecreto-
rumqguc ignorantlae et1am consuetudinıbus peculiarıbus, UUaC 1n SIN-
gulıs PrOoVINClS locıs iamdudum inveteraverunt, QUACQUC vetustioriıbus
Agendorum pastoralıum lıbrıs orıgınem ducunt, trıbuendum CS5S5C videtur.
Sane NOSIrO praesertim LEMPOFC, qUO introductis NOVISSIMIS COP10SI1S-
S1M1S COomMMUNICAtIONIS mediis ıdeles 1n dissıtorum OCOrum tem-

pla ducuntur, 1MO0 haud Fraro una 1n alteram regıonem domicıliıum NS-
terre UnNntUur, enuncıatam functiıonum eccles1astıcarum diversitatem tidelı-
bus ve] nOocıvam vel periculosam 6SSC tidei unıtate QUam maxıme
abıre, qu1s infitietur!

Sanctiıones canon1ıcae de habıtu ei ONsura clerıcorum de vıitan-
da cohabitatiıone C mulieribus, qUaMVIS recentlorIı 14etiate 1n cunctIis Ger-
manıae dioecesibus multo mal0rı clerıcorum NUuUumMero strıctım observentur,

ab alııs neglıg] ve] parvıpendiı interdum invenles. Quoad dictam
habıtatıonem praeprimıs dolendum videtur, quod TAatutLa synodalıa prohi-
bentia, clerıcı ancıllas habeant, n1S1 QqUAaAC 4etatem quadragınta

expleverınt, NC ubıque rECCDLA NC qUaMVIS rECECDLA effectum
deducta sınt.

In alıquıbus Germanıae partıbus haud inusıtatum CS5C solet, quod alı-
quı clero (ma10r enım Pars In hisce rebus 110 offendit) upONASs, et1am
JUAaAC In propria parochia vel 1n locıs prox1mı1s constıitutae invenluntur, tre-
quentent“: qUO 2}  3 clerıicıs severloribus QUamn populo christiano scandalum
praebetur.

secundam quaestionem
Relatıs cler1 saecularıs detectibus el mendis remedia, Op1nOr, Aa

t10ra pararı videntur, S1 in prox1im1ı Consılıt Oecumenuicı Decretis sequentla
SLatuantiur ve] alıas lampridem sancıta SUNT, Zravius effica-
CIUS ıterum inculcentur.
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a) Chrca educatiıonem et ınstructionem clericorum

Puerı, quı statum clericalem elıgere volunt, maxıma GÜr CUra CIrca
divinam vocatıonemc intentionem probentur NECCNON pCI longıus
temporıs spatıum observentur. Eos educandı semınarıa ad entem
Consılıl Irıdentiniı instıtuantur; JUaC S1 sem1ıinarıa rıte Instıtul NO DOSSUNLT,
saltem CONservatorıa SCUu colleg1a, qUAaAC dirıgere solıus eplscop1 erlt, conden-
da commendentur. Horum CONservatorıorum alumnı, qu]1 studiorum profa-

gymnasıa publıca frequentant, dom1ı recCctiore e praeceptorI1-
bus discıpliına clericalı el vitae christianae exercIt1ls dılıgentissıme instıtuan-
Lur

uvenes clericantes qQqUO LCEMPOFCC, absoluto 1a gymnasıl, studi1s
philosophicıs theologicıs incumbunt, 1n sem1narıls SCUu colleg11s retinean-
tiur ıbıque sub dıscıplına bonorum vıvant In virtutibus La  3
christianıs QUalIlı statul clericalı peculıarıter necessar1ls SCSC exXxerceant Haec
inviolabilis SIT. Itaque ın dioecesibus, quıbus eiusmodiı semınarıa
desunt, quamprimum constituantur.

Consuetudo permittendi, Ü luvenes clericantes semIınarıı
CUrSUum perfecerunt SaCrIs inıtlatı SUNT, ad Universıitates publıcas ACCEC -

ant ıbıque absque custodıa el dıscıplına effrenate vivant, QUamnm maxıme 1M-
probetur. Item consuetudo admittendiı ad SAaCrTrOS ordines suscıpl1endos illos
juvenes, quı nedum duorum ANNOTUM Spatıo sub sem1narıl1 discıplına VIXe-
runt MNCC de 1IpSorum vocatıone ad SLALUM clericalem superl10rıbus SU1S sıgna
certiora dederunt.

lıs quı NO VOCALOS sentiunt iıdeoque semınarıum relınquunt, transı-
LUS ad saecularıa negotla consılıo e adıumento, quUantium fierı DOLTESL, alle-

Cum multı CIrrOrCes, quı NOSIra 4etate 1ın maxımum ecclesiae el reipu-
blicae damnum grassantur, neglecto studio ©N phılosophiae
provenılant, deo 1n scholıs eccles1astıicıs CUTa studıo philosophico
impendatur.

Inter cCetieras sclent1las theologıcas studıum theologiae dogmatıcae
QUam maxıme promoveatur *. Lectiones x  3 dogmatıcae QUaM morales
nOonnısı lıngua latına habeantur® 1n eadem lıngua adhibenda discıpulı
repetitionıbus colloquus CX  ur Regula S1t, nemınem sacerdotem
ordınare, quın theologiae dogmatıicae CUTrSUuMmM absolverit.

Crca beneficıorum collationem

Omnıibus, quıbus praesentation1s ve| collationıs 1US competit ratıone
alıculus beneficıi, praesertim parochıialıs vel canonı1calıs, SraVIS Deo
obligatio inculcanda, ut nonnısı dignum el digniorem elıgant.
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Patronı laıcı monendi de vıtandıs quıbuscunque 1ın ea  3 SraVı Uur-

rentibus abusıbus, iıdemque rogandı SUNT, uL vel lurı SUO penitus renuntıare
vel alıquorum princıpum virorumque nobilium exemplar SEQUENTLES de pCI-
SONIS praesentandıs prius Episcopi1i entem ei consılı.m exquırere
velınt.

Clericı adhortandı, u NO solum OMNC, quod s$imonN1acum CSL,
et1am quodcumque 1St1US malı specıem Prac tert dignitati sacerdotalı
adversatur, dılıgentissıme evıtent.

10 Laudandus pıorum sacerdotum MOS, plebem De1 provıdentia sıbı
semel commıssam SPONLE 11O deserend..

C) Circa servıtıum chorale

11 Quae Synodo TIridentina EeSS CaD de Reformat.) de inte-
RIO quotidie Officıo 1ın choro persolvendo TLAatLutLa SUNT, Dıignitatibus eit (A=
NnONICIS ecclesi1arum metropolıtanarum cathedralium denuo vehementer
inculcentur, insuper ePISCOPIS imponatur, ut specıalı capıtulorum SUO-

ru visıtatıone eXquırant, A G1 quomodo Dignitates elt Canonicı officı0
choralı satısfacıant.

Chrca Rubricarum observantıım

In quıbuscunque eccles1is cathedralibus officıa dıvina, rıtus el C-

mon1a4€e 1uxta ordınem 1ın Caeremonıialı Epıiscoporum tradıtam adamussım
CX  7l

15 Rıtualıs Romanı USUs, ubicumque desertus C“ quamprimum Intro-
ducatur. Rıtus e caeremon1a4€e specıales, QUaC singulıs locıs propriae SUNT, 1n
appendice Sede Apostolica approbanda describantur.

Ep1scoporum CUTAd SIt provıdere, ut alumnı semıiınarıorum 1n
lıturg1a CI 1n Romanae Ecclesiae cCaeremon11s aCCcuratıus instruantur.

Praecıpuam ep1SCOPI adhıbere NO desıstant, uL CONVENLUS

cerdotales SCUu conterentiae theolog1iae moralıs 1: Rıtuum ubıque
OCOrum celebrentur. Ubı VerOÖO ab AaerIls temperıem, viarum asperıtatem vel
I1l sacerdotum NUMECIUIN alıasque hulusmodi difficultates CONVENLUS
haber]ı UCUNLT, en1ıxe commendetur, uL In tolus prelo subiect1s, QUaC pa-
storalıa NUNCUPANLUF, quaestiones LuUum theolog1iae moralıs Ul  3 SACTAC

lıturg1ae€ dıscıplınıs petitae propoNnNantur discutiantur.

e) Circa Cleri conversatiıonem

Sacrosanctı CanOonNnNC$S de ıta eit honestate clerıcorum, de ha-
bıtu G1 Conversatıone, de vıtandıs ludıs PIC: repetantur et hu1lus temporıs
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condıitioni 1Ta adaptentur, ut NCC leges CVGLAG Irıtae MANECANLT, NEC

dıscıplına indulgens SCANIS intanda detrimenta interat
Instiıtutum clericorum saecularıum om  ate VIVeNLIUM Lan-

QUam PTFaCcCIDUa sacerdotalıs forma laudetur CDISCODIS COMMECN-

detur, ut SsUua QUISGUC dioeces] Na saltem talıs INSTILULL domum NSIILU-
ant, ıncolae Cetfierıs sacerdotibus honestate praeluceant parochıs-
qUC omnımodo auxılıo SUCCUrrant

18 Ep1scop1 monendiı ut secundum NOTINAaM Conscıliu TIrıdentini singulıs
vel saltem bienn1i0 pCI vel pCr generalem Aaut alıum

substitutum specialem dioecesim 1  NC FreIECLO plane 1 PDIOrSUuS
abusu, regendi clerum ei dioecesim pCr sola rESCrF1IpLa parochia V1S51-
tanda solum Confirmationis Sacramentum administrandı Item uL QUOTANNIS
Clerum ad Synodum dioecesanam CONVOCENL

ertiam quaestiionem

Quae mundo NIVEISO, praeserim hisce temporIıbus grassantur V  9
ab hıs IIC Germanıae populus ıINIMMUNIS apparet. Consıderanti mıhı
de OMMNıum ecclesi1astıcarum emendatıone, qUaAC triıbus abhinc decen-
115 CUNCLIS Germanıae PFOVINC1S obtenta est de remediis OrtlOr1-
bus quıbus x  3 QUam GETETN inde ab eodem
LCMPOFrE tollendis PFaVls consuetudinıbus faustissımo CL us1ı
SUNL hıc recensenda

Contra fıdem CUNCLIS Germanıae Opp1dıs (nam 1U de hoc
malo dolendum est) Indifferentismo C1 Rationalısmo Haec
CNM SYStEMATLA plerisque altas radıces deplorandum est. Sed
NCSaI NEQqUIL, hoc malum recentlorı 4etate permultıs ı dioecesibus ı12
1INnutum CSSC, ubıtandum, UNG PrFrOSFCSSUM IMNalorem tfore, 151 pPra-

NOXIOTUMUC lıbrorum evulgatiıone, JQUa nıhıl EX1IL1OS1US ad bonos
corrumpendos idemque labefactandam DOLUILL diabolica

FraVvVlıtas, 168 1INC  tium UMEGIECU Qua quıdem complec-
LOr publıcas ephemerı1des, JUAaAC SIVC pCI singulos SIVC pCr dies
evulgatae VENCNUMmM doctrinarum ı ectorum 4aNn1mMOs SCMNS1IM instıl-
lant

Contra bonos plerumque 115 rebus CAaLur, QUAaAC iINnCONLILNEN-
LLAC NECNON ebrietate crapulıs proficiscuntur Sed ST hulusmodi
desuetudiniıbus multo frequentius oppıdanorum YQUamn dBKANOTUM
macuları, equıdem utroquce FaCDT1M1S iluVenNLutem tabricıis OCCUDA-
ea  3 deditam CS5S5C, exploratıssımum videtur.

Quoad obedientiam ETZA Ecclesiae praecepla exhibendam hoc loco
specıalı NOLAa signıfıcandum vıdetur, quod inde ab LEMPOTFCE, qJUO Sedes
Apostolica sıngulos Praesules facultate dıspensandı CSUu Carnıium Dro
diebus 1e1UN10TrUumM INUNIIEC solet discrepantla SLALULOrUM tide-
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les siıngularum dioecesiıum oblıgantıum Germanıa EXTIITETr1L quodque
eadem ratione 1SLIUS praecepul observatıo haud I1 detrimenti! Ceperiıt
Sane NOSTIFIS temporıbus SEVETI1IOTCS veierıs dıscıplinae condıtiones quoad ab-
stinentiiae legem SUuStiLiNer ı reEMUSSIOTCMUUC eiusdem INtErpretLaluo-
NC tier] OpOrteL sed utL un eademque e  15 regula vel pPro
ecclesia unıversalı vel saltem pPro singulıs diversarum populıs CON-

SLULILUALUT, praesertim hisce temporıbus nNne  um videtur, QUIDDC quıbus
LOL adınventis OMMUNICALIONIS mediis singularum dioecesıum
tacılıus perfringuntur ıdeles haud Fraro un eodemque die complu-
L1IUIMM dioecesiıum contines pervolare CONUNgIL

quariam quaestionem

VIU3, de quıbus SUPTa, extirpanda vel saltem iımmınuenda remedia
idonea, JQUAaC Concılıo PFrOX1IMO ECUMENIC PrOPDONI debent 2eC

mıhı videntur.
De triplıcı verbum Deı, qUa Synodus 'Irıdentina VAarlls decre-

L1S parochos obstringıt oblıgatione, un praedicandı, altera PUCTOS
instruendi, tideles ı chrıistiana doctrina erudiendi, eNOVvVeEeiLur MONILLIO

STAaV1SS1M1S verbıs
Inıungatur CP1ISCODIS, ut PFaCccCcIpDUua dılıgentia invigılent lıbrıs

ephemer1dibus, QUaC SUul15S dioecesibus evulgantur, ılsdemque inculcetur,
e hisce STaVlSS ımı MOMENLI rebus, praesertum S 1 periıculum IMNOTa SIL

as Cl OppPpOFrtUNAS CAautiLLIONES NO tantum Sancta Sede Apostolıca
EXSPECLENLT, sed el 1D51 tidelibus SU1S5 E&  3 lıbros qUam ephemerides NOMMNa-

LImM publice designent, QUAarulll lectiıonem ad corrumpendos emolliendos-
QUC 4an1mMmoö5 fide1 INntEgTF1ILALEM evertendam relıg10n1sque studıum
debilitandum conducere intellıgant. Praecipue ETrTO ab Episcopis Ilı lıbrı
damnandı QUul NOX10OS51 IMINOTIS MOMENEÄI SUNL eit

iıdeo foro Sedis Apostolıicae diiudicare NO solent IC POSSUNL.
Cum EXPEFNLENA docuerıt, increbrescentibus malıs

lıbrorum lıbellorumqaue PCSSIMOTUM divulgatiıone emanantıbus hac NOSIra

4etiate leges prohıbitivas elt PraeventuVas IMPAarcs CSSC, Ep1scopı1s 11O  . solum
praecipiendum CT, ut gregıbus SUul15 lıbros improbos ephe-
merıdes PraVvas reEMOVEANLT, sed ut bonos lıbros et ephemerides

relıg10n1 taventes vulgus edere studeant Itaque P1SCOPI INSUDCI
NEANLUTF, utL studio zelo VEeETO apostolico ıd intendant ut Iıtera-
LUra catholica su  NteELUF, probatı SCY1PIOFES catholicı subleventur, POUSS1-
INU autem, uL ephemerıides ad verıtatem catholicam lUFaqgu«c Ecclesiae de-
tendenda pCI dioeceses elt PFOVINC1LAS 1INSTEILUANTILUFr vel rTrOMOVEANLUFC

Ut christianae studıum accendatur bonorum
honestas ubıque redintegretur, contraternıiıtates CT SACIAC IM15S101NC6CS5 La  3

CDISCODIS qQU amı parochiıs commendandae SUNL Quantopere CII 2eC
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potissımum remedia conducant; ut PECCALOFrCES vitiorum laqueıs SCSC CADC-
dıant, nuperrime ın permultıs (Germanıae dioecesibus ıterum iterumque
m CeSL Ö] ep1scoporum parochorum CUTa id obtiner]1 possıt, ut
SACTAC m1ss1ıoNnes In singulıs parochis, nulla praetermissa, rıte habeantur

insuper interlecto haud temporı1s spatıo CONSLANLILer rCPELANLUF,
mıra profecto CUNCLArUM paroecı1arum NECCNON dioecesium reformatıio Deo
avente exınde SCQUEFrELUF.

Urt obedientia CIa Ecclesiam, JUa secundum IN effatum homo
christianus ab ethnico dıffert, el QUam 5. Augustinus omnıum virtutum
custodem appellat, quoad 1e1UN pracceptium perfectior1 facıliori modo
tidelibus EXEICEALUT, PIrO dıspensationibus CSUu carnıum elargıendıs
una eademque regula SLAaLUALUrFrr Cunctisque Germanıae ePISCOPIS
imponatur, uL diıspensando deinceps eodem modo unıformiter 1n QUa-
CUNJQUC Germaniae provıncıa procedant.
Romae die 18 Martrtı 1869 Joseph Giese. Consultor.

1 Vıde ODUS praeclarum, CUl tiıtulus: Gedanken ber die Restauratıiıon der Kırche 1n
Deutschland. Regensburg 1859 |Consıderationes de restauranda Ecclesia catholica 1n Germa-
n1a Ratısbonae

CP Officielle Aktenstücke ber die Schul- un: Kirchenifrage 1n Baden Heftt Pag. 33
| Acta publıca de scholarum ecclesi1aeque in Bada Fascıc. pPaß. 33

In ustrıa eL Germanıa EXiAant 525 beneficia, QUOTUM patronı SUNL B ve] princıpes,
2729 beneftficia subsunt realı PatrOonatus lurı ePISCOPAtUUM ; 511 ad ecclesiasticos SpeC-
LaNtT; 619 SUNL mIxt! PatrONnatus; 4826 PatrOonatus la1Ccı (vel privatıs vel communiıtatıbus EX(Ch:=
CIt1), uae trıbus partıbus, praesertim 1n Bohemaia, Moravıa ustrıa proprie dicta, ad 1US-
PAatronatus reale pertinent. Vıde Fr. Schulte SLALUM dioecesium Austriae Germanıae
(Gießen el Votum Reverendissimi Consultoris Hergenroether de ljurepatronatus.

Concılıum proviıncıae Coloniensis NNO 1860 Coloniae celebratum CONnira Uunc abusum
decrevit: Cauponas sıne necessıitate HG in ıtınere ingrediatur; CI CAaS, QJUaC sınt 1n propriaparochıa vel in locıs proxime VICINIS, 1S1 minıster11 adire NECCESSE SIt, frequentent graviterprohibemus (Concılıum Proviıncıae Coloniensis 11862|] 154) Concıliıum Provincıae 1ennen-
S15 11NO 1858 celebratum statult: Omnes ecclesıiastıcı 1rı tabernas S1Ve recreation1ıs
NO accedant: cıbum ıbı 11O  $ caplant, 1S1 necessitas urgeal, praecıpue C In ıtınere
COnstitutı alıam refectioniıs opportunıtatem NO habeant (Acta er ecreta Consılıı Provincıae
Vıennensıiıs [ Wıen 147)

Concılıum Provincıae Vıennensıis 11NO 1858 celebratum statult: Disciplinis theologicis
pCI QUualnor iıncumbendum EeSsL. Eısdem studentes, quantum fier]1 POLESL, In sem1ıina-
F10 episcopalı degant. In amplıssımo theologiae thesauro plurıma SUNL reposıta, QUOTUM sclen-
t1a sacerdotem el 1uvat. Quadrıennio0 luvenıbus ad munıa ecclesiastica efformandıs
STLAaLUutO utılıa necessarI1ls cedant OPOTrtEL (Acta ecreta Conc. Prov. Vıennen).

Idem Concılıum Vıennense statult: Praelectiones theologicae EXCEPLS 11S, JUAaAC doctri-
na pastoralem, catecheticam eloquentiam Sacram attınent, SsCTMONE latıno habendae SUNT,
(ıbıd 155)

Haec ICS quantı Oment!ı SIt. PrOÖ Ecclesia catholica fusıus demonstravit Wılhelm
Molıitor, Canonicus Spiırensıis, In duobus lıbellıs, JUOIUM titulı: Die Großmacht der Presse
11866| C Dıie Organısatıon der Catholischen Tagespresse



Die Erhebung VO  ; Erzbischot Reisach Zu Kardınal
Gründe Hintergründe Konsequenzen

Von ARHAMME

Was sıch 1n den Augen Außenstehender als eıne öblıche Beförderung
un Ehrung tür besondere Verdienste ausnımmt, hat tür den Kenner und
eingeweıihten Beobachter nıcht selten einen anderen Hıntergrund, der in
der Sentenz „PFOMOVCEALUF ut amoveatur“ zusammengefafst 1St. Da{fß 65 sıch
beı der Erhebung VonNn Erzbischoft arl August Reisach ‘ ZU Kardınal
einen solchen Vorgang handelte, WAar selbst der weniıger informierten Of-
tentlichkeit nıcht unbekannt, da Reisachs Kontftlikt mıt der bayerischen
Regierung notorisch Wa  B Auf welche Weıse sıch der Könıg seınes ungelıeb-
ten Erzbischofs entledigte, soll ım folgenden aufgrund bislang unveröffent-
ıchter Akten dargestellt werden.

Der Hergang
Bıs heute hat sıch 1ın der Forschung das Urteıil gehalten, dafß Reıisach als

Bischof VO  ‘ Eichstätt eiıne sehr konziliante Linıe 1m Verhältnis ZU Staat
eingeschlagen habe un CRSE nach seinem Amtsantrıtt als Erzbischof VO  ;
München un Freising 1mM Jahre 1846 einen Konflikt mıt der Reglerung e1IN-

sel, wofür ann me1st seın Generalvıkar Friedrich Wındisch-
mann“ verantwortlich gemacht wird Anton Doeberl® hat ın seinem Re1i-
sach-Porträt dıe Zurückhaltung des Eıichstätter Bischofs 1ın drei Bereichen
aufgezeigt: 1n der Frage des Plazet, das einıger Bedenken für seıne
Fastenpatente einholte, ıIn der damals heftig umstrıttenen Frage der eru-
fung VO  — Jesuiten In der Reisach ebentalls nıcht IN1ıt1Aatıv wurde, WI1E ıhm
Mınıster raft Qettingen- Wallerstein aufgetragen hatte, un 1n der Misch-
ehenproblematik. Da ihn etztere Frage durchaus einer Stellungnahme
reizte, zeıgt eiIn Brief Mınıster arl VO  —_ Abel® VO November 1838
„Würde CS auffallen un die Regierung in Bewegung SELZECN, WCNN eın Bü-
chelchen erschiene, 1n welchem ein Pastoralunterricht ber gemischte Ehen
inbezug auf die letzte Erklärung erschiene, den Klerus auf se1ne Pflich-
ten un auf die Weıse S1Ee erfüllen aufmerksam machen. Ich hätte
ust tacıto nomıne eın kleines Broschürchen Sanz wıissenschafttlicher Art

machen, da eın Hırtenbrief nıcht ohl angeht. Dıie Sache müfste aber
freilich eın eheimnıs leiben.“ Irotz dieser Absıcht und „heimlichen
Kust:; weniıgstens die Auffassung VO Doeberl,; habe Reisach 1n Eichstätt
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stillgehalten un SCE1 jedem Konftlikt mıiıt der Regierung aus dem VWeg S
SaNsCch YSt. se1n Verhalten In der Lola-Montez-Affäre‘ un dıie unermüd-
lıchen Proteste die staatskirchlichen Verordnungen des Märzminıiste-
rıums VO  - 84/ hätten iıhn In München ZUur DPersona 110 gemacht. Am
Sılvestertag des Jahres 1847 teılte Miınıster rat QOettingen- Wallerstein 1in
einer Depesche dem bayerıischen Gesandten 1ın Rom, ar] rat Spaur
und Flavon mıt, da{ß der Erzbischof das Vertrauen seınes Königs verloren
habe; dieser wünsche daher dringend die Erhebung Reisachs ZUuU Kardınal
mıt der Bedingung, dafß seinen S1itz in Rom nehme. Begründet wurde
dieser Schritt ach außen mıt den Verdiensten Reisachs bei der Beilegung
der Kölner Wıirren®. Welch hohes Interesse der Könıg der Versetzung
Reisachs hatte, beweist seın eigenhändiıges Schreiben den Gesandten 1ın
Rom, 1n dem auf die außerordentliche Wiıchtigkeit dieses Vorgangs hın-
wIeS: „Des Päpsıl. Stuhles Vortheıl, scheıint mIr, erheischt CS gleichfalls.
Nähme S$1Ce eın erwünschtes Ende, ann 65 üble Folgen haben C6

Dıie Verhandlungen gediehen ziemlich weıt, strittig War 1Ur die Rege-
lung der Nachfolge Reisachs 1n ünchen!!. Miıt der Niederlegung der
Krone durch König Ludwig Maı 848 WAar jedoch der Verset-
zungsplan einstweılen zurückgestellt.

Im Jahre 1851 befürchtete INa seıtens der Reglerung eine Erhebung
Reisachs ZU Kardinal als Anerkennung für seine intransıgente Haltung 1ın
der Auseinandersetzung die Geltung VO Konkordat un Religions-
edikt Einem solchen Schritt wollte INan zuvorkommen. Deshalb beauftrag-

König Maxımıilıan I1 seinen Gesandten 1ın Rom, sorgfältig un mıt aller
Vorsicht sondıeren, „welches die Absichten der Curıe sınd bezüglıch der
nächsten Promotion UT Kardınalswürde, jedoch S dafß INan nıcht ylaubt,
65 estehe diesseıits der Wunsch, einen bayerischen Prälaten mıt dem Kardı-
nals-Hute beehrt sehen, un da{f dadurch auch nıcht der Gedanke 1er-

hervorgerufen wiırd
Miınıster Ludwig VO  — Pfordten sekundıierte eine Woche späater das

Schreiben des Königs un mahnte ebenfalls Vorsicht un SOTSSamcer Er-
kundung der Siıtuation. Es wAare nämlıch höchst bedenklich, „WCNN gerade

den gegenwärtigen Verhältnissen eın bayerischer Bischoft zugleich
Cardınal ZUYATE “12_

Bereıts einen Monat späater orderte der König seınen Gesandten W16€6-
derum auf, die Sache 1mM Auge behalten *®, un Miınıiıster VO  - der Ptord-
ten sprach Sar schon VO sıch ımmer mehr verdichtenden Gerüchten, da{fß
Reisach Kardınal werden solle Dafür aber, SELZIEC warnend hinzu,
stünden seıtens der Regierung keine Miıttel ZUur Verfügung un zudem lıege
CS nıcht Interesse des Könıigs. „Eın solches |Handeln] würde der Lösung
der noch schwebenden Fragen ber das Verhältnis zwischen Staat und Kır-
che in keiner Weiıse törderlich SCYN

Im nächsten Schreiben konnte VO der Pfordten auf die königliche Ent-
schließung VO 8.Aprıl verweisen *, 1ın der seiner Meınung ach die stritt1-



ScCH Angelegenheıiten zwıschen Kıirche und Staat konzılıant geregelt
Er nannte freilıch eine Bedingung für die endgültige Beilegung der Kontro-
V  9 die sıch durch die Freisinger Denkschrift der Bischöfe ergeben hatte:
„ES 1St hoffen, da{f dadurch der Friede zwischen Staat un Kırche
gesichert und das gegenseıltige Vertrauen test begründet werde. Auft die Er-
füllung dieser Hotffnung haben übriıgens ganz persönliche Verhältnisse
Einfluß, welche uer Hochgeborn bereıts AauUus$s den 1mM Jahre 18458 darüber
stattgehabten Verhandlungen kennen. Ich meıne dıe Erhebung des Graten
Reisach ZU Kardınal Aufgabe selines erzbischöflichen Stuhles ın

CCBayern.
Der Könıig SC1 1U  —_ auf diesen damals gescheiterten Plan zurückgekom-

INCN, habe aber diesmal den untıus eingeschaltet. Er wünsche die Verle1-
hung des Kardinalshutes der Bedingung, da{fß Reisach se1ın Erzbistum
autfgebe. Als Nachfolger wurde WwW16€e schon 1mM Jahre 184/ Erzbischof Bo-
nıtaz Kaspar VO Urban VO Bamberg *‘ vorgesehen. Der Mınıster SsELZIE

hoffnungsvoll hinzu, dafß die Angelegenheıt bald ZUur Entscheidung
kommen könne, da der Erzbischof 1mM Sommer eıne Reıse ach Rom plane.

Diese erfolgte jedoch schon Ende Maı, da{f der Mınıiıster eın welıteres
Schreıiben seınen Gesandten 1n Rom folgen lıeiß, 1ın dem rat Spaur
AD Autmerksamkeıt für den Rombesucher autfforderte und ıhm 4ans Herz
legte, das Interesse des bayerischen Staates 1ın der anstehenden Frage miıt
Nachdruck Dabe! NAanntie die Zugeständnisse VO Aprıl
1852 das Außerste, W as ohne Verfassungsänderung möglıch DSEWESCH sel
Er fügte warnend hinzu, dafß jede Überdehnung der kırchlichen Forderun-
SCH 1Ns Gegenteıl umschlagen könne. „Das Verfolgen VO Ansprüchen se1-
LieNS der Bischöfe ıIn dieser Rıchtung könnte daher immer 1Ur eine Agıta-
t1on, nıcht eine Erfüllung dieser Ansprüche Z Folge haben

Die Regierung strebte die Kardıinalserhebung Reisachs MNUr der
Voraussetzung A daß für München und Freising eın Erzbischof be-
stimmt würde; INan WAarTr nıcht bereıt, eıne W1€E immer SCAILELE andere LÖ-
Sung akzeptieren. Deswegen verwahrte sıch VO der Pfordten ausdrück-
ıch eınen Versuch der Kurıe, Reisach Z Kardıinal mıt Residenz ın
Rom erheben un das Erzbistum durch einen Generalvıkar verwalten
lassen. „Eın solcher Vorschlag würde hier entschieden mißbilligt werden
un: den Wünschen Sr Mayestät geradezu SCYN Dı1e Regierung
ann die Verleihung des Kardinalshutes den Graften Reisach 1Ur

der Voraussetzung wünschen, dafß auf se1n Erzbistum vollständıg VCI-

zıchtet und dasselbe anderweıitig besetzt wird.“ In der 7Zwischenzeıt nahm
INa  - dıie Erkrankung VO  Z raf Spaur ZUuU Anlaß, Ferdinand Te1-
err VO  —_ Verger“ mıt eiıner mündlıchen Instruktion und einem Brieft den
apst nach Rom entsenden. raf Spaur wurde gebeten, Verger beım
Kardıinalstaatssekretär G1acomo Antonelli“! einzuführen un bel seiıner
1SsS1ıonN unterstützen “.
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Dıie Verhandlungen sıch indes eineinhalb Jahre hın, ohne eın
konkretes Ergebnis zeıtıgen. Am Januar 1854 erkundigte sıch Könıg
Maxımlıulıan ETNGUt be1l seınem Gesandten ach dem Stand der Dınge;
verwıes dabe!1 auf das Versprechen des Papstes be1l seinem etzten Rombe-
such, werde Reisach be1 der nächsten Kardinalserhebung berücksichti-
SCHh Diesen Anlaf hıelt 1U  —_ für gekommen. „Durch die Jüngst erfolgte
Ernennung zweler Cardınalspriester wAare Jjetzt Gelegenheıt gegeben, den
Graten Reisach 23  designieren.“ Der König unterstrich och einmal die
Bedeutung dieses Vorgangs und betonte W1€e schon sıeben Jahre se1ın
Vater, „dafß VO der glücklichen Erledigung derselben beinahe der Friede
mIıt der Kirche abhängt Von hohem Werthe wAare CS MIr terner, WEECNN

Seine Heiligkeit bewogen werden könnte, den Generalviıkar Windischmann
irgendwo, aber AUusser Bayern, ZU Bischote machen 2

Im Februar 1e18 der Könıg in einem Schreiben den römischen Ge-
sandten durchblicken, da{fß das Seine für eınen baldıgen Abschlufß des
Falles „Reisach” habe „Die kirchlichen Fragen ın Bayern sınd eben
auf dem Punkte, W1€E ich mıt Recht hoffen darf, beiderseitiger Zufrie-
denheit erledigt werden  « 29 Dazu se1l allerdings die Abberufung Reisachs
notwendig, dessen Kardinalserhebung hne Übersiedlung ach Rom tür
inopportun hielt

Reisach scheint sıch diese Pläne mMIt aller Anstrengung ZUr Wehr
ZESELIZL haben Man mufßte mMI1t einem regelrechten TIrick seinen „Auf-
stieg” betreıiben. Deshalb heckte Sonderbeauftragter Verger eiınen Opera-
tiıonsplan AauUs, den Antonell: un Hofrat Franz Seraph Pfistermeister“‘,
dem Sekretär des Königs, vorlegte. Dieser Plan sah reıl Schritte VOIL,
die Versetzung Reisachs bewerkstelligen können: zunächst sollte der rO-
mische Gesandte eın Schreiben den Könıig entwerfen, das den Eindruck
erweckte, der Papst habe Reisach 1INs Kardinalskollegiıum beruten. Dieses
Schreıiben.  sollte sodann dem Könıig übermuittelt werden. Dieser müfßte
schließend 1Ur den Münchner Erzbischof empfangen un ihm für seine
Amtsführung eın Lob aussprechen. „Hätten auch Meinungsverschiedenhei-
ten un Differenzen bestehen mÖögen, habe doch der König N1ıEe den Cha-
rakter und die schönen Eigenschaften se1nes Erzbischofs verkannt.

Danach sollte Reisach NUur och den Brieft des Gesandten lesen las-
SCNH, dessen Inhalt fu F ihn Ja iußerst erfreulich se1ın MUSSE Als tfinanzıelles
Trostpilaster dem künftigen Kardınal 30 000 f] tür entstehende KO-
Sten 1n Aussıcht stellen.

Ptistermeister berichtete . August ber dıe Reaktion des Könıg aut
diesen Vorschlag. Dieser se1 mıt dem Operationsplan voll un Sanz einver-
standen und dränge mıt aller Vehemenz auf die Promotion Reisachs. „Der
König sieht ın Ri{eisach], der vielmehr 1n dessen Generalvıkar Windisch-
Mann, der den Gr[afen] Rleisach] unbedingt beherrscht,; den Hauptgrund
aller Zwistigkeiten un Wıderwärtigkeiten der etzten Jahre auf dem
kirchlichen Boden Wäre Rl{eisach] dahınzubringen, Wıindischmann anz



aufzugeben, würde G vielleicht besser oder gul gehen. iıne solche
Zumuthung 1St aber, weıl S1C sıcher vergeblich ware, nıcht erheben.
Als Nachfolger Reisachs se1 der Benediktinerabt Gregor Scherr VOrgcsc-
hen; auf keinen Fall aber wolle der Könıig Wındischmann, Fürst Hohenlo-
he 31 der einen anderen „Deutsch-Römling“ dulden. ine Erhebung Re1i-
sachs ZUuU Kardınal mıt S1t7 In München würde der Könıig „als eınen direk-
ıcn Schlag Sıch betrachten“  32 eım Nachfolger Reisachs SOWIe be1
allen weılteren Bischofsernennungen se1 SCS VO  S größter Wiıchtigkeıit, dafß der
Kandıdat die richtige Ansıcht VO der Stellung der Kıirche Zu Staate mIt-
bringe. Der Könıig MUSSeEe darauf bedacht se1n, eiınen Erzbischof bekom-
INCN, der au der Phalanx der staatsfeindlichen Bischöte ausbreche. Als
Idealfigur wurde Bischof Heinrich Höfstätter® VO  ; Passau hingestellt, der
innerhalb des Gesamtepiskopats eınen schweren Stand habe un isolhert da-
stehe. Ihm müfßte der Cu«C Erzbischof den Rücken stärken und als Gesıin-
NUNSS$SSCNOSSC ZUETE Seılite treten, da Jjetzt als einzelner sıeben Bischö-
te un zugleich Rom ankämpfte. Pfistermeister hıelt Scherr dafür g-
eignet. „Dazüu gehört Energı1e, gyuter, des Zıiels ewußter Wılle, der VWege
kundıger Verstand, nöthigenfalls Derbheıit, jedenfalls Eigensinn *. Eın sol-
cher Mannn ware scheint CSy Scherr, der mıt seınem mächtigen Rücken
Cyklopenkörper schon fürs Entgegenstemmen gewachsen wäre, gewiß den
Muth, vielleicht den Wıllen azu hätte.  “ 39 Pfistermeister deutete ter-
Nner A da{ß der König die Übersiedlung Reisachs ach Rom sowohl A4aUS

privaten als auch A4aUuUs$ staatlıchen Miıtteln finanzıeren werde. Reisach wolle,
SELZIEC angesichts der prekären Finanzsıtuation des Erzbischofs un

seiıner Famillıie hinzu, seıne Promotion mıt einer Finanzspekulatıon verbın-
den, W as INa  ; jedoch auf seıten der Regierung verhindern werde.

Die Reaktion Reisachs ertahren WIr au einem Schreiben den trühe-
TECN König Ludwig VO November 1855 „Nur AaUus Gehorsam den
bestimmt unabänderlich ausgesprochenen Wıllen des Oberhauptes der
Kirche habe ich gESLETN MajJestät dem Könıig allerunterthänigst erklärt,
da{fß ich mich unterwortfen dıe unverdiente MIr zugedachte Würde anneh-

“
Während der küniftige Kardınal AaUuS Gehorsam annahm, trıumphierte

die Regijerung. Protokollarisch LAl INa sıch allerdings in dieser Sıtuation
schwer: w1€ sollte INa  } nämlıich Gewiı1ssens un VWahrung der
eigenen Würde eın Dankschreiben den Vater für die Kardınalserhe-
bung Reisachs ftormulieren können, da INa  — diesen Vorgang eher als Strafe
enn als Auszeichnung verstand? Man behalt sıch azZzu mı1ıt einem AaUus der
Not geborenen Eınfall; der Sonderbotschaftter Verger wurde eingeweıht
un: über die Genese des königlichen „Handschreibens“” hiınreichend aufge-
klärt „Vertraulıch emerke ich uer Hochwohlgeborn”, eröffnete ıhm
geheimnısvoll VO  a der Pfordten, „daß dasselbe VO  —_ seiner MajJestät dem
Könıig nıcht ganz eigenhändıg (!) geschrıieben, sondern L11UT unterschrieben
1St, da{fß CS dagegen keine Contrasıgnatur hat“ $ Der Mınıiıster wußte ferner
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mitzuteılen, daß N Dar nıcht leicht PCWESCH sel, Reisach VO  - seıner künf-
tigen Würdestellung überzeugen, weshalb sıch dıe Übermittlung des
Schreibens verzögert habe „Zum Schluße erwähne iıch, da{ß die Erwide-
un der sowohl durch uer Hochwohlgeborn berichtlich als 1er durch
den Herrn untlus mündlıch gemachten Eröffnungen aus dem Grunde
nıcht trüher geschehen konnte, weıl In den ersten Tagen nach Eintreffen Je*
ner wichtigen Nachricht der Herr Erzbischof über die Annahme der iıhm
zugedachten hohen Kirchenwürde unschlüssig WAar Iest Jetzt, raf
Reisach den definitiven Entschlufß ZUur Annahme des Kardıinalshutes gefaßt,
un dem Heılıgen Vater 1n diesem Siınne bereıts selbst geschriıeben hat,
konnten die 1ın der Anlage enthaltenen Ausfertigungen erfolgen.“  38 Dreı
Tage späater meldete e1in Telegramm AUS München dem römischen Gesand-

cLEn „Le CComte Reisach est partı Jjer
Be1i der finanziellen Unterstützung Reisachs hielt Ina  3 sıch aut seıten

der Regierung die abgemachte Summe VO  — 30 OO0 s VO  S der
als Vorschuß sotfort ausbezahlt wurden. Größeren Aufwand für die Feıier
der Kardınalserhebung 1ın Rom wollte die Regierung jedoch nıcht zulassen.
So erhielt der Sonderbotschafter In Rom Weisung, da{fß für die entstehen-
den Kosten des feierlichen Empfangs, den Reisach geben wollte, nıcht auf-
zukommen habe Sollte der Kardinal jedoch für seıne Gratulationscour
eın geeignetes Lokal ausfindig machen, sSe1 ıhm das gesandtschaftliche
Hotel ZUur Verfügung gestellt; ın diesem Fall werde INa  3 die Kosten ber-
nehmen, zugleich aber aut höchste Sparsamkeıt dringen. Von München
werde ZU Festempfang nıemand abgeordnet werden; damıt wollte INan
die Reserven der Regierung seline Person ZUuU Ausdruck bringen 4

Am 25 Aprıl 1856 erhielt Reisach VO VO der Pfordten die Nachrıcht,
da{ß nach Erhalt der £] nunmehr die Restsumme VO  S 20 000 t] AaUusSs
der königlichen Zentral-Staatskasse ausbezahlt werde * Damıt War dıe
Versetzung Reisachs ach Rom polıtisch abgeschlossen, die theologischen
und kırchenpolitischen Folgen zeıgten sıch Ersti späater.

Der Cue Kardıinal fühlte sıch ach al diesen Ereignıissen tief verletzt
un LAl sıch 1n der Umgebung, die für ihn reıilich höchst
Wal, anfangs ziemlich schwer. So berichtete Maı 1856 dem ehema-
lıgen Könıig, da{ß 65 ıhm sehr schwergefallen sel, se1ın Vaterland verlassen
und eın Amt aufgeben müÜüssen, das ıhm 1eb geworden Nal Er tinde
lediglich darın T’rost, „dafß ich als Teutscher ayer och tür meıne
Landsleute wıirken ann 4

Dem Eichstätter Regens Josef Ernst teılte Ende desselben Jahres
mıt, da{ß ziemlich zurückgezogen ebe „Ich thue, W asS INan MIr aufträgt

bekümmere ich miıich Nıchts, enn ich 11 treı leiben VO al-
lem Partheiengetriebe, das Jer nıcht mangelt.  « 43 Diese durchaus kritischen
Bemerkungen ber die Vorgänge un Geschäftigkeiten 1n Rom lıeben
treıilich Episode: die Mentalıtät „Dienst ach Vorschrift“ wıch bald
Inıtıatıven. In einem Schreiben den ehemalıgen Mınıiıster Abel 1eß der



Kardınal durchblicken, dafß aller Antfechtungen den schmerzlichen
Vorgang durch das Vertrauen auf Gottes Wıllen allmählich verarbeiıte. SO
schwer CS mMI1r auch wurde und noch täglıch wiırd, mich VO Allem, W as MI1r
1eb und WAar, sehen, danke ich doch Gott, da mich
VO schwerer Verantwortlichkeit befreit un: AUS unangenehmen,
schwıerigen Verhältnissen herausgerissen hat Hıer ebe ich 1n vollkomme-
HGT uhe un: Zurückgezogenheıt, arbeıte, W as MI1r aufgetragen wırd Sonst
stehe iıch freilich csehr einsam. Di1e eInNZ1g großartige Gegend Roms, die 1ın
den Katakomben erhaltenen christlichen Altertümer, gewähren mMIr die be-
SLEC Erholung und vertreiben mMI1r das Heimweh, das sıch be] dem Mangel
Verkehr miıt dem bayerischen Volke un seelsorgerlicher Thätigkeıt
Ööfters einstellen möchte. och die Überzeugung, daß (sottes Wılle miıich

c 44hierher hat, x1ibt MIr vollkommen innere uhe

I1 Hıntergründe, Motive und Konsequenzen
der Kardınalserhebung Reisachs

Hınter den Zusammenstößen zwischen Reisach und der bayerischen
Regierung verbarg sıch eın Hauptproblem: die Regelung des Verhältnisses
des Konkordats VO  . 138167 ZU Religionsedikt. Reisach wollte das Konkor-
dat als Staatsgrundgesetz und die Bestimmungen des Religions-
edıktes, die damıiıt 1n Wiıderspruch standen, außer Kraft PESELIZT wIssen. Da-
be] übersah treilıch den Kompromifßcharakter des Konkordates, das eher
eiıne schwebende als eine detinitive Regelung der Beziehungen zwischen
Kırche un: Staat gebracht hatte: CS diente mehr der Zırkumskription der

Bıstümer und der Beendigung der bischotslosen eıt als eıner prinz1-
piıellen Flurbereinigung der Konftflikte zwıischen Kırche un Staat. In jeder
Phase der bayerischen Kirchenpolitik des 19. Jahrhunderts WAar C daher
notwendig, diesen Charakter des Konkordats anzuerkennen, nıcht
C6 Spannungen heraufzubeschwören ®

Reisach dagegen begriff das Konkordat als primäre Rechtsquelle für dıe
Regelung des Verhältnisses VO  — Kırche und Staat. Als Hebel Z Durchset-
ZUNS dieser Posıtion benützte die Klerusbildung, 1n der exemplarısch
für andere Bereiche den Einflu{fß des Staates ausschalten wollte. Es 1St CI -

staunlıch, da{ß bıslang dıie der Klerusbildung und der Seminarkonzep-
t10n Reisachs, die 1n seiıner Eıichstätter eıt realısıerte, am beachtet,
geschweige enn kritisch betrachtet wurde, obwohl S$1Ce quellenmäßig gul
dokumentiert 1St und späater normatıves Modell für die Klerusbildung 1n
anderen Diözesen wurde 4}

Reisach kam be] seinem Amtsantrıtt 1n der Dıözese Eichstätt eın Um-
stand CENIZSECZCNH, den seine Vorgänger als großen Nachteil gCWEILEL hatten:
Durch den Verlust des Lyzeums 1mM Jahre 1807 tehlte CS den Grundvor-
AaUSSEIZUNGECN einer innerdiözesanen Klerusbildung. Bereıts In seiınem Ersten
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Hirtenbrief versprach der GG Oberhiıirte, diesen Mifsstand eheben *.
Er knüpfte dabe!1 seıne Erfahrungen als Rektor des Colleg10 Urbano 1in
RKRom un sah das Missionsseminar der Propaganda Fide als beispielhaft
für eın künftiges Seminar 1n Eichstätt an  45 Das Junktim zwischen schulıi-
scher un spirıtueller Ausbildung, das 1M Colleg10 Urbano möglıch SCWC-
SCH Wal, versuchte auch 1ın Eichstätt durchzusetzen. Dem widersprachen
freiliıch die bisherigen Praktiken der bayerischen Klerusbildung völlıg. So
bediente sıch für die Begründung seıiner Siıcht einer höchst eigenwillıgen
Interpretation des Artikels des Konkordats: da 1ın diesem Artıkel, der dıe
Seminarfrage regelte, die ede VO „adolescentes“ und „ad Sacrı
Concılız Tridentini“* WaLl, behauptete Reisach eine Identität zwischen dem
Seminarartikel des Konkordats un dem Seminardekret des Konzıils VO  —

Irıient. Damlıt wollte der Regierung die Verpilichtung ZUur Realısıerung
der Seminarvorstellungen des ITrTienter Konzıls auferlegen. Da{iß INan aller-
dings auf seıten der Regierung den 1M Artıiıkel des Konkordats
wähnten „Seminarıa Episcopalıa“ lediglich 50 Ordinandenseminarıen VCI-

stand, die NUr eın Pastoraljahr 1n einem bischöflichen Seminar für die künf-
tigen Kleriker vorsahen, beweılsen die Vorverhandlungen DA Konkordat
eindeutig. SO zeıgte sıch also bezüglıch der Seminarvorstellung die gyleiche
Dıssonanz zwischen Kurıe un bayerischer Regierung, die das Verhältnis
des Vertragswerkes insgesamt durchzog: Die Kurie und ihre Vertreter InS1-
stierten auf.dem ungeschmälerten Vollzug der kirchlichen Normen, als de-
TEeEN Basıs S$1C das Konkordat verstanden. Dı1e Regierung betonte dagegen
die Präferenz der staatlıchen Gesetze, die INa  - 1n den Vorverhandlungen
RL durch den S1014 stillschweigenden Vorbehalt nıcht hervorgehoben hatte,

eiınen schnelleren Abschlufß erzielen un das Vertragswerk insgesamt
VOTL dem Scheıitern bewahren. Reisach nutzte eıne konservatıve Phase
der bayerischen Bildungspolitik ZULT. Durchsetzung seiner Pläne; 6S gelang
ıhm, „eine. breıte Bresche 1n das ragende Gemäuer des Licht un Luft ab-
sperrenden Territorialismus“  D schlagen. Er dehnte den Begritt des Se-
miınars aut das Knabenseminar aus, dessen Errichtung un Dotatiıon
durch Gründung eines Seminarvereınes, des 50 Wıllibaldvereines, erreich-

Zugleich integrierte in dieses Semiıinar eın eigenes bischöfliches Ly-
ZCUIMMN, das entscheidender Mithilte Innenmuinıisters bel VO Könıg
Ludwig 1843 genehmigt wurde. DiIe tudiıen 1mM Lyzeum wurden öffentlich
anerkannt und eıne Entschließung des Innenminısteriıums VO Novem-
ber 18453 sprach Reisach das Recht Z „dıe Vorstandschaft un die Lehr-
stellen diesem Lyzeum Priester übertragen, die sıch 1ın vorschrifts-
mäßiger VWeıse als hiezu tüchtig bewährt haben, vorbehaltlich jedoch der
Allerhöchsten Bestätigung 9l

Reisach legte diese Bestimmung seinen Gunsten AaUus und betrachtete
den etzten /usatz lediglich als bürokratischen Formalısmus und nıchtssa-
gende Topık 1n miınısteriellen Schreıiben. Er gylaubte be1 der Berufung der
Protessoren treıe and haben, dıie anschließende Bestätigung durch den



x

Könıig empfand als bloße Formalıtät. Die Regijerung sah jedoch gerade
iın diesem /usatz die staatlıchen Hoheitsrechte gewahrt, da{fs eın Kon-
flikt 1n diesem Punkt nıcht ausbleiben konnte. Er 1St zudem eın BeweIıls da-
für, daß Reisach 1n seiıner eıt als Eichstätter Bischof durchaus keinen TE

konzıliıanten Kurs STEUETTE, sondern sehr zielstrebig seınen Plänen arbe1-
LELC, den Staat Aaus der Klerusbildung auszuschalten.

1844 kam C eiıner ersten Umbesetzung des Professorenkollegiums:
Dr Jgnaz Senestrey *, der Protessor tür Philosophie, gab seinen Lehrstuhl

Krankheit auf und ZOR ach München seiner Famlıulıe. Reisach
schlug den bisherigen Protessor der Mathematık, Dr Fridolin Schött als
Nachfolger VOL, tür dessen Lehrstuhl wollte Kooperator Friedrich auf-
INann AaUsSs Neustadt nomınıeren. Für dıe beiden Fächer Ethik und elı-
gionsphilosophıe wurde Dr Eduard Kellner und für die Naturgeschichte
der Konservator Ludwig Frischmann vorgesehen.

bel stiımmte diesem Antrag 15 Dezember 1844 1n der Eingabe
den König vorbehaltlıch des Bestehens des Lehrkonkurses be] Koopera-
LOr Kautmann. Der Könıig genehmigte den Antrag pCI Sıgnat eınen Tag
SpAterM Das Revırement ar ohne Zwischentälle und weıtere ean-
standung ber die Bühne

Eın Jahr späater mußte ach zweijäihrıgem Bestehen des Lyzeums auch
der theologische Kurs eröffnet werden; azu brauchte INan natürliıch MNEGEUGE

Professoren, obwohl die Personaldecke ohnehin sehr knapp W3a  $ Deshalb
kam CS etlichen Verschiebungen 1M Professorenkollegium, wobe!l INan 6C

mMIt der Fachkompetenz der einzelnen Kandıdaten nıcht ahm
„Das ATrTINC Lyzeum konnte sıch keıine kostspieligen Berufungen eısten un
hat seınen Lehrkörper Aaus seinen eigenen Absolventen herangebildet. die
schmale Rekrutierungsbasıs der Lyzealprofessoren wurde wohl Z eıl
kompensıert durch die lange Verweıldauer 1mM Lehramt. Dıie Lehre rangıer-

VOTIL der Forschung; daher Fächerwechsel und Eınspringen Z

Komplettierung der Kurse üblich.“ ° Diese Praxıs ENTISPrFANg natürlich e1-
MC spezifischen Verständnıs VO Theologıe als Wissenschaftt: WENN INan

sıch das >System der Glaubenssätze eiınmal richtig angeeignet hatte, WAar

INa  S auch Zur Lehre befähigt. eıtere Forschung der ar eıne kritische
Revısıon bisheriger Positionen nıcht mehr ertorderlıch. Die Theolo-
1€ 1n dieser Sıcht verstand sıch 1Ur mehr als Organ der unverkürzten Ira-
dierung lehramtlicher Sätze: der Weg 1n dıe Neuscholastık bahnte sıch

Die Regierung nutzte diesen Personalmangel Eichstätter Lyzeum
eigenmächtigen Eingriffen: 1ın Zeıten staatskirchlicher Harmonıie bte
INa  ‘ gyroße Toleranz be]l den Umbesetzungen VO  e Professoren, In Span-
nungssiıtuationen legte INan den Rahmen sehr CHNS au  ® Am 25. Julı 1845 teıl-

dıe Regierung VO Mittelfranken dem Könıg mıt, dafß 1mM nächsten Stu-
dienjahr Lyzeum 1n Eichstätt der theologische Kurs eröffnet werde. Für
das Lehrtach der Dogmatık sSe1 Kellner, für Moral- und Pastoraltheologie
Subregens Joseph Ochsenkoehl ernannt „und VO Eurer Koeniglichen
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Majyestaet allergnädigst bestaetigt worden  < 60 Für die Lehrfächer Kirchen-
geschichte un Kirchenrecht habe INa  — chöttl un für Exegese un hebrä-
ische Sprache Deter Hafner®! ernannt Das Ordiınarıat Eichstätt suche
dıe Bestätigung tür diese Ernennungen ach

In diesem Gesuch WAar allerdings eiıne Eigenmächtigkeıit des Bischofs
sechr geschickt kaschiert: betrachtete nämlıch Subregens Ochsenkoehl
hne vorherige staatliıche Genehmigung schon deshalb als rnannten Pro-
fessor, weıl bereıits Subregens 1mM Seminar Wr Darın kam das Junktim
Reisachs zwıschen Seminar und Lyzeum Z Ausdruck: Für ihn bei-
de Institutionen LUr eiıne einzıge Anstalt. Das Mınısteriıum des Innern legte
sofort den Finger aut diesen seiner Meınung ach wunden Punkt. Es stellte
test, da{fß tür Ochsenkoehl ZWAar dessen Ernennung und Bestätigung als
Subregens vorliege, dıie Bestätigung als Protessor des Lyzeums allerdings
tehle Hıer differenzierte INa  - sechr zwıischen Seminar und Lyzeum,
während Reisach beıide Instiıtutionen dem Oberbegriff „trıdentin1ı-
sches Seminar“ subsumlıierte. Das Mınısteriıum bat die Regierung V  S Miıt-
telfranken Aufschlufß über diesen Sachverhalt®. Diese übersandte

September eıne Erklärung des Bischöflichen Ordinarıats Eıchstätt, 1n der
das eigenmächtige Vorgehen näher erläutert und begründet wurde: „Wenn
WIr den Subregens des hıesigen Klerikalseminars Priester Ochsenköhl als
bereıts Allerhöchst bestätigten Protessor der Moraltheologie aufführten,
geschah dies 1ın der vollen Ueberzeugung, daß derselbe eiıner besonderen
Bestätigung hierfür nıcht bedürfe, da mIıt der Allerhöchsten Bestättigung
desselben als Subregens zugleich auch seıne Bestättigung als Professor der
Theologıe se1  “( 63 Man fügte jedoch bereitwillig hınzu, die Bestätigung für
Ochsenkoehl 1m Nachholverfahren erbıtten, WENN die vorstehende An-
sıcht nıcht richtig seın sollte.

Am November empfahl bel dem Könıg die Berufung VO Ochsen-
kocehl abe!l werteie die bisherige Ausübung seıner Protfessur als Argu-
ment für seine Eıgnung. Er, stellte test, „bekleidet seine dermalıge
Stelle U 1mM ZWEYLCH Jahre ZUur Zufriedenheıt, und 6S erscheıint aNgCMCS-
SCNH, da{ß die Lehrfächer der Moral und Pastoral, welche mıt den Alum-
N  = praktiısch ben hat, demselben M auch 1ın der Theorie übergeben
werden  « 64 eıters wurde die Bestätigung Schöttls für die Lehrstelle
der Kirchengeschichte un des Kirchenrechts und Hafners für das Lehr-
tach der Exegese nachgesucht. Der König genehmigte allerdings 11ULr die
Ernennungen V Hatner und Ochsenkoehl, die häufige Versetzung
Schöttls innerhalb kürzester eıt miıißtiel iıhm FÜr die Lehrstelle der Kır-
chen-Geschichte un des Kirchenrechts hinwiıder soll Mır der Bischof eıiınen
anderen genugsam Beeigenschafteten vorschlagen, da Mır bezüglıch
Schöttl’s, VO dem auch nıcht dargethan, ob autf eiıner inländischen Lehr-
anstalt ‚Kirchenrecht‘ hörte, das Bedenken sıch aufdringt, WI1€ eın Protessor
der Mathematık un Philosophıe sıch schnell für die beyden erstbezeich-

Fächer sollte attsam sıch habiılitieren haben können.  « 69 Der Könıg
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ahm die Versetzung Schöttls Z Anlads, die UÜbernahme des
Kirchenrechtslehrstuhls durch eiınen 1ın Rom ausgebildeten Theologen e1N-
schreiten können.

Am November 845 reaglerte Reisach; begründete se1ne
verspätete Antwort MIt einem Kuraufenthalt In Marienbad. Der „Fall
Schöttl‘ nahm sıch aus seıiner Perspektive weıt weniıger dramatısch AUS als
In den ugen des Könıgs. Schöttl] habe, argumentierte der Bischof, nach
seiner Rückkehr VO  = Rom 1m Jahre 8472/43 1n München die Vorlesungen
VO George Phillıps gehört SOWIEe eın Privatıssımum bei Dollmann 1mM Zıivıl-
recht besucht. „Als 1mM Jahre 844/45 durch die plötzliche Erkrankung des
Protessors der Philosophıe eiıne provisorische (!) Besetzung dieses Faches
notwendig wurde, hat derselbe Schöttl] Moralphilosophie vorgetragen,
weıl dieses Fach mMI1t dem Kirchen-Rechte 1ın näherem Zusammenhang
steht, und also dabe;j seine tudien für letzteres ruhig fortsetzen Onn-
te  .“ 60 Der Bischof sah 1n diesem Vorgang keıine Anomalıe, schon ar nıcht
einen Verstolf dıe Fachkompetenzregelung den Lyzeen und
schlofß dıe Bıtte Genehmigung selnes vormalıgen Gesuchs Der KÖ-
nıg jedoch blieb unnachgıiebig und hıelt seiınen Entschlufß aufrecht®“.

Reisach verwahrte sıch energisch dieses Vorgehen und sah seıne
Episkopalgewalt edroht. Er wollte also V1a tactı seine Ansıcht durchdrük-
ken, könne chöttl] Sal nıcht mehr abberufen, da dieser schon Keı Mo-
ate seiıne Vorlesungen halte Miıt einem solchen Schritt würde nıcht UG

dessen Ruf schädigen, sondern auch se1ın eigenes Ansehen VOT dem Klerus
1n rage stellen un mehr der wenıger zugeben, dafß eiınen Untauglı-
chen ZU Protessor eruten habe /7u diesen ohnehin schon gewichtigen
Einwänden komme aber och eın essentiell anderer: würde dadurch
kırchliche Prinzıpien aufgeben, „Zu deren Wahrung ich miıich mehr
verpilichtet tfühlen mußß, als die VO maun 1n meınem Semiıinar errichtete An-
stalt die 1n Bayern ISt; welche ZU0ER vollkommenen Erfüllung der Be-
stımmungen des Concordats nach den Grundsätzen der Kırche gegründet
wurde  “ 68‚ Damlıt erhob der Bischof seıne Anstalt Z normatıven Institution
1n der Klerusbildung. Ile bisherigen Instiıtute begriff Ur als Fehlformen
eines unstatthaften Kompromıisses mıiıt dem Staat. Seiner Auffassung nach
gyehörte aber die Klerusbildung den wesentlichen Grundrechten der Kır-
che, 1n der wiıederum die Bischöfe dieses Recht trel, unabhängıg un unNngc-
hındert ausüben müßten. Diese Bestimmungen selen autf dem Konzıl VO

Irıent testgelegt worden un hätten nunmehr auch Eıngang 1n das bayer1-
sche Konkordat gefunden.

„Gestützt auf diese den bayerischen Bischöfen zugesicherten Rechte ha-
be ich auch sowohl be]l der Erweıterung des 1n meıner Dıiözese bestandenen
Seminars durch Aufnahme VO  S Knaben, als bei der Errichtung eiınes Ly-

1n diesem Semiınar die kirchlichen Grundsätze testgehalten W1€
Excellenz Aaus den mıt dem könıiglichen Mınısteriıum gepflogenen Unter-

handlungen werden gesehen haben Namentlich habe ich bei Errichtung
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des Lyzeums meılne Ansıcht dahın ausgesprochen, daß dasselbe nıcht eiıne
vom Seminar BELFENNLE, besondere, sondern eın das Seminar nach den Be-
stımmungen des Concılıums VO Trıent, un des Concordats vervollstän-
digende Anstalt SCYN, und deshalb dem Bischof 1n Bezug auf dieselbe die 1m
Concordate hinsıiıchtlich des Unterrichts gyarantıerten Rechte und insbeson-
ere die W.ahl der Protessoren ungeschmälert belassen, und deren Aus-
übung ungehindert SCYN sollen.

Reisach stellte weılter klar, da{fßs mıt der Anerkennung des Lyzeums als
‚öffentliıche Anstalt“ keineswegs eıne Beeinträchtigung seiner bischöflichen
Rechte 1in auf nehmen wollte. Be]l dem Vorbehalt der königlichen Geneh-
mıgung der Professoren habe Ur eın Einspruchsrecht politisch
suspekte Personen gedacht, hne ahnen, da{fß 1€e5$ 1U die Jur1S-
dıktionelle Kompetenz des Bischofs geltend gemacht werde. Ferner habe
den Charakter der Offentlichkeit seiner Anstalt LU deshalb zugelassen,
dem Lehrpersonal den Status öffentlicher un staatlıcher Angestellter
sıchern d

Der Bischof sah sıch daher der Erklärung genötigt, „dafß ıch, WENN

das königliche Bestättigungs-Recht 1ın einem anderen, als den VO MI1r
eben bezeichneten Sınne verstanden werden wollte, mich dagegn tejerlich
verwahren müßte, indem ich eın unveräußerliches Recht der Bischöfe, wel-
ches durch das Concordat gesichert ISt, hne Einwilliıgung und Ermächti-
Sungs des heilıgen Stuhles nıcht verändern wollte und konnte, und jeder sol-
cher chritt VO letzterem als null un nıchtig verworten werden würde (

Damlıt stellte Reisach freilich den Sınn der miınısteriellen Entschließung
VO 16. November 1843 auf den Kopft, OGNn die Genehmigung des bı-
schöflichen Lyzeums WAar NUr deshalb erfolgt, weıl CS 1n Studienablauf un
Unterrichtsgestaltung den übrıgen Lyzeen angeglichen wurde. Der Eıich-
tatter Oberhirte dagegen glaubte, c handle sıch eıne Konzession Se1-
nerseılts, WENN das bischöfliche Lyzeum auch Ööffentlichen Status beanspru-
chen dürfe; NAFMAIS selbstbewufßt hınzu: „Im Gefühle meıner heiligsten
Gewissenspilichten tinde ich miıich daher auch außer Stande, den VO MIr
Z Lehrer des Kirchenrechts un der Kiırchengeschichte rnannten T1Ee-
SteET. Dr Fridolin chöttl] VO  - seiınem Lehramt abzuberuten, und einen An-
ern dafür 9 indem iıch daraut factısch un prinzıpiell meınem
Rechte der völlıg freien Benennung der Seminarlehrer ENISAYCN, un aut
diese Weıse meıne heiligsten Pftlichten die Kırche un den heiligen
Stuhl verletzen würde.

In dieser Sıtuation EKl Reisach 846 das Amt des Erzbischofs VO Mün-
chen und Freising Er steigerte die Dıssonanzen, als für die Ausschrei-
bung eines VO  = Papst 1US verkündeten Jubiläumsablasses erneut autf
das Konkordat verwıes un eın Plazet einholte; N WAar 1es keineswegs
der ZusammenstoßfÖß miıt dem Könıg, der durch den Einfluß VO  a Gene-
ralvıkar Wıindischmann ausgelöst worden se1n soll Reisach SETZIEC vielmehr
seiıne schon 1n Eichstätt eingenommene Position 1n der bayerischen Metro-
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pole und 1m größeren Rampenlicht des erzbischöflichen Amtes unerbittlich
fort. Auf diesem Hiıntergrund mußfß der Versuch eiıner Versetzung Reisachs
nach Rom 1mM Jahre 184/ gesehen werden.

In der Denkschrift der Bayerischen Bischofskonterenz ıIn Freising ““ 1MmM
Jahre 1850 wurde die harte Posıtion Reisachs VO Gesamtepiskopat über-
NOMMECN, der jedoch nıcht ahnte, worauf sıch wirklich dabei einlief. So
wurde In den Beschlüssen VO  s Freising gefordert, „dafß C3y diese Sem1-
narıen ach dem Wortlaute des Concordates ad NOTINam concılı rıd
einrichten können, den Bischöfen treistehe un möglıch gemacht werde,
jene Lehranstalten, welche Z Bildung der zukünftigen Priester VO Kna-
benalter bıs den höheren Weihen nothwendiıg sınd, ach UNSIer

Einrichtung lateinische chulen, Gymnasıum un Lyceum mıt diesen Sem1-
narıen untrennbar vereinıgen, reCSp 1ın denselben errichten, dıe Sem1-
narıen diesen Lehranstalten organısıeren un den Unterricht dar-
1in anzuordnen, hne alle Behinderung un Einmischung VO außen, un
da{f CS den Bischöten unbenommen SCV, diese Seminarıen Je ach den Be-
dürtnissen ıhrer Diözesen in verschiedenen Abtheilungen und verschie-
denen Orten gründen , ferner „daß die Lehrer un Professoren den
emınaren rCcSp den damıt verbundenen Lehranstalten, WI1E C555 das Con-
cordat ausdrücklich zusıchert, VO Bischote völlıg freı ernannt werden, oh-

da{fß eine königliche Genehmigung ertordert wird“ ® Diese Formulıie-
runsch lesen sıch W1€E in Kommentar den Erfahrungen und Aktıvıtäiäten
Reisachs In Eıichstätt; zugleıich wird darın auf gesamtbayrischer Ebene eıne
Klerusbildung ach dem Eichstätter Muster angezielt.

Da dıe Regierung diese Denkschriuft dilatorisch behandelte, drängten
die Bischöfe Februar 1852 in einer Vorstellung den KÖ-
nıg aut eıne rasche Lösung. Am Aprıl erfolgte darauthin eıne königliche
Entschließung ‘®, die ZW AAar VO der Fortgeltung des Religionsediktes 4aUuS-

21Ng, allerdings eine konkordatskontorme Auslegung versprach: „Be1 Aus-
legung und Anwendung mehrdeutiger un zweıtelhafter Stellen der
II. Vert.-Beilage 1St jene Interpretation anzunehmen, welche mı1t den Be-
stiımmungen des Concordates übereinstiımmend 1ST. der sıch denselben
annähert.

In der Frage der Klerusbildung kam CS erheblichen Zugeständnissen:
Die Aufnahme ın den geistliıchen Stand bzw ın das Klerikalseminar wurde
dem treien Ermessen der Bischöfe überlassen. Be1 der Ernennung der Vor-
stände und Lehrer den bischöflichen Klerikal- un Knabenseminaren
sollte die Wahl lediglich angezeıgt werden. Von der törmlichen Bestäti-
SUuNngs durch den Könıg wurde abgesehen. Dıie Frage der Erweıterung der
bischöflichen Seminarıen mıt eigenen Schulen 1mM Sınne des Artıkels des
Konkordats wurde verschoben un ‚U nachträglıch erstattende bıllıze
Anträge“”  18 verwıesen. Be1 der Besetzung der Lehrstühle den Lyzeen soll-

künitig auf die ünsche der Bischöte Rücksichtzund bei der
Anstellung V Theologieprofessoren den Uniiversitäten auch eın (FUF=
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achten des Diözesanbischofs ber den dogmatischen Standpunkt un den
sıttlıchen Wandel des Kandıdaten eingeholt werden.

Miıt diesem Ergebnis WAarTr Reisach jedoch nıcht zufrieden; holte die
Meınung der Mitbischöfe eın un schlug eiıne STMNGULG Eingabe VOILI, „da
SECTC Stärke alleın ın der kirchlichen Einheit lıegen kann  Ca0D, Das Echo der
Bischöte WAar aber gespalten: Eın eıl VO ihnen plädierte dafür, dem Könıig
tür se1n Entgegenkommen danken, während der andere auf eine weıtere
bischöfliche Zusammenkunft un Beratschlagung drängte. Man entschlofß
sıch zunächst für eın Schreiben den König, 1in dem der Episkopat für die
königliche Entschließung seiınen ank abstattete, treilıch mıt dem Vorbe-
halt, „über die einzelnen Punkte jener Instruktion ach gepflogener reıifli-
cher Erwägung Euerer Köngl Mayestät weıtere gehorsamste Gutachten
un Anträge seıner eıt unterbreiten“  S0 Eın Jahr spater WAar dieser elt-
punkt gekommen: Am 15 Maı 1853 wurde eine zweıte bischöfliche enk-
schrift der allerhöchsten Stelle vorgelegt, die Z7wWe] Punkte och einmal be-
sonders hervorhob:;: die Klerusbildung un die Rekatholisierung der Uni1-
versıtäten. Erneut wurde auf den Artıkel des Konkordats verwıesen un
für jede Dıiözese die Forderung erhoben, „dafß mıt allen Knaben- und Kle-
rikalseminarıen dermalen schon vortindlichen Lyceen, Gymnasıen und
lateiniıschen Schulen mıt erstern vereinigt und den Bischöfen übergeben
werden sollen, un (oder) 6c5 den Bischöfen freistehe, solche Lehranstalten

errichten ö
Am Schlufß der Denkschrift applizierte eın Juristischer Exkurs den

Grundsatz „Lex specıalıs derogat generalem” aut dıe Frage des Verhältnis-
SC5 VO Konkordat und Religionsedikt. Das Religionsedikt als generelle
Basıs der Regelung der Rechtsverhältnisse fur die 1mM Staate existierenden
Religionsgesellschaften werde, wurde geschlossen, VO Konkordat als
dem spezıiellen Gesetz, das die Rechte der Katholiken testlege, aufgehoben.
Zu diesem Vorrang des Konkordats verpflichte auch dessen tejerlicher Ab-
schlufß mıt dem Stuhl, hne dessen Zustimmung das Vertragswerk nıcht
geändert der umıinterpretiert werden dürtfe

Könıg Max I1 WAar jedoch der Streitigkeiten das Konkordat über-
drüssıg und drängte auf eine Eıniıgung mıt dem bayrıschen Episkopat. Kul-
tusmınıser Theodor VO  = 7wehl (1800—1875) unternahm 1M Auftrag des
Königs einen Vermittlungsversuch und verhandelte mMIıt den einzelnen
Diözesanbischöfen. Das Ergebnıis WAar der Entwurftf einer Ministerialent-
schließung, die den Forderungen der Bischöfe weıtgehend entgegenkam.
Der Könıg verlangte jedoch seinerseılts eine Absıchtserklärung der Bischö-
fe, keıine weıteren Petitiıonen un Postulate einzureichen

Die Reaktion WAar unterschiedlich: Bischot QOettl VO  — Eichstätt WAaTr der
Überzeugung, „dafß das Miınısteriıum den Princiıpien-Fragen die wohlwol-
endste Würdigung zugewendet un S1e 1ın eiıner Weiıse erledigt hat, dıe alle
Anerkennung verdient und daher eıne weıtere Vertolgung der Principien
bıs auf ihre außersten Spitzen un 1n iıhren Consequenzen nıcht blo{fß
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tolglos bleiben, sondern bedenklich werden müdßte. uch gylaube ich test,
da{fß WEeEeNnN WIr dıe bezeichneten Zugeständnisse praktisch auffassen, einmü-
thıg festhalten un durchführen, sıch das Princıip 1M Leben selbst immer
mehr Geltung verschatten werde.  < 89 Oettl] hıelt also das weıtere Insıstieren
aut der Prinzipienirage für schädlich und zollte der Regierung tür ıhr Ent-
gegenkommen hohes Lob

Reisach dagegen hielt den Entwurt für och nıcht ausreichend und
stellte hinsichtlich der Erfüllung des Konkordats erhebliche Mängel test.
Be1 eıner weıteren Zusammenkunft, der die Bischöfe 1854 1ın Augsburg
ZUSAMMENLFALCN, wurden zunächst die Einwände des Regensburger Bı-
schofs alentın Riedel ® ausgeräumt, der 1M Gegensatz Oettl einen här-

Kurs gegenüber der Regierung gefordert hatte. Man einıgte sıch
75 Julı 1854 auf eıne gemeinsame Erklärung, ın der INnan dem König ZWAarTr

dankte, aber zugleich die Hoffnung aussprach, da{fß die noch unerfüllten
Punkte des Konkordats auf Grund se1ınes Gerechtigkeitssinnes bald einlö-
SCI mÖöge

Diese Stellungnahme entsprach nıcht ganz den Erwartungen des KÖ-
n1ıgs. Dennoch 1eß dem Oktober 18548 den Bischöten die ANSC-
kündıgte Ministerialentschließung zugehen, die hinsıichtlich der Frage der
Bıldung des Klerus die Beschlüsse AaUus dem Jahr 1852 ETNENETTIE Bezüglıch
der öffentlichen Unterrichtsanstalten wurde neben der Betonung der Kron-
rechte be1 der Professorenberufung auch der Wunsch der Bischöfe berück-
sichtigt, den dogmatischen Standpunkt und den sittlichen Wandel der Be-
werber prüfen dürten.

Reisach konnte sıch jedoch aut keıine Verständnıis- und Einigungsfior-
mel herbeilassen. Er hatte schon ın einer Eingabe VO 16 August 1853 un
einem Promemorı1a VO selben Datum ©® den Terminus „billıge Anträge“”
azu benutzt, für das Erzbistum eıne ähnliche Priesterbildungsanstalt
wıe€e 1n Eichstätt ordern. Er verlangte dafür keıinerle1 staatlıche Leıistun-
SCNH oder Zuschüsse, sondern 1Ur die Übergabe einıger Gebäulichkeiten
un die 1M Konkordat zugesicherte Freiheit 1in der Leiıtung, dem Unterricht
und der Verwaltung der Seminarıen SOWIe die freie Anstellung der Orstän-
de und Protessoren.

Da die Regierung auf diese Forderungen nıcht antwortete, erneuerte
März 1855° seine Forderungen. Abermals interpretierte den Aus-

druck „Dillıge Anträge” als Aufforderung Z Einreichen kostensparender
Vorschläge und erinnerte seıne rühere Eiıngabe mıt der detaıillierten
Kostenautstellung. Etwaige Bedenken des Ernennungsrechtes der
Protessoren versuchte ZEISLIrEUECEN, iındem darauf verwıes, dafß 65

sıch ach der Umorganısatıon des Lyzeums 1ın Freising Ja keıne könıglı-
che, sondern eine bischöfliche Anstalt handeln würde. Demnach könnte
das Prinzıp des landesherrlichen Ernennungsrechtes der Protessoren
staatlıchen Anstalten In diesem Fall Sar nıcht mehr verletzt werden. Am
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Schlu{fß selınes Schreibens gab Reisach seiner Hoffnung Ausdruck, die eCcu

Jährigen Bemühungen die Erfüllung des Artıkels des Konkordats
endlich mıt Ertfolg gekrönt sehen, und SETZIE®e hinzu, „dass nıcht ruhen
un rasten /könne], bıs aut allen VO Pftlichten und (Gewıissen gebotenen
VWegen die endliche Erfüllung des Artikels des Concordates für dıe Erz-
diözese München-Freising herbeigeführt /habe Ck 9!

Aus dieser Bemerkung sprach seine Hartnäckigkeıit. Es 1ng ıhm 1LLUTr

e1in Zıel, nämlıich mıt der Koppelung des Seminardekrets des Konzıls VO
Irıent un dem Seminarartikel des Konkordats den Staat aus der Klerusbil-
dung verdrängen. Dıie Regierung befürchtete jedoch das Heranwachsen
eINes ultramontanen Klerus un wollte daher auf eınen Einfluß auf die Bıl-
dung der künftigen Geıistlichen nıcht verzichten. Deshalb wurde der Plan
Z Versetzung Reisachs MECU aufgegriffen.

Da aber mıt seiner Erhebung ZU Kardıinal un der Übersiedlung
ach Rom seıne Einflußmöglichkeiten och stiegen, da{fß seine Vorstel-
lungen 1n der Klerusbildung mıt noch mehr Energıe und der Unterstützung
des Stuhls un dessen Autorıität durchsetzen konnte, blıeb der bayrı-
schen Regierung AaUsS kurzsıichtigen Interessen verborgen. Reisach wurde
der Kurıe Spezıalıst für „Deutschlandfragen” un hatte durch die ZuLE Be-
zıehung Kardinalstaatssekretär Antonell: eınen großen Einflußspiel-
Faum, den auch NutLzZie verhinderte die Umwandlung des Eıichstätter
Lyzeums In eıne könıigliıche Anstalt, wobe]l 1n Zusammenarbeiıt mMIıt dem
Eichstätter Regens Ernst Bischof Qett] eintach ausschaltete, kämpfte

die „deutsche Theologie” Döllingers, dem vorhıielt, eine UniıversIi-
tätsdıktatur der theologıischen Wissenschafrt errichten wollen, schritt

dıe Münchener Gelehrtenversammlung eın und provozıerte den Se-
minarkonftlikt in Speyer *.

Der Erzbischoft VO Bamberg Michael Deıinlein resümılerte anläßlich des
Speyrer Seminarkonfliktes: „Erst 1mM Jahre 185/, als Bischof arl Au
Zust, rat VO Reisach VO  > Rom nach Eıichstätt gekommen WAal, erklärte
dieser die Auffassung des Artıkels des Konkordats nıcht tür die vollstän-
dıge. Er erklärte diesen Artikel ach dem kirchlichen Sınn und formulierte
darauthin seıne Anträge. Alles TLAaunte ber diese Erklärung des Artıkels
Man hielt S1e für übertrieben un wollte ach dem Buchstaben 1n diesem
Artıkel keinen anderen Sınn tinden können als ‚semınarıa clericalıa‘.
Am meılsten SELZILE sıch die Staatsregierung e1n, die aut dıe bısherige Ausle-
Sung sıch berief und daran testhielt, Ja geradezu behauptete, dafß VO ihrer
Seıte (1 ‚semınarıa puerorum‘’ SAl nıcht gedacht worden se1 Ich
finde das für sehr glaublıch, habe daher als Bischof VO  } Augsburg 1mM Jahre
185/ dem untılus Chig] diese Verhältnisse offen dargelegt un ihn gebe-
UCHS diese Angelegenheıit den Stuhl bringen mıiıt der Bıtte, Sanctı-
LAaSs un Majyestät möchten ber den Sınn dieses Artıkels sıch einıgen, WOT-
auf WIr Bischöfe also festen Fuß bekämen un UNscIrIe Forderung die
Staatsregierung stellen könnten. Ich bın schnöde zurückgewıesen worden,
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wurde be] Sr Heılıgkeıit verklagt un habe VO  — daher 1mM Neujahrs-
schreıben eınen Tadel erhalten. C6

Jeder Einspruch die einseıtige Seminarvorstellung Reisachs, die
auch 1n den Syllabus ErTrorum VO  z 864 In Artıkel 45 un 46 Eıngang
fand ® wurde als Sympathıe mIıt dem Staat wertetl, den 6C 1ın der Frage
der Klerusbildung bekämpfen galt In diesem Zusammenhang mu{fß auch
der Konftlikt mıiıt Döllinger gesehen und ganz NCUu werden: Er plä-
dierte tür den Öffentlichkeitscharakter VO  S Theologıe un wehrte sıch C
SCH theologische Wınkelschulen, WI1€E S$1Ce in den Seminarıen verwirklicht
sah

In diesen Jahren der Auseinandersetzung zwischen Kırche und Staat
Lrat Freiherr VO  — utz seınen Dienst 1mM bayrıschen Kultusminıisteriıum
In diesem geSpaANNLEN Klıma entwickelte seıne Ideen, die den Kultur-
kampf In Bayern heraufführten. Der bayrische Kulturkampft, den utz nn
auf die Reichsebene verlagerte, beinhaltete auch den Versuch, den Einflu{fß
der Kuriıe auf die Klerusbildung reduzıieren. Der Kanzelparagraph, der

10 Dezember 1871 Gesetzeskraft erlangte und der VO  —_ der bayerischen
Regierung beantragt worden Wal, hatte seiıne Ursache nıcht 1Ur 1n den be-
türchteten Auswirkungen des: Beschlusses der Intallıbilıtät des Papstes auf
dem Vatıiıkanıschen Konzıl, sondern mehr och 1ın der ngst VOT der Agı-
tatıon des bayerischen Klerus. üutz begründete 1mM Reichstag persönlıch sSe1-
NC  — Antrag un: tührte AaUs, daß nıcht übersehen werden dürfe, „dafß in vIie-
len deutschen Staaten der Klerus selıt mehreren Dezennıen törmlıch UMSC-
staltet worden IST. Der Klerus, WI1€e ich ihn 1n meıner Jugend kannte, WI1€ ihn
dıe alten Fürstbischöfe erzogen hatten, der meıne Herren, 1St ausgestorben,

seıne Stelle 1St. eın Klerus retenN, der 1M Wesentlichen das Ebenbild
des Jesultismus 1ST.

An dem Phänomen, das INan se1mt der Miıtte der 50er Jahre des 19 Jahr-
hunderts als „römisch”, „ultramontan” oder „Jesuitisch” disqualifizıeren
suchte 6 hatte Reisach maßgeblıch mitgewirkt. Seıin Einflufß WAar nıcht
letzt durch seıne Berufung die römische Kurıe gewachsen. W as Mer-
kle 1M Blick auf Preußen festgestellt hat, galt mutatıs mutandıs auch tfür
Bayern: „So haben die Regierungen den Katholizısmus bekommen, der
iıhr eigenstes Werk WAafl, den S$1e verdienten. Es WTr eın übertrieben ZCN-

traliıstischer Katholizismus.
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Verzeichnıis der Abkürzungen
AEFS Archiv der Sacra Congregazıione deglı Affarı Ecclesisticı Straordinarı
APR Archiv des Pont. Collegio Urbano di Propaganda tıde
ASV Archivio degreto Vatıcano

E1 Diözesanarchiv FEichstätt
GHAM Geheimes Hausarchiv München
DPSt Gesandtschafrt e1m Päpstlichen Stuhl
StAM Geheimes Staatsarchıv München
HStAM Hauptstaatsarchiv München
MB  = Miscellanea Bavarıca Monacensıa

Mınısteriıum für Unterricht und Kultusw CN CN T R5 OD R 0O CS\ U ın El Universitätsbibliothek Eichstätt

Im Vatikanıschen Archıv habe ich diesem Vorgang keine Akten gefunden.

Häufiger zıtlerte Liıteratur

400 Jahre Collegıum Wıllibaldiınum FEichstätt (Eıchstätt oll Wıll.)
(Gatz, Frn (Hrsg.), Dıie Bischöte der deutschsprachigen Länder 1803 bıs 1945 Eın bıo-
graphisches Lexikon (Berlın Gatz)
Hacker, Kupert, Dıie Beziehungen zwıschen Bayern un: dem Stuhl ıIn der Regierungszeıt
Ludwigs (1825—1848) (Tübingen Hacker).
Romstöck, Franz Sales, Personalstatistik und Bibliographie des bischöflichen Lyceums 1n Eich-
StAätt (Ingolstadt Romstöck).
Schärl, Walter, Dıiıe Zusammensetzung der bayerischen Beamtenschaftt VO  —- 1806 bıs 1918
(Kallmünz Schärl).
Weiss, Ötto, Dıie Redemptoristen in Bayern (1790—1909). Eın Beıtrag ZUur Geschichte des
Ultramontanısmus (St. Ottilıen Weıss).

Eıne umfassende Biographie Reisachs steht och aus Das Werk VO  — GöÖtz, Kardı-
nal arl August raf VO  3 Reisach als Bischot VO  — FEichstätt (Eıchstätt Ist 11UT aUus den
Quellen des FEichstätter Diözesanarchivs gearbeıtet un:! lıtt zudem der Zensur VO  —3 Bı-
schof Franz Leopold Freiherr Leonrod (1867-1905), der sıch als der authentische Sachwal-
ter des Reisachnachlasses verstand. So schrıeb der Bischot veräargert ber den Bıogra-
phen Reisachs, der ohnehin seın Manuskrıpt Kapıtel Kapıtel gehorsam ZUuUr Korrektur e1m
Generalvikar ablieferte: „Ich habe Eınıiges gestrichen. Dıie Jjetzıigen Hıstoriker bewahren be1
Veröffentlichungen nıcht den rechten aCt. Nıcht alles eignet sich Z Druck (Leonrod
Triller; Eıchstätt, Dezember 1900; E1 Nachlaß-Triller). Götz selber gestand WwWe1l
Dezennien später: „Als ich 1901 meıne Arbeıt ber den FEichstätter Bischot un: nachmalıgen
Kardınal arl August Graten VO  e} Reisach veröffentlichte, mIır ach verschiedenen
Seıiten hın die Hände gebunden.” GöÖtz, Neue Literatur ZUr Geschichte des Kardınals
Reisach, 1ın HpIlB| 162 (1918) 266—2/2, 1er 266)

Zur DPerson vgl Zeıs, A,} In: (Jatz, 8R19%. SOWIE Weiss, 87 Weıss 1St ebentalls der Meı-
NUunNng, dafß Reisach TSL als Erzbischof VO  ‘ München un! Freising mıt seınen kurıjalen Ideen
herausgerückt sel. „Reisach hatte sıch zunächst In der Auseinandersetzung der Kırche mıiıt dem
bayerischen Staat große Zurückhaltung auterlegt, ohl nıcht NUr aus taktıschen Gründen,
sondern weıl seinem Charakter be1 aller Entschiedenheit 1ın der Theorie der entschiıedene
offene Kampft nıcht lag.  “ (ebd 834) Dıie Intention. Reisachs, durch seiıne Seminarkonzeption
einen Klerus chaffen un dadurch dem Staat INSO entschiedener CENISCHECENLrELEN
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können, wiırd 1M Buch VO Weıss, das eher dıe mystischen Beziehungen des späteren Kurıien-
kardınals 1mM Blıck hat, nıcht deutlıch.

Doeberl, Z Bischot Reisach, ıIn HpIÄB| 162 (1918) 4692—480, 558—568 669—6/9
Regens OoSe: Ernst VO Eıichstätt berichtet In seiınem Röm Tagebuch, da{ß Könıig Lud-

WIg Reisach schon 1M Jahre 1835 als Bischof VO Eichstätt vorgesehen hatte. Unter dem
74 _Februar notlerte „Rex Bavarıae nOomIınNaVvıt Com de Reisach Epıscopum Eıstettensem,
nonnullıs proposit1is condıtioniıbus: ut ene gereret)—20 Ne UuMmMqUam STIU-

deret DOLESLALCM Epıis. amplıare 31 Ne Jesuıntas introducere tentaret.“ (Röm Tagebuch
2818 BI) Der FEichstätter Kirchenhistoriker oSse Suttner, wufßte in seiner Vorle-
Sung ber Kirchenfragen den Vorgang schildern: „Bischof Manl Wal nıcht ursprünglıch
VO Könıig Ludwig tür FEichst. bestimmt, sondern damals schon wollte der Könıig den Rektor
der Propaganda 1n KRom, den Graten arl Aug Reisach Zu Bischof v.E Alleın
der damalıge Mınıster Fürst Wallerstein schickte dem Rektor inftame Bedingungen, da{fß
derselbe S  9 danke fur eiıne solche Ernennung. Der Papst ahm ber den Rom sich
aufhaltenden Könıig 1ın dıe Lehre darüber, be1 der baldıgen Wiedererledigung VO  — Eichst.
Wal VO diesen Bedingungen keıine ede me (Ms der Vorlesung VO  ‘ Suttner 1mM EL
Die Niederschrıiuftt erfolgte, W1€E aus dem lext geschlossen werden kann, 1mM Jahre Zu
Suttner vgl Romstöck, 162—-164 Ludwig Fürst Oettingen- Wallerstein tavorisıerte für den FEich-
stätter Bischofsstuhl den Passauer Weihbischot Adalbert Freiherr VO  > Pechmann und hıelt iıne
Berufung Reisachs für unmöglıch, nachdem Zu Qualifikator der Indexkongregation C1I-

worden W3a  B Den Deutschen wohne nämlıch, autete das Argument Wallersteins, e1-
Abneıjgung „alles geheime Überwachen“ inne. (Oettingen- Wallerstein Ludwig FA

München, 12 Dezember D8DSE GHAM Nachlafß Ludwig 17 Kasten 107 460) Zu Wallerstein
vgl Schärl Nr. 45

Zur DPerson vgl Schärl Nr
0 Doeberl, (Anm 561

Reisach ahm Einladung 1m Februar 184/ der Lola-Montez-Aftäre
Hotball nıcht teıl. Könıig Ludwig 1e1 dem Erzbischof durch Miınıiıster bel mitteılen, da{ß
ıhm seın Fernbleiben sehr übelnehme. „Es 1sSt. ıne Undankbarkeıt VO  —_ dem Mann, der m1r alles

verdanken hat. Dreifach hat mich VOT den Kopf gestoßen, dreitach Sapc ich, enn 1St
eıner, der die hauptsächlichen Umtriebe macht Lolıta; den Menschen, den Könıig greift

an (Zit. ach Cortı, G, Ludwig VO Bayern. Eın Rıngen Freiheit, Schönheıt
Liebe (München 485) Vgl diesem Vorgang uch AES PO>S 607 tasc 347 „Notize sul-
le aberazzıone de]l Re dı Bavıera Luig! coglone della Sıgn. Lola Montes.“

Zur Person vgl Franz- Wılling, Dıie bayerische VatikanbotschafttS(Mün-
chen 4 1—45

Vgl 27 ausführlich Hacker, Y —150 SOWI1Ee Anhang
ebi Anhang XIL
Zu den Detaıls vgl ebd 148—1 50 SOWIE Weiss, EW Nach Weiıss hatte der Papst schon

die Zusage der Versetzung Reisachs den bayerischen Gesandten gemacht. Der Münchner
Erzbischof ber weıgerte sıch schlichtweg.

König Max I1 Spaur; München, 17. Dezember 1851 SOWI1E Von der Ptordten
Spaur; München, 74. Dezember 1851 M DSt 787)

König Max Spaur; München, 14. Januar 1852
Von der Pfordten Spaur; München, 10. März 1852
Abgedruckt ın Huber, Huber, W., Staat un: Kıirche 1mM un! 20 Jahrhundert

(Berlın 1973 {f.) Bde., 1er Z 140—144
Von der Pfordten Spaur; München, 27.Aprıl 118152 787)
Zur Person vgl Neundorfer, In (’Jatz, 76%
Von der Ptordten Spaur; München, 27.Maı 185 G 787)
Von der Ptordten Spaur; München, 7. Junı 1852
Zur Person vgl Franz- Wılling (Anm 46—50

21 Zur DPerson vgl Weber, C ‘9 Kardınäle un! Prälaten 1n den etzten Jahrzehnten des
Kırchenstaates. Elite-Rekrutierung, Karrıere-Muster un! soz1ale Zusammensetzung der kıu-
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rialen Führungsschicht ZUur Zeıt Pıus (1846—1878) (Stuttgart 266—284 SOWI1Ee das Bıo-
47279—4 51
Von der Pfordten Spaur; München, 15. Junı 1852t 787)
König Max Spaur; München, 6. Januar 1854
eb
Könıg Max Spaur; München, 71.Februar 1854 (ebd.)
ebentalls in .DPSt 787
Zur DPerson vgl Schärl Nr 360 SOWI1Ee Weiss, SE
siehe Anm 26
Pfistermeister Verger; Hohenschwangau, 21.August 1855
Zur Person vgl Schäarl Nr 541 Zeıis, A.;, 1n Gatz: 654—656
Vgl azu Fink, K. Kardıinal Hohenlohe un! das rom Mılıeu ın der zweıten Hälfte

des Jh.s, 1n Schwaiger, (Hrg.), Kırchen Liberalısmus 1mM Jh (Göttingen
164—1/2

sıehe Anm
Zur DPerson vgl Leidl, A} 1ın (Gatz, 318f SOWIE ders., Heınrich VO  ' Hofstätter

(1805—1875). Eın Bischofsleben 1M Zeitalter der Restauratıon, 1n : VL (4975) 918
Eıne treftende Charakteristik Hotstätters!
Vgl Anm Das be1 Scherr abschwächend hinzugesetzte „scheıint es erklärt sich

durch dıe Skepsıis Pfistermeisters gegenüber den Bischöfen, die VOT iıhrer Ernennung STAaAatsStireu

9 > hernach sich ber als Kurialısten CENLILDUPPICN Be1i Allıolı, dem Wunschkandıdaten des
Königs fur das Bıstum Augsburg, meldete der Kabinettssekretär dieselbe Vorsicht „Wer
steht ZuL, ob nıcht die Berufung der Miıtra uch diesen Kopf verdreht.“ 787) Z Allıolı
vgl Buxbaum, E. JR VO Allıolı (1793—1873), In ath Theologen Deutschlands 1M

Jh., (München 23217268
Reisach Könıig Ludwig 1 München, 25 November 1855 (GGHAM Nachlafß Ludwig

IX.
Von der Ptordten Verger; München, 3 Dezember 1855 787)
ebd
Von der Pftordten Verger; Telegramm VO 6. Dezember 1855
Von der Pfordten Verger; München, ?. Dezember 1855

41 eb
Reisach König Ludwig J4 Rom, Maı 1856 (GHAM Nachlaß Ludwig —5—
Reisach Ernst; Rom, 8. Dezember 1856 (Nachla: Ernst E1)
zÄin ach Doeberl (Anm 678
Vgl die Habilitationsschrift VO  — Hausberger, K) Staat und Kirche ach der Säkularısa-

t10Nn. Zur bayerischen Konkordatspolitik 1mM trühen 9.Jh (St. Ottılıen
Vgl azu künftig meılne Dissertation „Klerusbildung und Seminarıdee 1m 19 Jh Dıie

Pastoraltheologıe auf dem Weg iın die Neuscholastıik.“ FEın Indız dafür, WI1€e sehr die Eichstät-
er Amtsperiode Reisachs bıslang 1n der Forschung vernachlässıgt wurde, zeıgt die Aussage
VO  - Aubert,; Reisach se1 20 Jahre Erzbischot VO  —_ München un: Freising SCWCCSCH. (Aubert, R.,
Vatıkanum |Maınz 49) Pottmeyer hat diese unrichtige Angabe 1ın seinen Arbe1-
tecnNn, dıe zentral ZzU Verständnıis der Theologiegeschichte des Jahrhunderts sınd, übernom-
INCIL, (ders., Der Glaube VOT dem Anspruch der Wissenschaft |Freiburg 1968 D SOWIE ders.,
Unfehlbarkeit un: Souveränität | Maınz 1975 199)

Litterae Pastorales ad UN1LVeErsum clerum dioecesis Eichstettensis, Monmnachı: DA Reisach
verwıies darın aut seiıne Erfahrungen als Rektor des Collegıo Urbano ın Kom und gyab seine
Absıicht bekannt, uch dıe FEichstätter Klerusanstalt ach diesem Muster organısieren. „Inter
maxıma 7Toeceseos Nobiıis Comm1SsSsae ıincommoda ıstud scılicet estL, ejusmodı semıinarıl defectus. { Jt
humanıores litteras, philosophicas theolog1icas disciplinas ediscatıis, COMMUNLOTES Sunft vobis
adeundae academ14e, qubaTum spirıtum CUuUM ecclesiastıcıs institutionıbus et clericorum mirtuticbus
MINUS consentiıre, DOS probe nost1s. CL (ebd Um diesem S  el vorzubeugen, schlug Reisach VOT,
dıe Priesterbildung dem Staat gänzlıch entziehen.
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Wıe wen1g bıslang dieser Aspekt der Transposıtion der Verhältnisse des Collegıo Ur-
anoO auf das FEichstätter Seminar gesehen wurde, zeıgt sich gerade 1n dem Standard-
werk ber die Propaganda VO  } Josef Metzler. Darın wırd VO  > Jezernik eın gewisser Martın
Va  j Reisach als Rektor des Propagandakollegs angeführt. Daiß CS sıch dabeı 11ULI den Spate-
T  - Bischot VO'  — FEıichstätt arl August raf VO Reisach handeln kann, wird völlig verwischt.
(Vgl Jezernik, M) Pontificio Collegıo Urbano dı Propaganda Fıde, In : Sacrae Congregatıio-
N1S de Propaganda Fıde memorı1a FrCIUMm., Vol B (Rom 9—1 1er 101
Ich werde in meıner Dissertation anhand bıslang unbeachteter Archivalıen des Collegio0 Urba-

dıe Rektoratszeıt Reisachs darstellen un! die seiner mtszeıt erfolgte Neuregelung
der Haus- und Studienordnung austührlich kommentieren („Regole da Osservarsı dal Rettore,
Alunnı, Minıistrı ed Utticıialı del Collegio Urbano de Propaganda Fide, Roma 1831°) Eın pBCc-
drucktes Exemplar befindet sıch ın Scritture riterite nel Congressı) Collegıo0 Urbano
(1831—-1835), das miıt Anhang Seiten umftafßt

W)as Konkordat 1St abgedruckt be1 Hausberger (Anm 45) 5309—318, 1er 313
Doeberl (Anm 669

51 Lederer, Ta Der GuUuc Anfang arl August raft VO  3 Reisach, 1in oll Wıll., A
205, 1er 204 Vgl Jjetzt uch ergänzend: Dickerhof, H) Vom Collegıum Wıiıllibaldinum AA

katholischen Unıinversität AI Bıldungswesen 1m Spannungsteld VO':  ' Staat un Kirche,
ıIn Der Eichstätter Raum ın Geschichte un! Gegenwart (Eichstätt 41984) 88—10

Zur Person vgl Schärl, Nr. 546 SOWIeE Romstöck, 153—156 un!: Weiss, 88 6—906
936—962 Da{iß INa In Eıichstätt VO'  — den mystischen Neigungen Senestreys wußte, zeıgt das
Gutachten VO Ernst, das 1M Auftrag VO untıus Flavıus Chigı anfertigte. Darın teilt dieser
mıt, da{ß dSenestrey in der Zeıt seiner Krankheit dem Einfluß einer gewılssen Tau gESLAN-
den sel, dıe dem Magnetismus huldıgte und 1mM ekstatischen Zustand Weıssagungen machte
un: Traumdeutungen vornahm. etzt aber, resümıierte Ernst, habe Senestrey wıeder ZUuUr

ehemalıgen Anhänglıchkeıit dıe Kırche und den Stuhl zurückgefunden, weshalb mıiıt
dem Zeugnıis tür dıe Tauglichkeıit als Bischof VO Regensburg schlofß: „Quantum humana fragi-
litas sınıt, el $CLO et testificor 17um UNC praeclarıs dotibus praeditum dienum PSSE ad
tanium ODUS Episcopatus. €L (Korrespondenz Ernst EI)

Zur Person vgl Romstöck, 5ı
eb 130
eb 130{£€.
eb 122f SOWI1E Mayr, E Die naturwissenschattliıchen Sammlungen der Philoso-

phisch-theologischen Hochschule Eıchstätt, 1n ' oll Wıill 302—334, 1er 304
Vgl HStAM U{ 55/ Das bischöftliche Lyceum In dem Knaben-Seminar Eich-

StAatt, Vol 1843—1856).
Dickerhof (Anm 54 95
Zur DPerson vgl Romstöck;, 126
Regierung VO  — Mittelfranken Ludwig s Ansbach, Julı 1845 I  M

IM SE
61 Zur DPerson vgl Romstöck, 125

Mınısteriıum des Innern Regierung VO  - Mittelfranken; München, /.August 1845
(MK 5379

Regierung VO  —_ Mittelfranken Ludwig 1 Ansbach, 2.September 1545 beiliegend:
Bisch Ordinarıat Eıichstätt Regierung VO  — Mittelfranken; Eıchstätt, 28. August 1845

bel Ludwig J4 München, 5. November 18545
Sıgnat des Königs VO November 1845 Schon 1m Jahre 18453 hatte der Könıig

SCNAUCNH Autschlufß über dıe ahl der Studenten Germanıkum gebeten; Innenminister
bel zeıgte In seiner ntwort VO Februar 1845 auf, dafß 1m Jahr 1840 16yCN-
blicklich ber 26 Der König schrieb vielsagend den and „also 10 mehr!“ (GHAM Nach-
lafß Ludwig Kasten 2/156).

Reisach Ludwig ]g Eıichstätt, 25. November 1845 (MK 14 537)
Sıgnat des Königs VO 70. Dezember 18545 „EsS bleıbt be1 Meıner Entschließung. Eın
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Anderer, für fragliche Lehrstelle Geeijigneter, Mır in Antrag bringen. Die Entschließung
darauf behalte ıch mMI1r VOr

Reisach Ludwig L Eıichstätt, 20. Januar 1846 ebi
In Eichstätt kam CS be1 Festlichkeiten immer wieder Reıbereıien, weıl dıe Lehrer

Gymnasıum das Vorrecht VOTr den Lyzealprofessoren beanspruchten, da I1L1A)  - diese nıcht als
staatlıche Beamte, sondern 1Ur als eintache Priester betrachtete. Vgl die diesbezüglichen
Beschwerden 1M Akt 11 5.5%

401 Vgl Anmerkung 68 Abgedruckt ın oll Wıll., 205—-205
Vgl Anm 68 Der Fall Schöttl] wurde dem Nachfolger Reisachs, Bischoft Georg

VO QOettl; In bestem Einvernehmen mıt dem Könıig ZUgUNSIEN des Eichstätter Protessors be1i-
gelegt. Vgl azu meılne Untersuchung „Klerusbildung Uun! Seminarıidee“

Abgedruckt in Huber, Huber, W., (Anm 15) ZU M
eb eb A44 eb 140
eb 145 An diese Formel der Entschließung VO ® Oktober knüpfte Reisach weıtere

Forderungen ZUTFr Errichtung einer rein kirchlichen Lehranstalt ıIn Freising ähnlich dem em1-
narmodell In Eıichstätt.

Reisach A seine Mitbischöfe; München, 10. Aprıl 1852 (Archiv der Erzbischöfe VO  «}
München un Freising).

AkathKR (1862) 402
81 eb 403—408, 1er 404

Zur Person vgl Schärl Nr. /8
7 wehl Reisach; München, 20. Aprıl 1854 (Archıv der rzb München Freising

Aktenband Bischofskonferenz Freising
Zur DPerson vgl Schäarl Nr. 529 SOWI1Ee Appel, B} 1n Gatz, 542—544
Qettl Weıs; Eıchstätt, 28. Aprıl 1854 ZAt. ach Remling, F Nıkolaus VO  — VWeıs,

Bischof Speyer, 1M Leben un Wırken, Bde (Speyer 1er Z 140
Zur Person Scharl Nr 5358 SOWIE Maı, P’ In (Jatz, 616%.
Abgedruckt In AkathK R (1862) 431—438
eb 438—447
eb 44 / In seınen Verhandlungen mıt dem Kurıj:enkardinal Reisach ber dıe beab-

sıchtigte Umwandlung des Eichstätter Lyzeums 1n eine königliche Anstalt kam der bayer. (Ge-
sandte Verger auf die Uminterpretation VO  — „billıge Anträge” 1ın „Was nıchts kostet” Spre-
hen un hielt dem Kardinal scherzhaft mangelnde Logık VOT, worüber sıch ıhr gemeınsamer
Logikprofessor Meılınger [1ULT wundern könnte. Vgl azu austführlich meılne Studie ber dıie
Klerusbildung. eb. 44%

l Vgl azu ausführlich meıne Dıissertation, die die zentrale Rolle Reisachs In der Kon-
gregation für außerordentliche Angelegenheiten anhand der Akten des AEFES autweist. Vgl da-

bıslang Pasztor, L) La Congregazıone deglı Affarı Ecclesıiasticı Straordinarı Lra l 1814 ı1
1850, In AHıstPont (1968) 192378 un! Greipl, P Das Archıv der Sacra Congregazıone
deglı Aftarı Ecclesiasticı Straordinarı un seine Bedeutung für dıie Forschung, 1n : 79
(1984) AB

Zıt. ach Stamer, LA Der Streit zwischen Staat un: Kırche den Ausbau des Speye-
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Die Maiandacht als Beispıel volksnaher Frömmigkeıt
Von URT KUPPERS

Historische Aspekte: Die Einführung UN Verbreitung der Matıandacht ım
deutschen Sprachgebiet

urzeln UN! Vorläufer der Marien-Maiandacht

Im Jahre 1984 Jährte 6S sıch Z zweıhundertsten Male, da{fß erstmals
öftfentlich 1n eıner Kırche allabendlich eiıne marıanısch Maıan-
dacht gefelert wurde*?. WAar gyab CS schon selmt dem Begınn des 18 Jahrhun-
derts VOLE allem 1n Italıen Andachtsbücher, die diese Andachtstorm verbrelı-

S$1E lıieben jedoch autf den Bereich der privaten Frömmigkeıt be-
schränkt. TrSt. die Kamıiıllıaner begannen 1mM Maı 784 1in ihrer Kırche
Ferrara, öffentlich den ganNnzCch Monat hindurch Maijandachten halten.
Diese Feiern bestanden aus Betrachtungen, Gebeten, Gesängen, der
Lauretanischen Liıtane1l und Tugendübungen für jeden Tag, den-
ten „Flores marılanı" ; den Abschlufß ıldete der sakramentale Segen“.

Dıie Verehrung arıens 1M Maı oder richtiger 1mM Frühling, enn
„Maienzeıit” 1ST. zunächst der Name tür diese Jahreszeit* 1St schon 1M Miıt-
telalter bezeugt, S$1Ce hat jedoch nıchts mıt der heute üblichen Maijandacht
gemeın

Dıie urzeln der Maıandacht reichen vielmehr einem anderen mIt-
telalterlichen Brauch, der VO Passiıonströmmigkeıt, Kreuzverehrung un
Bıtten gyute VWıtterung bestimmt 1St. Quellen dieser eıt sprechen davon,
ZU Maıbeginn einen „Geistlichen Maı"“ SELZECN, eıne besondere
Oorm der Kreuzverehrung ben Eıner der einflufßreichsten Vertreter 1sSt
der Mystiker Heinrich NSeuse (T Dieser „Geıistliıche Maı“ steht ın
Beziehung 210 est Kreuzauffindung (3 Maı) un ZUr Kreuz- oder it-
woche AI Christiı Hımmeltahrt. Anknüpfend den Brauch des Wetterse-
PCNS, der vielerorts VO  _ Kreuzauffindung erteılt wurde, entwickelte sıch
VOTr allem In den rheinischen un fränkischen Diözesen eiıne eigene Bıttan-
dacht guLE Wıtterung, das SOgENANNLE „Maigebet”. ach Mißernten
Begınn des 18. Jahrhunderts sınd se1lıt ELWa 17720 entsprechende Gebete 1n
den Bıstümern Maınz Würzburg Bamberg‘®, dann auch Worms Spey-
er  10 un: Trier*! eingeführt worden. Dieses „Maigebet”, vieltach schon als
„Maıandacht” bezeichnet, bleıibt 1n der jahreszeıtlıch geprägten Frömmig-
eıt neben den Bıttagen un dem Hagelfeiertag bıs weıt 1Ns Jahrhundert
erhalten. och 1858 1St dieses Gebet 1n Bamberg anzutreffen *; 1n Maınz
tejert INan diese eıt sowohl das Maigebet als auch die MNCUEC Marıen-
Maiandacht L:



Dıie Maıandacht als Beıispıel volksnaher Frömmigkeıt 103

Kern des Maiıgebetes 1sSt die Bıtte ULE Ernte: die Blüte soll VOTLr
Schaden bewahrt werden un ZUur Frucht reiten können eın marıanıscher
Aspekt 1st diesem Gebet noch tremd

Miıt Aufkommen der Marıen-Maıjandacht lag C jedoch nahe,
die Praxıs dieses Gebetes anzuknüpfen und Betonung der Marıenver-
ehrung wıederzubeleben. Dies Ing leichter, als beispielsweise 1n vIe-
len Irıerer Gemeıinden schon Ende des 18 Jahrhunderts das Maıgebet In
Rıichtung einer marıanıschen Frömmigkeıt umgeformt wurde: die Gläubi-
SCH beteten NUr den Rosenkranz!*

uch das Motiıv der Blüte wırd 1n der Maıuandacht aufgegriffen, aller-
dings bald auf die Blumen-Blüte reduziert daß der eigentliche Kern,
die Bıtte, aus dieser Blüte mÖöge eıne Frucht reifen, verloren geht. Dıie Inter-
pretation passender Bibelstellen VOT allem Hoheslied Zl „Ich bın eine
Blume autf den Wıesen eine Lilıe der Täler” führt dazu; den Blüten-
un Blumenmonat der Gottesmutter weıhen.

Verbreitung der Mari:en-Maiandacht ım deutschen Sprachgebiet
Nachdem sıch die Marien-Maijandacht VO Ferrara AaUu$s rasch 1n talıen

durchgesetzt hatte, tand S$1C ber Frankreich und Belgıien den VWeg 1INs eut-
sche Sprachgebiet.

a) Schweiz UN: Elsaß
In den Dıözesen der Schweiz wiırd diese Andacht erstmals KOoS 1mM Je-

suıtenkolleg Brıggg (Sıtten) gefelert, 1810 1n Sıtten, 1812 1n Fribourg,
8 3() 1n Luzern, 835/36 1n Solothurn, 1836 1ın ScChWwyz, 841 1n Basel Der
Bischof VO St Gallen, DPetrus Mırer (1778—1862) eröffnet 1847 die
Feier einer Maiandacht ın seıner Diıözese 1mM Kloster der Scholastika 1n
Rorschach St. Gallen selbst folgt 1854 In hur fejert INa  = selmt 1846 die-

Andacht In der Kathedrale, selit 1849 auch öffentlich 1mM Kloster Eıinsıe-
deln Im Kanton Gilarus wırd das Kapuzınerkloster Näfels selit 18597 Aus-
strahlungszentrum der Maiandacht!“. twa selt 1860 seizen sıch 1ın den
schweıizerischen Dıiözesen dıe sonntäglıchen „Maipredigten” durch, die
bald Zu eigentlichen Kennzeichen dieses Marıenmonats wurden L

Schwierigkeiten zwischen Kırche un Staat gab CS der Maıan-
dacht 1mM Kanton Aargau. Der dortige Katholische Kirchenrat, seıt 1819 als
Staatsorgan für die Angelegenheiten der Kirche zuständig, verbot 1M Jahre
1857 die In einıgen Gegenden hne seiıne Erlaubnıiıs eingeführten Maıan-
dachten??. Dıie Reaktionen der betroffenen Dekanate lassen darauf schlie-
ßen, dafß mancherorts solche Andachten wenilgstens offizıiell bıslang
nıcht eingeführt Wo S1Ce jedoch schon bestanden, versuchten die
Pfarrer teilweıse, die bisher tägliıche Andacht aut die blofße Feijer Sonn-
Lag / reduzieren. och schien 6C ihnen unmöglıch, dem olk diese Feıier
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der Maijandacht ganz nehmen. Das Verlangén der Gläubigen ach die-
secr Andacht drückt der Dekan des Landkapıtels Regensberg mıt der est-
stellung au  ®

„T’hatsache 1St C5S, dafß beıi diesen Andachten die Kirchen buchstäblich
sıch tüllen un: Wıirthshäuser und Angelplätze BiC WEeNN nıcht Sanz, doch

Theıls verlassen werden, un dieses freiwillig, ohn Zwang un
Nöthigung weder VO  s Seite der Polıicei, des Sıttengerichtes och des Pfarr-

c 2
Was die Einführung der Maıandacht betrifft, wiırd daraut VOCI-

wıesen, Josef Anton Salzmann (1780—1854), se1ıt 829 Bischot VO Basel,
habe S1e gefördert un empfiohlen.

Am Straßburger ünster 1St die Maıandacht seıt 1829 beheimatet; der
bedeutende Domprediger Sımon Ferdinand Mühe (1788—1865) führte S$1Ce
1n diesem Jahr dort eın2

OÖsterreich

In Österreich SLaMMTL der früheste 1nWeIls auf die Feier der Maıan-
dacht A4US dem Jesuitenkolleg Innsbruck ıer wurde seIit 1841 diese An-
dacht großem Zuspruch der Bevölkerung gehalten 2 Im Jahre 1851
folgt Salzburg CS 1St der Aloıisıusvereıin der Kıirche „Marıa Loretto“,
der sıch diese Andacht bemührt“*

Bischot Ignatıus Feigerle (1852—-1863) VO St Pölten ordnete 1mM Jahre
855 die Feıer der Maıandacht 1ın beiden Stadtpfarrkirchen un entwart
auch selbst das Programm dieser Feijer 2 Um dıe Andacht In seıner Diözese

verbreiten, stellte In der ersten Nummer des Pastoralconte-
renz-Archivs, das 1ın Verbindung mıt der Zeitschrift ‚Hıppolytus‘ erschien,
1855 dıe rage: „Kann die dem Namen ‚Monat Marıa"‘ bekannte
Andacht In Stadt- un Landgemeinden eingeführt werden? Wıe wAare S$1e
einzurichten?“ %> Dıie eingesandten Lösungsvorschläge sprechen sıch tast
einhellıg tür die Verbreitung dieser Andacht AaUs, NUur wenıge Geistliche
außern Bedenken, da schon Marienteste gefeilert werden der da{fß
diese Andachtstorm och Jung se1 N tehle „das ehrwürdige Kırchen-
alterCC 2

In Wıen und 1Nz wırd dıe Maıandacht VOT 1855 gefeilert. Der Linzer
Bischof Franz Joseph Rudıgıier (1853—1884) erwıes sıch als unermüdlicher
Förderer der Maıjandacht. Auslösender Impuls WTr die Definition des Dog-
InNas VO  — der Unbeftfleckten Empfängnis 1mM Jahre 1854 Rudigier eröffnete
selbst die Maıandacht 1855 mıt eıner Predigt; tür seine Diözese
schrieb diese Andachtsform A ZUF Ehre der Unbefleckten Hımmelsköni-
“  in vor®® Er wurde nıcht müde, die Maıandacht immer mıt pCra-
de aktuellen Ereignissen verbinden: Nal c das Konkordat 1856), der
ıtalıenısche Befreiungskrieg 1859), die Grundsteinlegung des Linzer Do-
INes (1862) oder der Kampt die Kontessionsschule (vor 2}
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Vor 858 1st diese Andacht auch 1in Graz verbreitet“; 1859 folgt Kla-
genfurt *. Im Jahre 1860 wiırd S$1e In Brixen eingeführt“.

uch In Brünn (1852) 9 Prag (1860) un Leitmeritz (vor 1St.
die Maijandacht bezeugt.

Das Wıener Provinzıalkonzil VO  ; 1858 ermahnt die Pfarrer, die Feıier
der Maiandacht einzuführen *; dasselbe wıederholt die Diözesansynode
VO L9S/; indem S$1Ce empfiehlt, diese Andacht auch weıterhin pflegen S

C) Deutschland

In Deutschland wurde die Maiandacht 1M Jahre 1841 1mM Kloster
der Frauen VO Guten Hırten 1n München-Haıidhausen gefeiert *. Die Aaus

Frankreich kommenden Ordensfrauen hatten diese Praxıs mıtgebracht.
Im Jahre 847 wiırd 1n Aachen dem Einflu{fß belgischer Redempto-

rısten die Maıandacht VO  — Kaplan Wılhelm Sartorlius (1803—1880) In seiner
‚Johannisküche‘ eiıner Armenküche eingeführt: einen mıt Kerzen
und Blumen geschmückten Marıenaltar versammelten sıch Tag für Tag die
Armen un hielten mıt Gesang un Gebet Maiandachten, 1ın deren Miıttel-
punkt kurze Marıenpredigten standen Im folgenden Jahr wırd dıe
Andacht auch der Aachener Hauptpfarrkirche St Foillan gefeiert mıt
Rosenkranz, Betrachtungen, Lauretanischer Lıtanei, Aussetzung des Aller-
heiligsten un: sakramentalem Segen *.

Im übrigen Deutschland konnte sıch die Maiandacht bıs Z Jahre
860 1ın fast allen Diözesen durchsetzen, beispielsweise: 1844 Regens-
burg (hiıer wurde S$1Ce 1852 erneut eingeführt), 184/ Breslau, Rottenburg,
1850 Köln, Münster, 1851 Maınz, 185972 Paderborn, Osnabrück, 5Speyer,
1855 Eıchstätt, Passau VOT 1855 auch Trıer, 1858 Augsburg, Freiburg,
Würzburg, 1859 Kulm un Ermland *.

Ihren stärksten Impuls empfing diese marıanısche Frömmigkeitsform
durch die 1854 erfolgte Dogmatıisıerung der Unbetleckten Empfängnis Ma-
rlens. In zahlreichen Diözesen wurde 1mM Maı des folgenden Jahres dieses
Dogma offiziell verkündet vielfach ın Verbindung mıt eıner Maijandacht.
Es scheınt, daß diese Andachtsftorm den Gläubigen die Möglıichkeit bot,
nehmen.
den Inhalt des Dogrr1as feıern, CS In den Gottesdienst aufzu-

Während des Kulturkampftes torderte der Bischof VO Ermland, Phılıpp
Krementz (1867-1885) die Gläubigen durch Erlasse 1ın den Jahren 1872,;
1873 un 876 ZU Besuch der Maijandacht und besonderen Gebeten
auf, „damıt der relıg1öse Friede und die innere Eintracht unseres gelıebten
deutschen Vaterlandes erhalten oder wiederhergestellt werden  «“ 42 18/3
beklagte dabe!ı die „Dittern Bedrängnisse dıe voraussıchtlich durch die
Ausführung der ZAUUE Untergrabung der Freiheit und Selbständigkeıit der
Kırche erdachten Pläne ihrer Gegner ın nächster Zukunft och gesteigert
werden 4;
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ach Ausbruch des Weltkriegs verordnete Papst Benedikt 1mM
Jahre OS 1n den VO  S ıhm sehr geschätzten Maıandachten eın VO  — ıhm
vertaßtes Friedensgebet verrichten ** In Bamberg wurden 1915 abwech-
selnd mMIıt der Majandacht Kriegsgebetstunden angeordnet .

Auft die Einführung des Maı als Fejertag der natıonalen Arbeıt (1933)
bzw. als Natıonaler Feiertag (1934) reagıeren einıge Bischöfe durch Anord-
NUung betont teierlicher Gottesdienste diesem Tag un VOT allem mıt dem
1INWeIls auf eine besonders tejerliche Eröffnung der Majandacht *®

Erneut empfohlen wurde die Majandacht während des Weltkriegs.
Schon 1M Jahre 9239 riet Papst 1US XII die Gläubigen während des Maı1-
ONATS besonderen Gebeten un Andachten tür den Frieden den
Völkern aut. Vor allem die Kınder sollten sıch diesem Gebet beteiligen
eın Wunsch, den der Papst zwiıischen 1939 un 1944 regelmäßıg vorbrach-

4
uch die 943/44 erfolgte Weiıhe der deutschen Dıözesen das Herz

arıens wurde tast immer 1mM Monat Maı oft 1mM Rahmen eiıner Maıan-
dacht VOrSCNOMM: 4

In der Enzyklıka ‚Mediator Deı1‘ (1947) wiırd die Maijandacht den
empfohlenen Frömmigkeitsübungen aufgeführt (Nr 180)

Selit den Nachkriegsjahren finden mancherorts, beispielsweise 1n der
Kölner Diözese, eiıgene Maıandachten für die Heıimatvertriebenen Ver-
schiedenen zentralen Orten des Bıstums statt *.

Die Maıjandacht entwickelte sıch ZUr bedeutendsten Andachtstorm Je-
0ln eıt. Keıine Kırchenzeitung, dıe nıcht immer wıieder auf diese Andacht
eingeht, S$1C vorstellt un propagıert. In Petitionen seıtens der Gläubigen
wırd ihre Eınführung gefordert. Vıele Bischöfte geben durch aktıve Teıilnah-

der Feıier eın deutliches Zeichen ihrer Zustimmung. Wenn auch die
Anfänge der Maijandacht in Deutschland In einer Armenküche und einem
Erziehungsheim lıegen, fühlen sıch doch alle Schichten der Bevölkerung
davon angesprochen: das Bürgertum, Bauern, Arbeiter, de] un Klerus.

Liturgiewissenschaftliche Aspekte: dıe Feıer der Matıandacht

Maiıandacht als Familiengottesdienst
Von ihren Antängen her 1STt dıie Maıandacht und die damıt verbundene

spezifische Frömmigkeıit aut zweıtache Weıse 1mM Gebetsleben der Gemeiın-
de verwurzelt: als TCUu sıch herausbildender Zweıg Aaus der Wurzel des
häuslichen Famılıengebetes un als öffentlicher Gottesdienst. Während Je-
doch Form, Inhalt un eilnehmer der öftentlichen Maıjuandacht bekannt
sınd, tehlen solche Angaben tür den Bereich der häuslichen Frömmigkeıt
tast völlıg. Irotzdem 1St dieses Famılıengebet nıcht unterschätzen. (Gera-
de In den ersten Jahren der Verbreıitung der Maıjandacht wırd ıIn den Kır-
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chenblättern immer wıeder auf diese orm der Frömmuigkeıt hingewiesen;
auch die Autoren privater Maijandacht-Bücher propagıleren diese Gebets-
form

In einer Rezension des ‚Monat Marıä‘ (Wıen als dessen Vertas-
SCr wurde der spatere Ordensgeneral der Jesuiıten Detrus Beckx
(1795—1887) ermuittelt empfiehlt die Zeitschrift „Der Katholik” 1mM Jahre
1838 das Buch als besonders geeignet für die Verehrung arıens 1M häuslı-
chen Kreıs 9 uch dıe Zeitschrift D  „Sıon wünscht 1842, da{ß ‚E1n deutscher
Priester eın solches Büchlein wenı1gstens für den Privatgebrauch bear-
beıtetcb 9

Diese „Doppelgleisigkeit” zwischen öffentlicher un privater Feıer
bleibt fortan gewahrt. och In den Kriegsjahren 1940—44 werden die Pftar-
rer 1n den Amtsblättern aufgefordert, ihre Gläubigen Maiandachten 1m
Kreıs der Famlıulıe anzuhalten, WECNN der Besuch der Kırche nıcht möglıch
ist %. Vor dem geschmückten Marienbild soll die Famlıulıe mıt den Kıindern
beten un sıngen 9 Gerade 1ın der Dıiaspora lıegt 6c5 nahe, dıe Majandacht
1mM privaten Kreıs empfehlen D

Eınes der verbreıtetsten Maıandacht-Bücher, dıe VO den Dülmener
Redemptoristen verfalßte Schrift „Maı-Andacht, das 1St. Die Verehrung der
allerseligsten Hımmelskönigın un jungfräulıchen Mutter Marıa 1m Maı-

für Kıirche und Haus eingerichtet” o1Dt Anweısungen, die Maıan-
dacht auch ıIn einem Privathaus der einer Schule abzuhalten: Neben dem
geschmückten Bıld werden Lieder, der Rosenkranz, die Lauretanische ıta-
nel SOWIE Teıle eıner Betrachtung empfohlen, Z Schlufß folgen verschıe-
ene Gebete 9

Maiıandacht als öffentlicher Gottesdienst

Die verbreıtetste orm der Maıandacht, die auch die stärkste Wirkung
nach außen hın zeıgte, 1St die Ööffentliche Maiandacht 1ın eiınem Gotteshaus.

a) Der äußere Rahmen

Be1 der Feier der Majandacht bıldet sıch 1m Laufe ihrer Entwicklung dıe
Praxıs der täglıchen Feıier ımmer stärker heraus. Anfangs sınd sowohl täglı-
che Feier als auch die Feier bestimmten Wochentagen anzutreffen. Vıe-
lerorts 1St CS üblıch, VOTL allem Anfang un Schluß der Maıandacht, aber
auch eintfallende Sonn- un Feiertage (z Christiı Hımmelftfahrt und
Pfingsten) besonders fejerlich gestalten. Eröffnung un Abschlufß des
Maımonats lıegen vielfach in Händen der Orts- un Weiıhbischöte.

Als Tageszeıt ann sıch der Abend ımmer stärker durchsetzen, VOT al-
lem 1M Jahrhundert sınd aum och Zeugnisse für dıe morgendliıche
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Majandacht anzutretfen. In den Anfangsjahren beide Termine üb-
iıch Dabeı spielte die soziologische Struktur der einzelnen Pfarrei eiıne
Rolle Um VOTLT allem Arbeitern un Bauern, aber auch Dienstboten un
Schülern die eilnahme ermöglıchen, wurde die Maijandacht entweder

trühen orgen 1er oft in Verbindung miıt der Messe der
Abend gehalten.

Dıie Feier selbst lıegt 1n den Händen verschiedener Mitwirkender: Ne-
ben dem Leıiter dem Priester der Bischof, 1n Filialkirchen oft eın Lehrer
der ein anderer Aa1e und der Gemeinde beteiligen sıch eın hor der
eiıne Schola, Kantoren tür das Sıngen der Litane1l SOWIEe eın Organıst.

Dıie Andacht dauert in der Regel zwischen einer halben un eiıner Stun-
de Abends muß S$1Ee rechtzeıitig aNngESELZL werden, da{ß die eilnehmer
VOTLT Einbruch der Dunkelheit eimkehren können J6

Es tällt auf, 1n welch betonter Weıse die Maiandacht mıt dem Ideal der
sıttlichen Reinheıiıt un dem Kampf die Sünde verbunden wırd Aus
der Verbindung Frühling Erwachen der Natur wird auch eın Erwachen
der bösen) sexuellen Kräfte abgeleıtet, das durch Gebet und Frömmigkeıt,
eben den Besuch der Maiandacht, bekämpft werden soll Marıa wiırd den
Gläubigen als Vorbild der Reinheit vorgestellt.

Der ınnere Aufbau Struktur der Feıer

Dıie Majandacht entspricht 1n ıhrer Struktur in vielen Elementen der
Sonntagsandacht, die ihre Herkunft N dem Stundengebet ableitet . /7u
iıhren Grundelementen zählen: Vortrag bzw. Predigt und/oder eıne Be-
trachtung, Gesang darunter gelegentlich auch Psalmen Liıtane1l (hier
VOTL allem die Lauretanische Litaneı) SOWIe Gebete.

Ergänzend kommt der egen hınzu mıt der Hand, mıt dem Cıborıum,
mıt der Monstranz. Segenserteiulung ann sowohl Z Eröffnung als 7A00

Abschlufß der Feier der be1 beiden Gelegenheıiten erfolgen. Auf die rtel-
lung des Segens wırken bischöfliche Anordnungen vielfach e1n, VOT allem

eiıne gedankenlose Segnung N Gründen einer größeren Feijerlich-
eıt wırd Einspruch erhoben. Dıi1e Regelung 1St. innerhalb der Dıözesen VCI-

schieden. So wırd beispielsweıse tür die Dıiıözese Ermland werktags der Se-
SCcCHh mıt dem Ciborium, SON und fejertags miıt der Monstranz angeord-
net ®. Gerade das Moment der Feierlichkeit spielt eıne gyroße Rolle be1 der
Maıandacht. Neben dem besonders geschmückten Maıaltar zeıgt sıch 1es
VOT allem 1m Bemühen, viele „Höhepunkte” seLizen Der Gıiptfel dieser
Feier 1st ın der Majandacht VOTL ausgeSsSeLzZiem Allerheiligsten erreıicht. (GGanz
1m Sınne dieser och typısch barocken Frömmigkeıt wiırd ıIn Freiburg diese
orm der Maıjandacht erlaubt . 1884 feiert INan 1n Solothurn eın TIrıduum

Schlufß des Maımonats VOTr ausgeSELZLEM Allerheiligsten ®. Im Jahre
1944 wiırd für das Bıstum Bamberg Sonntag 1mM Maı (damals ‚Patrona
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Bavarıae") „eıne besonders feierliche Maiandacht VOTL dem Allerheiligsten”
angeordnet61

ine Besonderheit dieser Frömmigkeitsiorm 1st der Brauch, den
SENANNILECN Maıaltar errichten. Meıstens handelt 65 sich dabe!1 den
Marıenaltar der Kirche, der miı1ıt Blumen, Kerzen und sonstigem Schmuck
geziert wird An diesem Altar findet auch die morgendlıche Messe statt ®
Anstelle des Maıaltars sınd oft geschmückte Marıenstatuen der Marıenbil-
der bezeugt.

C) Bücher für dıe Feier der Maıandacht

Bücher tür die Maıandacht sınd in großer Zahl erschienen. Es handelt sıch
1n der Regel Privatgebetbücher, die jedoch für den Gebrauch 1mM öffent-
lıchen Gottesdienst konzıpilert Daneben werden allmählich auch
Lieder VOTL allem das weıtverbreıitete Lied „Marıa Maienkönigin” VO  - (Qul=-
do (sÖrres (1805—1852) Ö, später auch Gebete un Andachtsformu-
lare für die Maıuandacht in dıe oftiziellen Diözesan-Gesang- un Gebet-
bücher aufgenommen.

Unter den Privatgebetbüchern hre ältesten und eintflußreichsten
Autoren sınd dıe Jesuiten Annıbale Donese (T Francesco Lalomıa
(1727-1789), Altonso Muzzarellı (1749—-1813), Louıs Debuss
(1788—1822 sınd VOTL allem Jene VO  — inzenz Pallott:ı (1795—1850)
un Johannes Bosco (1815—1888) NENNDNEN uch John Henry
Newman (1801—1890) brachte e1in noch heute verbreıtetes Maijandacht-
Büchlein heraus ö Daneben VOT allem die Dülmener Redemptoristen
mıt iıhrem bereits erwähnten Maıjandacht-Buc erfolgreich Öl

In UNSCICIN Jahrhundert ahm sıch auch die Liturgische Bewegung der
Feıer der Maıjandacht A 1m Jahre 1930 erschienen 1mM Volksliturgischen
Apostolat Klosterneuburg „Maıandachten 1mM Geılst der Liturgie” AaUusS der
Feder VO 1US Parsch. ach 1950 wurde die VO Josef Gülden her-
ausgegebene Maıjandacht dem Tıtel „Marıenlob"” weıt verbreitet *9

Dıie Blütezeıt der Majandacht fällt 1ın die Zeıt, die als das marıanısche
Jahrhundert bezeichnet wiırd, nämlıich zwischen 1850 un 950

Es fällt auf, da{fß Ende des Untersuchungszeitraumes das Interesse
dieser Frömmigkeitsform teilweise nachläfßt. Immer deutlicher zeıgt sıch

die Problematık, ohne Rücksicht auf die eıt des Kirchenjahres eiınen San-
zen Monat der Marienirömmigkeit weihen.

ach dem Vatıkanum 1{1 1St inzwischen neben dem Rückgang der
Maıjandachten auch eın wieder erwachendes Interesse dieser Andachts-
form erkennen, die das SLAarre Schema der Eucharistieteiern autlockern
un bereichern annn
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Vgl Küppers, Wandlungstähig. 200 Jahre Marien-Maiandacht, 1n : Gottesdienst 18

(1984) 5759
Vgl Ferrint, primo centenarıo della divozione pubblıca solenne del IMNECsSC dı mMas-

210 CONSACTFAaLO Marıa (Roma 441; ders., prımo centenarıo del MESC arlıano ed 11 PC-
r0d1CO Ferrarese Buon (310vanetto (Roma ders., mMESEC d1 magg10 CONSACFAaLO Ma-
r1a secondo la solenne pubblıca istıtuzıone avvenuta In Ferrara nel 1/84 (Roma
Manganottı, MESC dı magg10 nel secolo decımo OTLLAVO (Modena Zum gaNzZChH vgl
ferner: Thurston, Our popular devotions. HE The dedicatiıon of the month of INay Our
Lady, 1n The Month (London 9/ (1901) 470—4853; Kneller, Ursprung un! Entwicklung
der Maiandacht, In: Pastor bonus 18 (1906) 337-348; Metzler, Die Marien-Maiandacht
In iıhrer historischen Entwicklung un! Ausbreıtung, 1n : Der Katholıik (1909) I 100—125,
177-188, 262—282 (ım folgenden zıtlert als Metzler) ders., Die Marien-Maiandacht. Ihre Ent-

stehung, Entwicklung un! Ausbreitung, ın Zeitschritt tür Aszese un Mystik (1928)
9210 Grootens, Van meimaand LOL Mariamaand, 1n De Standaard Va Marıa (1963)
129—158; ders., Enkele aanvullıgen „Van meımaand LOL Mariamaand“”, ebda 264—26/,

Besutti, Ricerche sulla stor1a della marıologıa dal 1 80Ö al Vatıcano 1{1 (Roma T
Vgl Grimm, Deutsches Wörterbuch, VI (Leipzıg 14/0

Vgl Metzler (Anm 11 7100
Vgl Leben Seuses. Kap CI „Wıe begıe den meigen‘, In Heinrich Seuse. Deutsche

Schriften, hrsg. Bıhlmeyer (Stuttgart (unveränd. Neudr. Frankturt Z J.-A
Bızet, uSo et le Mınnesang (Parıs KONS Metzler (Anm 113

Vgl A.-Ph. Brück, Geschichte der Maiınzer Mai-Andacht, 1n Bıstum Maınz
(1950) 357-368,363—365.

Vgl Heffner (a Sammlung der hochfürstlich-wirzburgischen Landesverordnun-
SCH (Würzburg 72385 I1 (Würzburg 660£,698.

Vgl „Dıie Einführung der SOgENANNLECN Maigebete in der Erzdiöcese Bamberg”, In W5S-
chentlicher Anzeıger für das katholisch-geistliche Bamberg 11 (1842) Nr 38, 300 (das
Originaldekret 26 1/25 1St. derzeıt nıcht auIn:  ar) Vgl rück (Anm 362t.

Vgl Sammlung der Bischöflich Speierischen Hirtenbriefe und Diözesan-Verordnun-
SCH VO dem Jahre (Bruchsal &. Nr LX KL 727$

11l Vgl Blattayu, Statuta Synodalıa (Irıer IV, DL Nr 8 9 N 1356 Nr n
1° Vgl „Das allgemeıne Andachtsbuch fur das Erzbisthum Bamberg. Aut oberhirtliche

Anordnung” (Bamberg eıl IN 280t.
Vgl ath Sonntagsblatt für Stadt un! Land (Würzburg) (1851)
Dıies geht Aaus den Visitationsprotokollen des Bischots oSe: VO  — Hommer (1824—-1836)

hervor, die 7zwiıischen 1824 und 1832 entstanden sind. Die Originale werden 1M Bistumsarchiv
Trıier (Sıgn. 40,106a „Protocolla visitation1s”) aufbewahrt; einzelne Belege können Eerst spater
1mM Rahmen einer derzeıt entstehenden größeren Untersuchung veröftentlich werden. 7u
den Visıtationen vgl uch Thomas (Hg.), Josef VO  — Hommer Meditationes ın
oılam Mea4am eraclam. Eıne Selbstbiographie 21 Quellen und mrh Kıirchenge-
schichte 25)) (Maınz

fur Verbreıitung der Maiandacht In der Schweiz vgl Geschichtliches ber die Entste-
hung und Ausbreıitung der Maiandacht In der Schweıiz, 1ın Schweizerische Kirchenzeiıtung
(1857) 131—155, 139—140, 147—-149, 153—155; Orıgine e progres du MOIS de Marıe Su1sse,
in: Collection de Precıs Hiıstoriques 70 (1871) Al DE

Vgl Kobler, Walltfahrt und Wallfahrtskirche zZzu Kreuz 1n St. Gallen (St. Gallen
D/ Schweizerische Kirchenzeıtung (1854) 163f; Beiblatt Nr der Schweizerischen

Kirchenzeıitung (1855) (0 S
Vgl Schwitter, Das Kapuziınerkloster Nätels 5l FEın Beitrag ZUr Glarner

Landesgeschichte Näfels 147£
Vgl Heım, Volksbrauch 1M Kirchenjahr heute Schriften der schweiz. Gesell-

schaft für Volkskunde 67) (Basel 98f.
Vgl Staatsarchiv des Aantons Aargau, Aktensammlung Katholischer Kirchenrat, S1It-

ZUN® des Katholischen Kirchenraths VO' 24 September 185/ 169 betrettend Maiandach-
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LcN; Schreiben Katholischer Kirchenrat des antons Aargau VO September 1857 die
e Dekanate Stittsvorstände Betr. Maıjandachten. Zum Katholischen Kıirchenrat vgl

Boner, Katholiken un! Aaargauischer Staat 1m Jahrhundert, 1in Erbe un! Aulftrag. Fest-
gabe ZU aargauischen Katholikentag 1953 (Baden 7-1 bes 46$tf.

Archiv des Bıstums Basel 1n Solothurn, Unterlagen A Kırchenrat: Schreiben des De-
ans des Landkapitels Regensberg 1M Kanton Aargau Maı 1858 den Kirchenrat des
antons Aargau.

21 Vgl Pfleger, Zur Geschichte der Marıen-Maıjandacht 1M Elsafß, 1n Straßburger
Diözesanblatt 31 (41912) 165—176; ders. Der Straßburger Münsterprediger Sımon Ferdinand
Mühe 818 (Kevelaer 21929) 156—159; Burg, Un apötre de Ia charıte, Simon-
Ferdinand Mühe —18 (Mulhouse 129

Angaben ber die Feıier der Maıjandacht 1n diesen Jahren machen die „Kirchenordnung
1840”, 35—38, die „Kirchenordnung 1841 (Dıarıum des Bruders Sacrıstan) 94—9% SOWI1E
Eıntragungen ıIn das „Dıarıum Colleg. Qenipont. ab Anno 1839 ad 1847° alle Unterla-
SCIl befinden sıch 1M Archıv des Jesuitenkollegs Innsbruck. Für Hıilte be1 der Ermittlung dieser
Unterlagen danke ich Herrn Dr. Rudolf Pacık, Innsbruck.

Vgl Chr. Greinz, Dıie fürsterzbischöfliche Kurıe un: das Stadtdekanat Salzburg
(Salzburg 89260 „Die Einführung der Maıjandacht 1n Salzburg”, 1n : Ptarrblatt St. An-
drä/Salzburg, Jg Nr Maı 1918,

Vgl Diözesanarchiv St Pölten, ahl 1600 Episkopalıa: Dekret Z 1853 die FEın-
führung der Maıjandacht betreffend; ebda Programm tür die Abhaltung der Maı-Andacht
1853 In St. Pölten; Verkündigungsbuch der Dompfarre St Pölten 1853 Zum Sonntag ach
ÖOstern. 7u Feigerle vgl Kerschbaumer, Bischot Feigerle. Nach dem Leben geschildert
(Wıen 274f.; ders., Geschichte des Bıstums St. Pölten I1 (Wıen 593.616 (das jer

Datum 1854 als Begınn der Maiandacht wırd durch dıe Archivbelege korriglert).
Pastoralconterenz-Archiv der 1Ööcese St. Pölten 1858,
bda Zum Panzcnh vgl ebda 19—47 Vgl Metzler (Anm 276
Vgl Meindl, Leben un! Wırken des Bischots Franz Joseph Rudıgıer VO  — Linz,

(Linz 375—3823
Vgl ebda 413,421,4611t,50211,550; ders., K (Linz D7
Vgl ath Missionsblatt (Dülmen) Nr LE 1858, 18/; ath Sonntagsblatt

(Würzburg) (1858) 100
31 Als Begründer der Maiandacht ın ärnten gılt Bischof Valentin Wıery (1858—1880),

vgl Hackl, Dr. Valentin Wıery, Fürstbischof VO urk (Graz (Dıss.masch.) Zdif:
Obersteiner, Dıie Bischöfe VO urk {1 (Klagenfurt 91

Vgl Metzler (Anm 276f; Zobl, inzenz Gasser, Fürstbischoft VO  - Brixen (Brixen
399
Vgl Beilage ZU Schlesischen Kirchenblatt 28 (1852) Nr 0 I5 1852 (0 >
Vgl 10N (1860) Al Vgl Salzburger Kırchenblatt 1866, Nr. 19 51 155
Vgl Acta er ecreta Conscılıu Provincıae Vıenneniıs Anno 1858 (Wıen Tit.IV,

CapD VIIL, 124
Vgl Dıiıe Wıener Diözesansynode un! März 195/ (Wıen Ca  S

Z 70f.
Vgl Metzler (Anm Z (Jrootens (Anm k5DS 10N (1842) 4772
Vgl Odenthal, Dıie marıanısche Bewegung in Aachen die Mıtte des Jahrhun-

erts (Aachen (Masch.Expl. Diöz.-Bıbl. Aachen), 26—31 Schiffers, Dıie deutsche
Maıandacht In Aachen, In Der Aachengau, Nr. (4 223 7u Sartorius vgl (Jatz,
Kaplan OSe: Istas un: der Aachener Karıtaskreis, 1n ! Rheıin Vierteljahrsbl. ( 972)
07228 23

Vgl Odenthal (Anm 39) Z Brecher, Oberpfarrer Nellessen (1738—1859) un!
der Aachener Priesterkreıis, in Zs.d.Aachener Geschichtsvereins 76 (1964) BA

41 Einzelne Nachweise be1 Metzler (Anm 2/2-—-2/5; Maınz vgl Brück (Anm 6
Dıie Angaben beruhen auf größtenteıils ungedrucktem Archivmaterial, das 1M Rahmen einer
eıgenen Untersuchung veröttentlicht wird
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Pastoralblatt für dıe 1Ööcese Ermland (1872) 56 Ebda., (1873) 60
Vgl Kirchliches Amts Blatt für dıe 1Ööcese Rottenburg, ®  &9  x (1915) 7

Kirchliches Amıtsblatt der 1Öözese Münster (1915) Nr 29
Vgl Amtsblatt für die Erzdiözese Bamberg 28 (d915) Nr 15 23
Vgl Kirchliches Amtsblatt für dıie 1Öözese Münster 6/ (1933) 4 / 68 (1934) 58

Kirchlicher Amtsanzeıger tür die 1Özese Irıier (1'939) Nr (1934) Nr 5
Vgl Kirchlicher Amtsanzeıger tür die 1Özese Irıier (1959) Nr 95 (1940) Nr

151 (1941) Nr 129 (1942) Nr 104 (1943) Nr (1944) Nr 83
Vgl Kıirchlicher Anzeıger tür die 1özese Aachen (1943) Nr Kırchliches

Amıtsblatt tür die Erzdiözese München un: Freising (1943) Nr 3() 34f
Vgl Kirchlicher Anzeıger für die Erzdiözese öln (1951) Nr 201 (1954)

Nr 182 (1971) Nr 146
Vgl Der Katholık (1838) i 103{f; vgl Metzler (Anm. 271 Diese Empfehlung Cer-

folgt Zeitpunkt, als die marıanısche Maiandacht ı Deutschland och nıcht bekannt
1ST 51 10N IX (1842) M

Vgl Kirchlicher Amtsanzeıger für die 1Öözese Trıier (1944) Nr 8 3
Vgl Kirchliches Amitsblatt für dıe 1ÖöÖzese Osnabrück 55 (1939) D 57 (1941)

Art 210 54 Vgl ebda 62 (1946) 65
Dülmen (Anm 30) 28 Au 1885 Im Jahre 1907 erschien bereıts die 218 Auf-

lage
Siıcher nıcht hne Grund Brecht SCINCI Mutter Courage das Dıctum Und

ach der Maijandacht da kommt die Maiennacht ‚ vgl. Dıe Stücke VO  — Bertolt Brecht
Band (Frankfurt 551

Vgl hıerzu Schnitzler, Meßopferteier un: Nachmittagsandacht, ı Dıie Messe ı
der Glaubensverkündigung. Jungmann, Hrsg. Arnold un: Fischer (Freı-
burg 354—263 ders Stundengebet und Volksandacht Brevierstudien, hrsg
ungmann (TIrıer 7

Vgl Pastoralblatt f11 R die 1ÖöÖzese Ermland (1876) 49
Vgl Anzeıgeblatt für die Erzdiöcese Freiburg 13 (1869) 23
Vgl Hirtenbriet des Bischots FEugenI1us Lachat (1863—1884) Basel 26 1884

61 Vgl Amitsblatt fu T die Erzdiözese Bamberg 6/ (1944) 109
Das heißt aber, da{fß hierher das Zentrum verlagert wiıird Auffällig 1SLT da{fß anscheinend

nıemand Bedenken hat
Vgl (GÖrres, Marıenlieder ZUuUr Feıer der Maıandacht gedichtet, CIM ufl (Mün-

hen 14f
Zu diesen utoren vgl Metzler (Anm 181 188 264—26/ (Jrootens (Anm

1 3108
Pallotti ertalßte Maımonate tür Kleriker, Ordensleute un! VWeltleute, vg]l M

Öster, Dıie Mutter Jesu bei iınzenz Pallotti ach SsCINCN gedruckten Schritten (Limburg
9ff Frank inzenz Pallottı (Friedberg 11 (1962) 60 386

(110vVannı Bosco, INCSC dı INASS10 CONSACFTrAaLO Marıa Immacolata ad uUSo de] PO-
polo (Torino Vgl Stella, D: glı SCTILLL che PrCDararonOo ı] Mese dı INa S10
dı Don Bosco, Salesıanum 30 (1958) 648—694

Der Maımonat Gebete und Betrachtungen des Kardınals Newman Anschlufß dıe
lauretanısche I ıtaneı tür alle Tage des Monats (Maınz 19 Vgl ben Anm 55

Maijandachten Geist der Liturgie ext Parsch MIL Gesang aUSgESTLALLEL
Goller Volksliturgische Andachten und Texte 46) (Klosterneuburg

Gülden (Hg )’ Marıenlob Andachten ZuUur (Gsottesmutter für den Monat Maı (Freı-
burg (Leipzıg Vgl uch Der geistliche Maı Andachten tür den Gebrauch der
Gemeinde und des Eınzelnen Verb Guardıniı Messerschmid hrsg Weıiger
(Würzburg Aut die RKezeption der Maıandacht den Dıözesan Gesang un! Gebet-
büchern und 20 Jahrhundert kann dieser Stelle och nıcht CIn  ( werden



einere Beıträge
Die „gregorianische Reform“ NEUCIN Licht*

Von ILHELM

Die CNOTINECN polıtischen Folgen der ewegung, die INan, ohl auf
Fliche zurückgehend, „Ja reforme zn  gregorienne gENANNL hat, haben die
Hıiıstoriker immer wıeder ach politischen Ursachen un otıven torschen
lassen. Schon der 'Tıtel des Buches VO  - Laudage welst einen anderen Weg
„Priesterbild un Reformpapsttum 1mM il Jahrhundert”. Die Arbeit, eıne
VO Odılo Engels betreute Dıissertation, entstand aus der Erkenntnis, da{fß
6C bıs heute Darstellungen mangele, „die die gregorianısche Reform als
genuın relıg1öse Erneuerungsbewegung verstehen un die kırchenpolitische
Frontstellung als notwendige, aber zunächst ungewollte Konsequenz CI-

scheinen lassen“ (50—51) In Anlehnung seinen Lehrer Engels
formulıiert Laudage die Problemstellung : „War die Neubesinnung auf den
Charakter des kirchlichen Amtes wirklich eines der auslösenden Omente
für dıe Kirchenreform des 11 Jahrhunderts, oder stellte S$1e 1Ur das eher
beiläufige Ergebnis kırchenpolitischer Spannungen dar, die VO der durch
das Reformpapsttum und seine Anhänger aufgeworifenen Machtfirage AaUuUS-

gingen, ob eın weltlicher Herrscher der Amtseinsetzung mıtwirkte oder
die Kırche über die Bestellung ihrer Amtsträger alleın bestimmt?“ 51) Dıi1e
Untersuchung. 1St. dem Ansatz Tellenbachs, Fuhrmanns und Kempfs VEILI-

pflichtet, die den Ursprung der Reformbewegung 1n einem kıirchli-
chen Selbstverständnıis sehen, un 111 daher einen Beitrag ZUr Erforschung
dieses Selbstverständnisses leisten, „indem S1Ce den Zusammenhang ZW1-
schen der Neubesinnung auf den harakter des kırchlichen Amtes un der
Herausbildung eines Reformpapsttums beleuchten versucht, das die 1N-

Kirchenverfassung mıt Hılte der Idee des römischen Primates ebenso
verändern sollte W1€e das Verhältnis der abendländischen Christenheit
den VO Rom unabhängigen Kirchen des Ostens“

ach einem detailliıerten, sorgfältig abwägenden Forschungsbericht
(1—5 beleuchtet Vt seıne Thematiık 1n sechs groß angelegten Kapıteln. Er

eın mıt den ersten kiırchenrechtlichen Retormversuchen 1im Pontiftfikat
apst Benedikts II Das Dekret des Burchard VO Worms mıt seiner Ad-
MONItIO synodalıs zeıgt 1n der Fragestellung des Autors deutlich „dıe beson-
ere Beachtung, die den Fragen der sakramentalen Heılsvermittlung SC-
schenkt wiırd. Der Dıiıenst den Sakramenten wiırd augenscheinlich als
Hauptautfgabe des Priesteramts angesehen un scheint das alles beherr-
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schende 'Thema des Synodalschreibens bılden“ (67) Im Rückgriftf autf
die als autoritatıv angesehene Norm der Urkirche lıegt ann eın weılteres
Verbindungsglied ZUur gregorianıschen Erneuerung. (Ganz ähnliche Posıtio0-
NC  — WwW1€e Burchard ezieht 1n fast allen Reformanliegen auch dıe Collectio
ıIn lıbros (78—83) In den Synoden VO Pavıa un Seligenstadt tindet Vt
schon eıinen gewissen Niederschlag der Reformbemühungen (84—89)

In einem zweıten Kapıtel geht CS ann die „Wiıederbelebung der
kanonıkalen Lebensform und die Ausformung priesterlicher Ideale ın
der Hagiographie” 90—-112) Dabe! verdient VOTLT allem die Untersuchung
der Bernward-, Burchard- un Ulrichsviten ganz besondere Hervorhebung
(94—1 14) Vf legt 1er wahre Kabinettstücke historisch-kritischer Quellen-
analyse VOT,); behutsam abwägend SOUVeraner Kenntnıiıs des Jjeweılıgen
Forschungsstandes ann überzeugend behaupten: „Die Erneuerung des
kanoniıkalen Lebens, ann INan das Fazıt UNSGLIGT Untersuchung der DEl
Bischofsviten formulieren, dart nıcht als isolierte Entwicklung interpretiert
werden, sondern S1e MUuU vielmehr als wesentlicher Bestandteıiıl eınes sıch
Nnu  — langsam vollzıehenden Wandels der Spirıtualität aufgefaßt werden, in
dessen Zentrum neben dem Rückegriff auf die Urkirche mıttels des Kırchen-
rechts eine starke Aufwertung der priesterlichen Aufgabe der Sakramenten-
vermittlung be1 gleichzeitiger Annäherung ursprünglıch monastıische
Vorstellungen der Selbstheiligung lokalısıeren 1St  c

In einem dritten Kapıtel schildert V+t „Priesterbild und Retorm-
ın den Anfängen der Kırchenretorm“ (123—168). An Gerhard

VO  —_ Cambral, Halınard VO  —> Saınt-Benigne, Wa7zo VO  a Lüttich und dem
Autor des TIraktats „de ordiınando pontifice“ werden als frühe Zeugen für
eine Infragestellung kaiserlicher Kırchenhoheit angeführt; S1Ce sınd Vorläu-
ter der kommenden Entwicklung, auch WenNnn (zumındest In bezug aut W a-
ZO) ‚nıcht VO geradlınıger Kontinultät gesprochen werden ann  c

Im vlierten Kapıtel gelangt das „Priesterbild der beiden führenden heo-
retiker des Reformpapsttums” ZUET Darstellung (167-206), gemeınt sınd
Humbert VO  - Sılva Candıda un: DPetrus Damıanı. Dıie beıden „ T’heoretiker”
unterscheiden sıch VOT allem In der Frage ach der Gültigkeit der VO S1-
monıIısten gespendeten VWeıhen, wobe Humbert die Gültigkeit abzulehnen,
DPetrus Damıanı S1e mıt gewissen Vorbehalten akzeptieren scheint. S1mo-
nlıe, Nıkolaitismus, vita COMMUNIS un die Klerikerbildung sınd die großen
Petrus bewegenden Themata.

Auf der Lateransynode VO 1059 lıegt erstmals die Definition des
Amtsverständnisses VOTL, ihr wıdmet VT dann auch das fünfte Kapıtel (207—
250) Dıie Interpretation dieser Synode un besonders des Synodalschrei-
bens „Vigilantıa unıversalıs“ 1Sst In der Mediävistik heftig umstriıtten. Vor
diesem Hiıntergrund besticht die Vorgangsweilse Laudages. Er versucht, ıIn
Anlehnung und behutsamer Auseinandersetzung mıt udolf Schieffer VO
der Gesamttendenz des Synodalgeschehens AaUS, „ Viıgıilantıa unıversalıs“
interpretieren. Tatsächlich 1St Vf durchaus zuzustiımmen, WENN die
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„Problematıik der heute vorherrschenden Deutung der Ereignisse und Vor-
VO  3 1059° In der Interpretation posterl0rl1, nämlich VO  . der „dra-

matıiıschen Zuspitzung des Gewaltenverhältnisses während des Pontitikats
Gregors sıeht. Er 11 dagegen VO unmıiıttelbaren historischen Kon-
LEXLT un den Auffassungen der Hauptbeteıilıgten ausgehen Auft diese
Weıse gelangt Vt ach sorgfältigen Untersuchungen dem Ergebnis:
„Das Grundanlıegen der Synode bıldete dıe Rückbesinnung aut das Wesen
des kiırchlichen Amtes, das 1n der sakramentalen Heıilsvermittlung erkannt
wurde. Dieses Generalthema schlofß 1er CNS miteinander verzahnte eıl-
aspekte e1ın, In denen Juristisch andhabbare Beschlüsse gefaßt wurden:

die Frage der häretisch gespendeten Sakramente; die den kirchen-
rechtlichen Normen Rechnung tragende Vergabe VO) Kirchenämtern;
der Zusammenhang zwischen priesterlicher Lebensführung un: sakramen-
taler Heilsvermittlung un den Schutz der Kırche VOTL weltlichen un
geistlichen Machthabern. Als archimedischen Punkt, auf den sıch die
Diskussion zurückführen läßt, annn INa  — die Sakramentenlehre bestimmen.
Vom jeweıliıgen Sakramentenverständnıis hing die Entscheidung ab,
welchen Umständen eiıne wıirksame Heıilsvermittlung möglıch se1 un damıt
zugleich die Definition des Priesteramtes“ (247-248).

Im sechsten und etzten Kapıtel wiırd ann „dıe Bedeutung des Priester-
ıdeals 1mM weıteren Verlauft der Kirchenreform“ untersucht (  1—5  >
beı auch hıer wıeder „dıe Auswirkungen aut die polıtisch-theologische
Traktatenliteratur un das hagiographische Schrifttum“ eingehend behan-
delt werden (274—-285).

Das Ergebnis seiner Untersuchung fafßt der Autor knapp
„In der Umkehr des zeitliıchen un sachlichen Verhältnisses VO  —_ priester-
lıcher Erneuerung und Herausbildung eines Reformpapsttums, das dem

iırchlichen Selbstverständnıs eiıner zentralen Legitimierung VCI-

half, lıegt also eigentliches Resultat, das 1mM großen und PaNzZCch die
Bestätigung einer iınsbesondere VO  - Friedrich Kempf repräsentierten For-
schungsansıcht darstellt “ (51 1 Laudage hat seın Ergebnis überzeugend
begründet. Gerade aber WEeEeNN dieses Ergebnis richtig ISt, wiırd eine
Reihe Fragen dıe Theologiegeschichte gestellt. Eın Priesterbild, 1n des-
sCH Zentrum die sakramentale Heilsvermittlung steht un der Gedanke des
Papsttums, der wıederum dieses Priesterbild legitimıert, sınd 1m etzten UTr

richtig einzuordnen VOTL dem (Gesamt eines Kirchenbildes, 1ın dem Priester-
tum un Papsttum ihre gemeınsame Wurzel haben Im Umkreıs der Kon-

Berengar VO Tours beginnt sich der Corpus-Christi-Gedanke
VO einer naturalen eıner mehr sakramentalen Metaphorık entwiık-
keln; hat ann be1 Humbert VO Sılva Candıda eıne gewichtige Rol-
le gespielt. * In diesem Kontext müßte annn auch die Frage ach der Gültig-
eıt der Sakramentenspendung durch Sıimonisten ErnNEeutL VO Autor
Autor untersucht werden.
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Der Gedanke der „milıtıa Christı”, des „milıtare Deo”, w1€e sıch In
der Urkunde des Johannes VO Cesena VO Junı 1047 tindet (119), 1sSt
sıcherlich bedeutsam, aber durchaus nıcht 11IC  C Dieser biblisch gut belegte
Gedanke spielte immer eine gewichtige Rolle bei der Umschreibung des
Ordenslebens® und erlangte ann 1ın der Kreuzzugszeıt eine gyanz besonde-

Bedeutung.
Gewichtiger 1St die rage, ob INan tatsächlich den Investiturakt als

äußeres Zeichen scharf VO der damıt „verbundenen faktischen Vor-
entscheidung des Herrschers bei der Vergabe kırchlicher Amter“
rennen kann, W1€e V+t CS Schieffter ll Wırd WEn nıcht AaU$S-

einandergerıissen, W Aas tür eiıne in Symbolen denkende eıt unbedingt
sammengehörte? Natürlich hat Vt recht, WEeNnN daraut hinweist, daß die
Spiriıtualisierung der Investitursymbole nıcht NC  e WAaTrT, Stab und Rıng
durch die lıturgischen Übergabeformeln schon spirıtuell „besetzt”, WI1€E die
Weihetormulare zeigen un gerade auch diese Tatsache 1e1 die Laienin-
vestitur unerträglich erscheinen.

BeI der Frage, WI1€E sıch der außere Akt seinem Inhalt verhält, wiırd
ohl auch das ueinander VO  — ordinıs und Jurisdiction1s berück-
sıchtigt werden mussen Um der terminologıschen Exaktheıit wiıllen sollte
INan den Ausdruck „Enzyklıka" erst VO  e 357  bı primum“ Benedıikts
verwenden®; „Vigilantıa unıversalıs“ 1st siıcher keıine Enzyklıka 1n dem Sınn,
W1€e der TLerminus üblich 1St.

Das Buch Laudages wirtt tatsächlich Licht aut die gregorlanısche
Reformbewegung, vereintacht tormulıiert: Laudage hat diese Bewegung
entpolıtisıert un: spiırıtuell rehabilıtiert, wobe!l seiınem Hınweıs, dafß diese
ewegung keine Angelegenheit einer kleinen Elıte War, sondern die
Kırche ertafßt hat, besondere Bedeutung zukommt. Bleibt NUr hoffen;
da{fß In der Theologiegeschichte die VO  - Laudage angedeuteten Problem-
telder weıter aufgearbeıtet werden.

JOHANNES LAUDAGE Priesterbild UN: Reformpapsttum ım 717 Jahrhundert Be1-
hefte ZUuU Archiv tür Kulturgeschichte, hrsg. VO Eugen Boshof, Hefrt 22) öln Wıen
Böhlau Verlag 1984 326

Eınen Eerstien flüchtigen Eındruck VO Corpus-Gedanken be1 Humbert VO  - Sılva (@an=
dıda vermiuttelt: Gindele, Corpus Chrristi. Eın Beıtrag ZUr (senese eiınes Grundbegriffes der
kırchlichen Rechtsgeschichte VO  - Paulus bıs Humbert VO Sılva Candıda (Dıss masch. theol
Tübingen V

Zur Behandlung der Reordinationsproblematik S 1574 Anm 164) 1St ach Ww1e€e VOT
erläßlich: Saltet, Les Reordinations, Etude SUr le Ssacramen! de l’Orde, EH  — (Parıs
cftr. uch Rosatı, La teologıa sacramentarıa nella lotta CONLrO la sSiımon1a I’investitura la1ıca
ne] secolo Alı: Dıss. Pont. Unıiıv. Gregoriana (Rom

cfr. Ayuer, Mıiılıtia Christı, im?* DSp (Parıs 0—1 Mannıng, La signif1-
Catıon de miılıtare muiılıtıa mıiıles ans la Regle de Saınt Brenoıt, 1n ! Revue Benedictine
(1962) 135—138

Johrendt, „Milıtes“ un: „Milıtia"” 1mM l Jahrhundert. Untersuchung Zur Frühge-
schichte des Rıttertums In Frankreich un! Deutschland (Dıss. phıl masch. Erlangen/Nürnberg
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216—228; ıd „Miılıtes” un! „Milıtia” 1mM a Jahrhundert In Deutschland, 1ın Das Rıtter-
LUmM 1Im Mittelalter Wege der Forschung 349) (Darmstadt 419—436

Gaudemet, Note SUr le symbolısme medieval. Le marlage de l’Eveque, 1n Can D4
(1978) /1—80; Santantont, L’ördinazıone episcopale. Storia teologıa de1 rıtı dell’ordinazio-

nelle antiıche lıturgıe dell’occidente Studia Anselmıana 69); Analecta Liturgica (Kom
0  0 Pfeiffer, Die Enzyklıken un: iıhr formaler Wert für die dogmatiısche Methode. Eın

Beıtrag Zur theolog. Erkenntnislehre (Studıa Friburgensia 47) (Freiburg 10—53



‚Wıder das Götzenbild des alleinlehrenden Staates.“”
Vermittlungsversuch einer Kontroverse ber die Idee einer

katholischen Universität 1im Jahrhundert.
Von ARHAMME

Auf seıner Deutschlandreise 1mM Jahre 1980 trat sıch apst Johannes
Paul I1 miıt Theologieprofessoren 1mM Kapuzinerkloster St Konrad In Altöt-
ting. Be1i diesem Anlafß fand anerkennende Worte für die Leistungen der
theologischen Wissenschaft 1n Deutschland und nannte hierfür eiınen be-
merkenswerten Grund „Wenn die theologische Forschung den echten
Schätzen der Kıirche Ihres Landes gehört, wırd 168 sıcher auch durch
dıe Einbeziehung der Theologie 1n die staatlıchen Uniiversitäten ermöglıcht.
Das Verhältnis zwıschen der Freiheit der wissenschaftlichen Theologie un:
iıhrer Biındung die Kirche, W1€E ıIn den Konkordaten verankert ISt, hat

CCsıch einıger Konftlikte als Modell ımmer wieder bewährt.
Diese Sätze sınd 1n iıhrer Brıisanz un weıtreichenden Bedeutung bıslang

noch aum regıistriert, geschweige enn aufgearbeitet worden. S1e implızıe-
TeCN ındes eine Kritik lehramtlichen Theologieverständnıis des Jahr-
hunderts, das die staatlıchen Uniiversıiıtäten als Bedrohung für Theologie
un Kıiırche begrifft. Freilich mMUu hinzugefügt werden, da{ß sıch mıttlerweıle
auch das Selbstverständnıiıs des Staates geändert hat, da dieser nıcht mehr
ausschliefßlich das Monopol der Lehrgewalt beansprucht, sondern subsidiär
andere weltanschauliche Gruppen WwW1€ diıe Kıiırchen In die Herstellung eines
Konsenses über die Komplexıtät der Lebenswirklichkeit miıteinbezieht.

Damıt scheıint ein Konflikt se1ın Ende gekommen se1n, der nach
der Säkularısation vehement eingesetzt hatte. Durch die Aufhebung der ka-
tholischen Universıitäten, Bıldungs- un: Ordensanstalten wurde die Infra-
struktur des katholischen Bildungswesens zerstÖrt, W 1mM Laute der eıt
eın Inferjoritätsgefühl den Katholiken Z Folge hatte. Gegenüber
der protestantischen Universitätsidee entwickelte sıch eıne mentale Reserve,
die sehr bald ın das Gefühl einer taktıschen, aber auch vermeıntlichen Be-
nachteiligung umschlug, das wıederum In intensıve Bemühungen die
Reorganısation eınes eigenen Bıldungssystems einmündete. Dıiese Aktıivıtä-
ien gekennzeichnet VO antıstaatlıchen Affekten, einer apologeti-
schen Enge und verbıssenen Repristinierung des alten Systems

Brandt hat ıIn seiıner Habilitationsschrift diesen Weg 1n seiınen vIie-
len Verästelungen nachzuzeiıchnen versucht.“ Seine These äflßt sıch sehr VCI-

kürzt zusammentfassen: Im Konzert der vielstimmıgen Bemühungen
eiıne Reorganısatıon des kath Biıldungssystems habe sıch ZU Schluß 11LULr

eiıne Stimme durchgesetzt: die neuscholastische Rıchtung der alnzer
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Theologen. Brandt charakterisiert daher diese Schule ausführlich, verfolgt
ihren Ursprung bıs ın das Jjesuıtische Bildungssystem und kontrastiert S1Ce
mıiıt den polyphonen Außerungen eınes Wessenberg, Staudenmaler, Hır-
scher, Döllinger und uhn Das instıtutionelle Vorbild siıeht ıIn der ath
Uniiversıität Löwen.

Miıt diesen Thesen hat sıch NUu Dickerhof eingehend auseinanderge-
setzt®. Er dabei eindringliıch VOT der gerade 1ın Kıirchenhistorikerkrei-
SsCH weiıt verbreiteten Tendenz, innerkirchliche Schulstreitigkeiten Z her-
meneutischen Erklärungsmuster für komplexe gesellschaftliche Vorgänge

machen. Im Klartext: Der Streit zwıschen den theologischen Schulen 1mM
Jahrhundert finde 1mM heutigen Theologengezänk manch anachronisti-

sche Entsprechung un erschwere dadurch eiıne objektive Prüfung viel-
schichtiger Phänomene.

Im einzelnen krıitisiert Dickerhof der Arbeit Brandts die Blıckveren-
SUuNng auf die Theologie ZUUNZUNSICN der übrigen Dıiszıplinen: damıt aber
greife nur _ein Spezlialproblem der Frage eiıne ath Uniıversität auf,
nämlıich die Überlegungen ber den Rechtsstatus un den geistigen Ort der
theologischen Fakultät eiıner Unıversıität un: die Kontroverse die
Frage der Uniiversitäts- oder Seminarbildung des Klerus. Dies implızıere Jes
doch eıne AISC Eiıngrenzung der Thematık „Kath Universität”, da diese da-
durch eiıner seminarähnlichen Theologenschule zusammenschrumpfe,
der als Pendant schließlich ebenso statısch un undiıfferenziert die deutsche
Universitätstheologie gegenübergestellt werde. Die Idee der freien Katholi-
schen Universität werde dadurch mental 1m Umteld der neuscholastisch-ul-
ira aınzer Theologenschule angesiedelt und instıtutionell mıt
dem Modell „Löwen” parallelısıert. Das 1ın dieser Frage entscheidende En-

der katholischen Laıen und iıhr Eınsatz für eıne ath Unmhversität
bleibe völlıg unbeachtet. Dickerhof faßt pomintiert „Brandts
These ertafßt weder das Rıngen der Katholiken Eintflu{(ß aut die Staats-
unıversıtäten, och erklärt S1C das Scheitern der freien kath Uniıversıität. S1e
nıvellıert die historischen Konturen des Jahrhunderts, weıl der tür das

saeculum ANSCHOMMEN Gegensatz ultramontane-deutsche Theolo-
SCH statısch-unhistorisch 1st und überdies NUr eiınen kleinen Sektor der Be-

c 4zugsfelder abdeckt, 1n dıe Unıiversıtäten gestellt siınd.
Diese Kontroverse ber die Bedeutung der ath Unwversıität 1mM
Jahrhundert scheint mMI1r auf eiınem Mif£üverständnis beruhen: Brandt

behandelt dem Leıtwort „Kath Universität“” alle Versuche einer 1r-
gendwıe katholisch Bildungsbewegung mıt instiıtutionellem Cha-
rakter. Damlıt wırd treilıch der Begriff einer ath Unıyryersität unscharf und
offen für alle möglıchen Vorgänge, die sıch 1Ur schwer dem "Thema zuord-
NCN lassen.

Ins Blickfeld gerat durch diese unscharte Fragestellung der weıte Pro-
blemkomplex der Seminarbildung des Klerus, dıe als Angriff die
Theologischen Fakultäten wird, W as jedoch Dickerhof In Zweiftel
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zieht. Dieser versteht den Begriff „Kath Universtität“ sehr praägnant un
eingegrenzt auf die dıesbezüglıchen Gründungsversuche der kath Lajenbe-
WCBUNS selt dem Jahre 1848 Von daher verbietet sıch für ihn eine T’ranspo-
sıt1on ach hınten In die alınzer Schule der Sar in das Jjesuıtische
Umteld. Er betrachtet vielmehr den Eınsatz für eiıne ath Universıität als
VWeıtung und Sprengung der blo{fß klerikalen Bıldungsbedürfnisse und als
Begınn der Überwindung des bildungsmäßigen Miınderwertigkeitskomple-
XC den katholischen Laıen.

Letztlich aber erganzen sıch beide Phänomene: Selit den dreißiger Jah-
IeN gyab CS den energischen Versuch, die Klerusbildung VO  > den Unıyersitä-
ten un: staatlıchen Anstalten (Lyzeen abzuzıehen, das Monopol der
Kırche ıIn der Klerusbildung durchzusetzen. Exemplarisch datür 1St. das
Vorgehen VO  a Bischof Reisach 1ın Eichstätt mıt dem Anspruch der Ormatı-
vität dieses Modells tür Sanz Deutschland®. Die besondere Stellung Re1i-
sachs als ehemaliger Rektor des Propagandakollegs in Rom und Konsultor
verschiedener Kongregationen prädestinierte seınen Versuch 1ın Eichstätt
durch die ENSC Abstimmung mıt Rom zu paradıgmatischen Konzept der
Klerusbildung. Seine Anstalt bıldete die Brücke zwischen den beiden Maın-
TE chulen un: evozlerte das: Vorgehen Kettelers 1n Maınz, der 1851 die
Theologenausbildung VO  > der Universıität Gießen abzog un 1Ns Seminar
ach Maınz zurückverlegte, W1€e auch den Versuch des peyerer Bischofs
Weıs, der 1m Jahre 1864 eine kirchliche Lehranstalt gründen wollte.

Das Vorgehen Reisachs WAar dabe!1 geschickt eingerädelt. Er oriff den
Seminarartikel des Konzıls VO ITıient aut und iıdentitizierte ıh mMIıt den
Bestimmungen des Artıkels 5:des bayerischen Konkordats, der die Seminar-
Irage regelte. Dıie Errichtung des Knabenseminars ba  S nach seinem Amts-
antrıtt WAar für den Staat eın unproblematischer Vorgang, gyab c doch
schon In Freising eın ähnliches Instıitut. Reisach jedoch forcierte einen ganz
anderen Begrift VO Seminar: dieser implizierte fur ıh nıcht UTr die Sp1r1-
uelle, sondern auch die schulmäßige Ausbildung des künftigen Klerikers
VO Knabenalter Mıt der Konzession eines Knabenseminars WAar für
ihn das weıtere Vorgehen programmıert: Durch die Gründung des Ly-

1mM Jahre 1845, das dem Seminar integrierte, War ErSE eın Seminar
1mM tridentinıschen Sınn erreicht. Unter der and dehnte also den Begriff
des Seminars auch auf die Lyzealanstalt au  So Damlıt versuchte den Staat
aus. der Klerusbildung herauszudrängen und die Unterordnung der Proftfes-

den Bischof erreichen. Lediglich ach Ablegung der theolo-
gischen Studien 1mM Seminar un erfolgter Priesterweihe sollten geeignete
Kandıiıidaten Theologie auch och der Universität studieren dürten. Weıl
aber die Unıiversitäten staatlıche Anstalten un die Theologieprotes-

nach Meınung Reisachs iıhren Status als Freiraum gegenüber dem
kirchlichen Lehramt mißbrauchten, drängte sıch für den Bischof die Errich-
Lung eıner ath Unıvrversität der die katholische Reorganısatiıon der alten
Unıiversitäten auf, ergänzend Z Seminarmodell der Klerusbildung.
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Gegen diese Vorstellung hatte Döllinger schon auf der Freisinger
Bischofskonferenz 1850 heftigen Eınspruch erhoben, weıl dadurch eıne
Austrocknung der Theologischen Fakultäten der Uniıiversität befürchtete.
Selit dieser eıt exIistierte der Gegensatz VO deutscher Theologie mıt der
Option der unıversıtären Ausbildung des Klerus und römıschem Seminar-
modell, das INa  z 1ın Deutschland hauptsächlich In Maınz realısıert sah Der
Kampf zwıschen ultramontaner Theologıe 1n Maınz und deutscher Theolo-
g1€ basıerte also auf den verschıiedenen Institutionalısıerungsformen der
Klerusbildung; dieser Gegensatz spielte ın der Frage der ath Unıhversıität
durchaus eine gewichtige Rolle

ach dem gescheiterten Versuch der Gründung einer kirchlichen Lehr-
anstalt 1n Speyer hıelt Bischof Ketteler VO Maınz seınen Amtskollegen
Weıs weıterer Festigkeit und Unnachgiebigkeıt A das „schauder-
haftte Götzenbild, den alleinlehrenden Staat stürzen“  6 Döllinger dage-
SCH nahm das gleiche Ereignis Z Anlads, mıt den Vorstellungen Roms
und ıhm höriger Bischöfe 1n der Klerusbildung abzurechnen: Er sah den
Bestand der theologischen Fakultät gefährdet un: erblickte zudem 1mM Syl-
labus ein bequemes Instrument, mißliebige Protessoren entlassen. „Es
lıegt VO Sklaventum 1ın eıner solchen Abhängigkeıt, un jeder baye-
rische Staatsdiener blickt VO seiıner rechtlich gesicherten Stellung Aaus MIt-
leidig aut den Mann, der für seıne Exıstenz zıttern mudßß, sobald CS einem
Neıider der einem beschränkten Zeloten einfällt, ıhn verdächtigen,
bald die päpstlıche der bischöfliche Gnadensonne sıch trüben droht
Und vollends erst 1ın unseren Tagen, die Zahl der verpönten Sätze; der
verwortenen Doktrinen 1n beängstigender Weiıse sıch mehrt, CS auch
dem Vorsichtigsten zuletzt aum möglıch ISE, sıch nıcht 1n dıe Maschen des
Netzes verstricken, welches die römiıschen Kongregationen unverdros-
SCH weben tortfahren.“  4 Der Speyerer Seminarkonflikt wurde also
keinem zweıten „Kölner Ereignis” mehr, obwohl INa  = 6S kirchlicherseits CrI-

hoffte; der gebündelte Aufschrei der gutmeinenden Katholiken blieb AauUs,
INa  } hatte den Bogen überspannt. Der Kampt den alleın lehrenden
Staat WAar umgeschlagen 1n die Bedrohung innerkiıirchlicher Freiheit un des
Wiıssenschaftsbegritts der Theologıe durch die Kirche selber. Der Kampt

eıne ath Universıität durch die Laıen WAar tür den Episkopat MNUr INSO-
weıt wichtig, als sıch tfür die eigenen Ziele einspannen 1e1$ Von daher
erklärt sıch die Reserve mancher Bischöfte gegenüber dem Projekt einer
freien ath Universıität. Dıie Bemühungen eiıne Ausrichtung der Klerus-
bildung römischen Vorstellungen gyingen dem Rıngen eine ath
Uniıiversıität zeıtlich VOTIanN, das Ja Eerst 1mM Jahre 1848 einsetzte, als die
Fesseln des staatskirchlichen Absolutismus rıssen. Beide Bewegungen über-
lappten sıch und erganzten sıch Brandt hat S$1e 1in seıner Untersuchung
SAMMENZSCZOBCN un vermengt, WOSCEHCH Dickerhof mıiıt Recht Einspruch
erhoben hat Wenn selınerseılts aber den Kampt eıne ath Universıität
gänzlıch VO der Frage der Klerusbildung rennen möchte, huldıgt eiınem
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historischen Purısmus, der sıch ZWAar der Getahr dichotomischer Wertungs-
ustier W1€ ultramontan/deutsch entwindet, jedoch den Preıs des Ver-
lustes der Darstellung der wirklichen Spannungen. Der Kampf die SEe-
minarbildung des Klerus wurde VO Rom aus systematisch betrieben, wobe!ıl
die Organısatıon der anderen Wissenschaftsdisziplinen 1n eıner ath Unıi-
versıtät als Komplementärform durchaus begrüßt wurde.

Daiß die Görres-Gesellschaft schließlich VO  — der Idee einer ath Uni1-
versıtät beerbt und ohne theologische Sektion gegründet wurde, 1St 1U eın
sprechender Ausdruck dafür, da{ß für die Theologıe 1Ur mehr das Lehramt
zuständıg Wr Der Verzicht auf die Theologıe WAar wenıger ein Signum für
das Interesse der Laienbildung un der Förderung des wissenschafttlichen
Nachwuchses katholischer Laien als eine Anerkennung, daß INan ın theolo-
gischen Fragen die Kompetenz das Lehramt abgetreten hat Die Laıen
wurden aut ıhrem Gebiet Zuarbeitern des Lehramts, das „Sanctissımum “
blieb ihnen Dies hatte treilıch auch seın CGutes: Nur konnte
INa  ; sich als Katholıik weıterhın ungehindert wissenschaftrtlich betätigen.
] )as Ausweichen auf den Rest des Wissenschaftskorpus Ausschlufßlß
der Theologıe ermöglıchte einen Freiraum wissenschaftlichen Arbeıtens,
das Romtreue un Wissenschaftspathos mıteinander verbinden konnte.

Georg Hertling bemerkte 1910 ber die Intentionen der Görres-Ge-
sellschaft: „Die Gesellschaft 1St eın Theologenvereın. Das 1St VO ersten

Tage ausdrücklich festgelegt worden. Dıi1e Theologiıe 1St die Wıssen-
schaft der Kırche. Das katholische Lehramt wacht eiıfersüchtig ber seiınen
heiligen Schatz. Wır sınd Laıen, WIr maßen uns nıcht A 1n die theolog1-
schen Lehren der Kırche hineinzureden. Wır stehen aber test auf dem Bo-
den der katholischen Kirche  5 Das kritiıklose Bekenntnıiıs ZUur Kırche WAar

Z „NOTLAa ecclesiae“ geworden.
Miıt der Anerkennung der theologischen Fakultät staatlıchen Uniıiver-

sıtäten und der Würdigung ihrer Bedeutung durch apst Johannes Paul Il
scheint eın Kapıtel der Theologıe als Wissenschaft eröffnet se1in.
1ne ath Universıität, WI1€E S$1Ce nunmehr 1n Eichstätt besteht?, raucht da-
her keine Alıbitunktion mehr wahrzunehmen, sondern annn und soll dıe
Offtfenheit un die Dialogfähigkeit des kath Wissenschaftsverständnıiısses
demonstrıieren, das spezialwissenschaftliche Verengungen und Reduktio-
NCNn auf das (GGanze der komplexen Lebenswirklichkeit autftzubrechen VCI-

steht.

Verlautbarungen des Apost. Stuhls: Papst Johannes Paul IL iın Deutschland, 170 Vgl
270 die Bemerkungen VO Seckler, der VO einer „Wende 1mM lehramtlichen Theologiever-
ständnıs“ spricht; ers Kirchliches Lehramt un! theologische Wissenschaft. Geschichtliche
Aspekte, Probleme und Lösungselemente, In ÄKern (Hrsg.), Dıie Theologie un! das Lehr-
amn (Freiburg 17-—62, 1er 54 —5

Brandt, Eıne katholische Unıiversität iın Deutschland? Das Rıngen der Katholi:ken
1n Deutschland eıne Universitäsbildung 1mM 19. Jahrhundert Bonner Beıträge AAUEN: Kır-
chengeschichte 12) (Köln/Wıen 198
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Dickerhof, Staatliches Bıldungsmonopol. Dıie Idee einer kath Uniıinversität und die
Schulen der ath Theologie 1mM Jahrhundert. Zu einem Buch, in.: Archıv für Kultur-
geschichte 66 (1984) 52210

eb 206
Miıt Recht bemängelt Dickerhof der Arbeıit Brandts, da{fß darın die Rolle Eıichstätts

völlıg übersehen wurde. Vgl azu jetzt uch Dickerhof, Vom Collegıum Wıllibaldinum
ZUuUr kath Universıität A, Bıldungswesen 1M Spannungsfeld VO Staat und Kirche, In.
Der Eichstätter Raum 1n Geschichte un! Gegenwart (Eıchstätt ‘1984) l un! künftig
meıne Untersuchung ber Klerusbildung und Seminarıdee 1Im Jahrhundert, 1in der ich das
Vorgehen Reisachs ausführlich darstelle.

Ketteler Weıs; Maınz, Z November 1864 Speyer: C222 Briefe, den Seminar-
contlıct etr. 7u den Einzelheıiten verwelse ich ErNEuL auf meıne Arbeiıit.

DonNn Döllinger, Die Speyerische Seminarfrage und der Syllabus, in Reusch
(hrsg.), Kleinere Schritten (Stuttgart KL ZZ7 1er Z

Z1it ach Brandt (Anm 345
Vgl azu Dickerhof, Dıie Idee einer „freien“ kath Universıität, 1n ZUur debatte 14

(1984) Nr D Zl
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FRANZ 1L AU!  D Die Begegnung des frühen Christentums mıb der antıken
Shblavereı Stuttgarter Bibelstudien 107) Stuttgart 982 Verlag Katho-
iısches Biıbelwerk GmbH, 120

Angesichts einer zunehmenden Spezıialısıerung der Arbeıten ber dıe
antıke Sklavereı begrüßt INan CS, WEeNN eın UÜberblick ber das angegebene
Problem SCWaRT wird Da{fßs 1€e5$ primär auf dem Hintergrund „sozlaler und
gesellschaftlicher Bedingtheiten” Orwort) geschieht, nımmt INa  — erfreut
Z Kenntnıs, zumal ein klares Wort jede vordergründıge Aktualıisıie-
IUn ach der eiınen der anderen Seılite unmıiıttelbar folgt Auffällig 1St Je-
doch, da{fß nach den notwendigerweılse gedrängten Vorbemerkungen Zzu

Verständnıiıs der Sklavereı 1in der Antıke (S 1-1 tast die ZSESAMLE
Hälfte des Buches sıch mıt der „antıken Sklavereı 1M sozialgeschichtlichen
Zusammenhang des antıken Oıjkos“ beschäftigt (D 19—49), also mI1t dem
'Thema nıcht 1n unmıttelbarem Zusammenhang steht. och problema-
tischer wırd CS, WENN 1ın den sechs Kapıteln dieses Abschnıittes (vom antıken
ökonomischen Schritfttum bıs ZUr Frage ach den Ursachen für das Ver-
schwinden der Sklavereı) der Sklave alleın als eıl des Hauses gesehen
wird, W1€ 6S dem Denken eiıner Adelswelt entspricht (D 44), Z andern
darüber hıinaus die antıke Wırtschaftt insgesamt als Oijkos-Gesellschaft cha-
rakterisiert wiırd (D 41) Hıerbel leiben naturgemäß manche Formen der
Sklavereı unberücksichtigt, WI1€E die ern publicı, Bergwerkssklaven, Ruder-
knechte, Sklaven 1n den staatlıchen Manutakturen und auf den Latiıfundien
der rom Kaiıserzeıt USW. Man wird die Vermutung nıcht los, da{fß der Verft
auf die bekannte Lehre des Natıiıonalökonomen Bücher (Die Entstehung
der Volkswirtschaft, zurückgreift, der e1INst die antıken Verhältnisse
mı1t dem Typus eiıner geschlossenen Hauswirtschaft umschrieb, welche sıch

Bedart der Hausgenossen un och nıcht der Produktion für den
Markt un: die Lohnarbeıt Orlentiert. Demgegenüber wWI1es bereıits Ed. Mey-

nach, da{fß diese Auffassung selbst für die Verhältnisse des Alten Orients
versagt, VO der griechisch-römischen Welt ganz schweigen, WI1€e WIr se1lt

Rostovtzefft wIssen.
Nachdem NUu einmal] der Rahmen eingeengt ISt, verwundert CS nıcht,

da{fßs alleın klaven und frühchristliche Oijkos-Kıirchen 1n den Biıiıck a =-
IN  - werden (> wobe1l mıt einer Irappierenden Selbstverständ-
iıchkeıit konstatiert wiırd, dafß die christlichen Gemeinden VO  — Auflenstehen-
den als NCUC, N dem Osten kommende Kultgenossenschaften eingestuft
wurden (D 60; vgl aber Molthagen, Der römische Staat un die
Chriısten 1M un Jh |Göttingen 1975 0—3 In dem Abschnıtt ber
„Paulus und die Sklaven 1ın seınen Gemeinden“ (D 63—8 werden die ZCN-

trale Aussage Kor ,20—24 (Entscheidung für den Verbleib 1m Sklaven-
stand) un der Fall des klaven Onesimus (Respektierung des Arbeitsall-
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LagsS 1mM gewandelten Verständnis des Menschen als Freisein auf Christus
hın) behandelt, die bekannte Parodoxıie YOp SV KUPLO KANdE  1C OODAOC
ÜNEAEDVEPNOC KUPLOU EGT  IV wiırd als Unterlaufung der Institution der Skla-
verel ın der Gemeinde un praktizierte theologische Kritik einer gültı-
SCH Ordnung interpretiert, die aber selbst uNnangELASLEL geblieben se1
(D 80) In der Verflochtenheit der eschatologischen Botschaft mıt der (e2:
schichte erkennt der ertf den wesentlichen Grund, weshalb das 1mM van-
gelıum begründete CUu«cC Menschenbild sıch 1n der Sklavenfrage nıcht
durchsetzen konnte. Das Kapıtel ber die „Sklaven 1ın 1SsS1ı0onN und @7:
meıinde nach der trühchristlichen Haus- un Gemeindetateltradition“
(S 3—9 definiert die ekannten Paränesen AaUus dem Kolosser-, Epheser-
un dem Petrusbrief primär als „konkrete Lebensweisung” ach stoisch-
popularphilosophischer Manıer, eın erträgliches gemeindlıiches Leben
un Miteinander der soz1ıalen Schichten erzielen; außer acht bleıibt aller-
dings die zeitgenössische Parteinahme des Paulus emanzıpatorische
Bestrebungen der Sklaven (vgl Thraede, Zum historischen Hınter-
grund der Haustafeln des 1n JbDAC Erg 1980 359—368). Das IDa-
lemma des Verf wırd VOT allem 1mM etzten eıl „T’endenzen ın der Entwick-
lung des Verhältnisses der alten Kırche Z Sklaverei“ (S 99—108) sıchtbar.
Für dıe Spätantıke ann sich lediglich auf einıge tellen A4U5S Augustinus
un Joh Chrysostomus stuützen, die sıch 1n den Bahnen der arıstotelischen
Okonomik bewegen, aber 65 tällt eın Wort über das Rıngen der Kırchen-
vater des und Jh WI1€E Basılıus, Gregor VO  z Nazıanz, Gregor VO NYyS-
> Ambrosius un VOT allem Theodoret VO Kyrrhos (de DIOV. I das aut
konkrete Fragen und Herausforderungen zurückzutühren ISt, die ganz und
Sar unterschiedliche Antworten provozıeren. Von einer „Ratifizierung der
Sklavereı als gültıger Ordnung”, WI1€ generalisıerend für „das Werden der
SOgENANNTIEN Großkirche“ testgestellt wiırd ® OO ann beı Gre-
SOr Nyssa wirklıch nıcht die ede se1n (hom ıIn ecel. IV, IV
664 .. Dıie verschiedenen Legitimierungsversuche der Sklavereı (nach Arı-
stoteles, der Stoa, dem Alten Testament mıt den Beıispielen ham un
Esau, 4UuS Paulus, der römischen Rechtsgeschichte USW.) werden aum CI-

wähnt, geschweıige enn (unter Einbeziehung des historischen Hıntergrun-
des) interpretiert, W1€ INan N VO Tıtel her erwartet

Insgesamt eın Buch, das tür das eiıne präzıs akzentulerte Zusam-
menfassung und Deutung bietet, aber des Ansatzes das
'Thema insgesamt nıcht 1n den Griuff ekommt. Riıchard Kleıin

SCHÖLLGEN Ecclesia sordida® Zur Frage der soz1ı1alen Schich-
LunNng frühchristlicher Gemeinden Beispiel Karthagos Z eıt Tertul-
hıans. Jahrbuch für Antıke und Christentum, Ergänzungsband 12)
ünster: Aschendorfft 1985 3472

Dıe vorliegende Untersuchung 1sSt die überarbeitete Fassung eıner D1s-
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SCEILALLION, dıe der katholisch theologischen Fakultät der Bonner Uniıiver-
angefertigt wurde An die Lektüre dieser bereıits vorher angekündıgten

und als Ergänzungsband das JbAC aufgenommenen Arbeiıt geht INa  -
auch deswegen MItL besonderer Erwartung heran, weıl das TIThema SECIL
Friedrich Engels Definition des frühen Christentums als „Relıgion der
Sklaven, Verfolgten, Unterdrückten stark ideologiebehaftet 1ST un: och
heute Sanz verschiedene Antworten

Der Verfasser überniımmt SCIMN MI1L Fragezeichen versehenes Leıtwort
A4aUS Tertullıan ad Sordent talibus ecclesiae difficile OMO de:
dives $1 qunıs est dıfficıle caelebs (es geht den Vorwurf Ehe-
schließungen reicher christlicher Frauen mMI1t heidnischen Männern), bleıibt
aber der Gemeinde Karthagos mMIi1tL der Begründung, dafß der vorkon-
stantınıschen eıit ganz abgesehen VON der ungleichmäßigen Soz1ialstruk-
LUr der christlichen Gemeinden C1NC schichtenspezifische 1SsS1ıonN N1IeE be-
trıeben wurde, da{fß brauchbare Urteıile 1Ur erwartet werden könnten,
WECNN jede Gemeinde einzeln Querschnitt untersucht werde. Von den
sıch anbietenden tädten Rom, Alexandrıa un Karthago biete die etztere
C1NC Überlegenheit der Quellen, da Tertullian (trotz aller Polemik), aber
auch Cyprıan sehr CNS IM iıhren Gemeinden verbunden und das
brauchbarste Materıal liefern Gleich einleitend greNzZL sich der erf
das, WIC Sagl, allzu SLArre Stuten Schichtenmodel]l Altöldys ab indem

be1 den honestiores zwiıischen der Führungs un breiteren ber-
schicht LreNNT, Z andern C1NC Differenzierung der Unterschichten der
VWeıse MMLU, da{fß den Leuten, die tür ihren CISCHNCNH Unterhalt SOrscnh
konnten, C1NC Schicht entgegenstellt die autf fremde Hılfe ANSC-
WI1C5 WAar

In csehr breıiten Teıl (S 17-154) wırd das Materı1a]| für die Wırt-
schafts und Sozialgeschichte Karthagos bıs die eit der Severer BC-
breıtet, das notwendig erscheint Z sozilalgeschichtlichen Eiınordnung der
christlichen Gemeinde Der Leser wiırd 1er ungeahnten Breıte —

tormiert VO der Grundkonzeption und der Gründungsgesellschaft des
mischen Karthago SEIL Gracchus (123 Chr.) über die wirtschaftliche
un soz1ale Entwicklung, die Wırtschaftsgeschichte un Gesellschatt bıs
hın Karthago als Bıldungszentrum Nordafrika Hıerbei wiırd ach C1-
NC kurzen Blıck auf den ersten bescheidenen Aufschwung Jahrhun-
ert VOT allem die Blütezeıt SECIL Hadrıan behandelt die den Severern
ıhren besonderen Glanz- und Höhepunkt erreichte Größe und Reichtum
der Stadt als Herz der Provınz mMI1 dem S1tz der Verwaltung, als Heımatha-
fen der Transportflotte (bes tür dıie annonNa Roms) und Wohnsıitz der
Kaufleute, Reeder un: CIN1ISCI Großgrundbesitzer, werden VOT allem durch
den Charakter Karthagos als Vorort reichen ökonomischen Hınter-
landes (ın der Pertica nd ı Bagradatal) erklärt, dessen Verselbständigungden Reichtum vieler Bürger infolge sıch ständıg steigenden Überpro-
duktion och vermehrte. Der Verfasser, der hier als Patrologe nıcht selb-
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ständıg arbeıtet, sondern MItL Fleiß un: Präzision die Ergebnisse der VOT-
handenen archäologischen un althistorischen Liıteratur reteriert (auf Eın-
zelheiten soll hıer nıcht CIn  Cn werden), annn naturgemäßßs SCWISSCÜberschneidungen und Wıederholungen (ın eıl und nıcht vermeıden,

eLIwa beim Handwerk, eben 1Ur der Christ Tertullian brauchbare An-
gaben lıefert, die eigentlich den eıl gehören uch fragt INa sıch ob
alles, W as 1er EXTIENSO vorgetragen wırd 1ST Z Verständnıis des
durch das Thema aNV1IiSIeErtTten Anlıegens W as sollen die Detaıils der
baulichen Ausgestaltung die Auflistung der 39 bekannten Rıtter und
der Dekurionen, zumal| die Unterschichten sıch MIL zusammenftas-
senden Kapıtel begnügen müssen” TIrotzdem: uch WENN der Hıstoriker
sıch durch vieles Bekannte und Selbstverständliche hindurchlesen mußß,
erhält dieser eıl SCINCT zusammenfassenden Übersicht intor-
matiıiıven Wert sıch, auf den INa zurückgreıten wiırd.

Im eıl der die christliche Gemeinde Karthagos ZUur eıt Tertullians
behandelt (S 155—269), der Vertasser Fülle VO Eıinzelinter-
pretatioOnen, dafß das ZSESAMLE einschlägıige Materı1a]| aus Tertullıan
hat, ıhm jedoch infolge des topıschen un polemischen Charakters mMIıt der
wünschenswert kritischen Haltung begegnen weıiß Er tindet heraus, da{ß
die Christen damals allen reı ordines dem Senatoren- Rıtter- un:
Dekurionenstand bereits VertLLeIEN 9 obwohl die daraus erwachsen-
den Verpilichtungen, VOT allem dıe eilnahme heidnischen Opferkult
(oder der Vollzug), SIC MIt der disciplina der Kirche Kontftlikt rachte
Was die Standeszugehörigkeıt des Kırchenvaters selbst betrifft, glaubt
die Notız des Hıeronymus der Vater SC 20 proconsularıs SCWCSCH,
MIL Neuimnterpretation der Schrift de pallıo (nur WEeNN Tert selbst Rıt-
LTr WAarl, erhält Begründung ZUur Ablehnung des pallıum den rechten
Sınn) dessen Zugehörigkeit ZUuU rdo CIWEISCH können Zu den
Christen AaUS$ den oberen Schichten Sınn zählt Perpetua, DPrı1-
SLINUS mehrere reiche Wıtwen un Wıtwer, Weıiıhrauchhändler un hri-
Sten MI höherer Bıldung Freilich annn auch Jler nıcht annähernd CTHIG

PFazlsc Zahl angeben
Der Abschnıitt über die Christen Aaus$s den unteren Schichten beginnt MI1tL

der Aufreihung der verschiedenen städtischen Berufe, die C1IN Vermögen
bılden konnten, MI1t Handwerkern, die dem Götterkult zuarbeıiteten Astro-
logen, Lehrern und Händlern, dıie ZWAar C1inN breites Spektrum abdecken,
aber trotzdem nıcht der Vermutung verleiten dürfen, dafß C1InN bedeuten-
der eıl der karthagischen Gemeinde AaUS dem Handwerk komme, da Tler-
tullıan 1Ur solche Berute heranzıeht die ihrer Zusammenarbeit mMI1
dem Götzendienst ZU Wıderspruch herausforderten Die zahlreichen Stel-
len ber Christen Heeresdienst ZCIBCNH, dafß INan MItL Reihe VO ak-

und ehemaligen Soldaten der Gemeinde rechnen hat Da der
Vertasser jedoch selbst Sagıl, da{fß die Veteranen den honestiores gehör-
ON bleıibt offen, S1C be] den Unterschichten ansıedelt. In der
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Sklavenfrage ekennt Recht, da{fß die seltene Erwähnung christlicher
Sklaven noch eın Indız für eine geringe Zahl VO  - Unfreien 1n der Kırche
Karthagos sel, zumal Tertullıan ın mehreren Schreiben seıne Adressaten
WI1€E selbstverständlich als Sklavenbesitzer anspricht. Wenn dieser sıch Nn1ır-
gends theoretischen Außerungen herbeiläßt, trıtft sıch hıerın selbst
mıt Ambrosıus un Augustin. Das gyleiche äßt sıch teststellen ber das Feh-
len einer spezifisch christlichen Prägung seiner Posıtion, über die Hınnah-

der soz1ıalen Stellung der Sklaven un dıe harten Straten. Der Atriıkaner
der Wende VO ZU Jahrhundert trıtt damıt gewiß nıcht in einen

bezeichnenden Gegensatz den meısten christlichen Autoren, w1€
meınt (Cypr ad Dem 1St eın Gegenargument, weıl Wer lediglich Fxzes-

verurteiılt werden). Wohl aber annn Man eiıne unterschiedliche Beurte1-
lung be1 den östlıchen un westlichen Vätern erkennen (vgl Herrmann:
Ecclesia in Re Publica, Frankfurt 1980, 252) Die untfersten Schichten, wel-
che nıcht mehr für ıhren Lebensunterhalt autkommen konnten und somıt
regelmäßige Empfänger der kırchlichen Armenkasse wurden, 1ın der aupt-
sache Wıtwen, VWaısen, gottgeweihte Jungfrauen, domesticı (Sklaven und
Freigelassene), dürtten In Karthago angesichts der wirtschaftlichen Prospe-
rıtät Z eıt Tertullians relatıyv kleın BCWESCH SEeIN; enn die Unterstützung
der Bedürftigen bereıtete 1mM Gegensatz anderen Städten (z Antiochia
1m Jh.) offenbar keinerle1 Schwierigkeıiten.

In der Zusammenfassung (268 .. hält der Vertasser als Gesamtergebnis
fest, daß Z eıt Tertullıans Chrıisten „über das SESAMLE Spektrum der
zıalen Schichten der Stadt“ verteılt nachzuweısen seıen, darüber hınaus,
daß einer weıtverbreıteten Annahme LU „eıne eher kleine Mın-
derheit der unftiersten Schicht gerechnet werden mUSSe, daß die kar-
thagische Gemeinde 200 keıine eccles1ia sordida se1l und sOomıt nıcht VO  >

Mühseligen und Beladenen geprägt” S 268) Weiterreichende Aussagen
ber die Sozialstruktur der karthagischen Gemeinde ließen sıch nıcht
chen, dafß Hypothesen ber die Zusammensetzung der frühen Kırche
VOT Constantın Hypothesen leiben müfdften.

Die Benutzung der Arbeıt, die noch 1er Exkurse autweist (über die
sımplıces 1ın der Gemeinde, die theologische Bewertung des Reichtums, den
Umfang und die Gelder der Gemeinde), wird erleichtert durch eCin reiches
Literaturverzeichnıis un: wichtige Indices bzw Regıister. Was I1an vermißt,
sınd einıge Karten un Pläne, welche die detaılliıerten Ausführungen ber
die bauliche Neugestaltung 1m un 5 verdeutlichen könnten. Das
Wohltuende dieser leicht esenden Dissertation 1St dıie Kritik be1
der Interpretation des Materıals, dıe Zurückhaltung in der Auswertung un
die Vorsicht be1 der Formulierung allgemeıner Aussagen. W as vorliegt, 1Sst
siıcherlich eın wertvoller Bausteın eıner umtassenden Sozialgeschichte
des Christentums 1n vorkonstantinıiıscher eıt. Rıchard Kleıin
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JEAN el LTHIBAUT Les manuscrıts ecrıture hb6-
neventaıne de [a bibliotheque capıtulaire de Benevent,. Tome manuscriıts
} D d Parıs: Edition du NRS 1984 352 Sa 128 Abb aut Tateln.

Dıie heutige Kapitelsbibliothek 1mM erzbischöflichen Palaıs Benevent
umfa{fst eLIiwa 850 Handschriften, 41 Pergamenthandschriften 1ın der
VO 8 —15 Jh 1n Südıtalıen (ohne Sızılıen) un Dalmatıen gebräuchlichen
un ach der Stadt Benevent selbst benannten scrıptura Beneventanad vertaist
sınd

Der vorlıegende Band des Inventarıums dieser 41 Manuskrıipte
(Nr 1—18) geht zunächst in einer sehr langen S /-1 un mıt akrıbi-
scher Genauigkeit gearbeiteten Einleitung der Geschichte dieser 41 and-
schriften nach, ıhre Herkuntftt, Datierung un Überlieferung bıs ihrer
Inkorporation 1n die Kapıtelsbibliothek Benevent klären. Diese Eın-
leiıtung An un 111 dabe1 keine Geschichte der Bibliothek als se1ln,
sondern beschränkt sıch auf den gewählten Ausschnitt un nımmt die Zan-

Geschichte L1UT Insoweılt hınzu, als S$1Ce für die Erklärung der beneventanı-
schen Handschritften dienlich 1St. Hıer aber wiırd Vollständigkeıt erstrebt
un ohl auch erreicht.

Die 18 Manuskripte (S 109—243) enthalten (hagıographische) Lektio-
arc für das Kırchenjahr (Nr L: Z S, 4, Ta Z Homiliarıen (Nr D
6, S, 10, I; 2 13, 18), Ambrosius Autpertus Expositi0 ın Apocalypsin To-
hannıs Abpostol: (I-V) (Nr O Bıbel (Bücher der Könige und der VWeısheıt)
(Nr 14), hagiographische TLexte (Nr 14), Gregor der Große Moralia $1UE
Expositio ın Tob (ab Miıtte des Vorwortes Buch 46) S Gregor der
Große Homuiliae ın Ezechielem (l ]_: I9) (Nr 16) SOWIE Pseudo-Am-
brosius De T'rınıtate (Nr 17) Die Handschritten werden sowohl der aiuße-
Tn orm ach (Einband, Erhaltungszustand, Format, Aufbau, Folıation,
Lineatıon, Schrifteigenheıiten, Ausstattung, Bildschmuck etc.), als auch dem
Inhalt ach (Identifikation der Stücke möglıch Verweıs aut
moderne Edıtionen) MINUt1ÖS beschrieben.

Darüber hınaus werden 1n gleicher Weıse eın hagiographisches Lektio-
Nar au Monte (C'assıno (D 244—2553) un Fragmente (Bıbel, Hagıogra-
phıe, Patrıstık, Homiuiletik) A4aUsS dem Staatsarchıv 1n Benevent inventarıisıert
© 254—264).

ber die Inventarısierung hinaus bietet eın Anhang ®S 265—293) krit]
sche Editionen einıger seltener unedierter Stücke der Bibliothek mıt
reichem apparatus fontium und GRSTGN Kommentierung, eine Passıo

/gnatı Ep1scopt.
1ne reiche Bıbliıographie (D 294—310), ausführliche Indices (S A

548) sowie 128 Abbildungen auf Taftfeln runden das Buch ab, das insge-
Samı(< 1n seiner Genauijgkeıt der Erarbeitung un Präsentation als vorbildlich
betrachtet werden mu Man dart mıiıt Freude die weıteren Bände des Ia
ventars erwarten Hubertus Drobner
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EMIL VAN DER VEKENE Bıbliotheca bibliographica Hıstoriae
Sanctae Inquisitonis. Bibliographisches Verzeichnis des gedruckten Schrift-
{uUums AT Geschichte un Literatur der Inquisıition. Band ] Vaduz Ar
POS Verlag Sn

Diese Bıbliographie mu den Bibliothekar und den Hıstoriker ıinteres-
sıieren. Insgesamt 4800Ö Tiıtel VO  ; Werken un Artıkeln Z 'Thema „Inqui-
sıt1on“, angefangen VO den VWiıegendrucken bıs heute, werden hıer tach-
männiısch bibliographiert un mıiıt einem Besitznachweıs versehen.

Mehr als verdiente Worte des Lobes für den ert äflßt eiıne Inhaltsanga-
be den Wert dieses UOpus erkennen:

Von den ingesamt 4800 Titeln betritft der Block VO rund 1000
ıteln die zeitgenössischen Druckschriften, WI1€e Handbücher der Inquisıto-
DGn (darunter der berühmte „Eymerich”), die Erlasse der Inquisıtion (De-
krete, Edıikte) un: die Berichte über die Autodafes. Dıi1e Fülle des Materıals
wird übersichtlich ach geographischen un chronologischen Gesichts-
punkten gegliedert. Eın weıterer Block VO eLIw2 800 Tıteln umfta{ßst die
Flugschriften un: Polemiken einschließlich der pseudohistorischen Darstel-
lungen (mıt solch bekannten Namen WI1€E Paolo Sarpı, Voltaire, Quesnel,
Joseph de Maıstre, Isaac Dısraeli a.) und Z00 ummern tolgen SZur
Geschichte der Inquisition” mıt Gesamtdarstellungen un Eınzelproblemen
(darunter: Inquisitionsprozeßß; Ketzerverfolgung; Juden; Marranen; Morıs-
ken; Bücherzensur; Freimaurere1). Miıt ELWa 600 Tıteln sınd „Einzelper-
sonen“ FCLCMH, insgesamt 265 Inquıisıtoren un Verftolgte, WI1€e Giordano
Bruno, Domuinikus, Galıle1, Bernard Gul, Jeanne d’Arc, Konrad VO

Marburg, Kardıinal Jımenez eıtere 1500 Tıtel werden als hıstor1-
sche Veröffentlichungen geographisch geordnet: darunter ELWa 700 Tiıtel
betreffend Spanıen und Portugal, 300 Tıtel Italıen un Römische Inquıisı-
t10n, 100 Tıtel Frankreıch, 100 Tıtel Niederlande, Miıttel- un Usteuropa,
2700 Tıtel Lateinamerika, Philıppinen un (302 Den Abschlufß bılden ELWa
61010 Komane, Erzählungen, Dramen USW., darunter die erfolgreiche und
trıyıale Madame Suberwick, aber auch Zzur klingende Namen der Gegen-
Wa W1€e Stefan Andres GEl Greco malt den Großinquisitor”) und Leonar-
do Sc1ascıa „Morte all’Inquisitore”); Bert Brechts „Galılei” mıiıt seınem kal-
ten Inquisıtor tehlt

Hiıstoriker erhalten mıt dieser Bibliographie eın außerst nützliches Ar-
beıtsiınstrument, VOT allem für die Miıttelmeerländer Spanıen, Frankreıich,
Italıen, Malta, Kreta, Nordafriıka miıt Portugal un den Besitzungen 1n Ia
teinamerıka, Philıppinen un Goa, aber auch für Miıttel- und OUsteuropa.
Für Lateinamerika rechnet ert mıt zahlreichen Nachtragsmöglıichkeiten,
weıl die dortigen Bibliotheken aut die Anfragen aum reagılerten. Außer
den reinen Titelangaben bietet ert viele Hılten Z kurzen Charakterıisıe-
rung, Z Qualität einer Publikation. Be1i hebräischen un osteuropälı-
schen Tıteln 1St Man für die Titelübersetzung und für gelegentliche Hınweil-

auf Rezensionen 1n westlicher Sprache dankbar z Nr 2186 ä.)
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Querverweıse helten beim Finden, WEeNnNn Tıtel verschiedenen Sachgebieten
zugeordnet werden können. Dıie Einteilung 1n „historische” (etwa VO  -

Hefele), „pseudohistorische” (ebenfalls Hefele!) un „literarische” Bearbe1i-
LUNgEN des Themas Inquıisıtion Mag zupächst befremden, erweılst sıch aber
als praktiıkabel, gelegentlicher Überschneidung (wıe der ANONYINC
Tıtel Nr 1149, den ert nıcht identifiziert, annn 1n Nr. 46728 wiederholt
un richtig der Suberwick zuschreı1bt). Für eLtwa 5( Frontispizıiıen bietet
ert. fotographische Wiıedergaben, darunter viele LAaiId AaUs$ der reichen
Sammlung des Vert

Eınige Beobachtungen selen mitgeteılt, die den großen VWert dieser
Bibliographie bestätigen un zugleich die VO Verf angekündıgte rgän-
ZUNg befruchten können.

Stichproben ZUuU Thema „Sızılıanısche Inquisition“ bestätigen, da{fß
ert eıne vollständige Bibliographie lıefert; 1Ur unwesentliche Ergänzun-
SCH sınd möglıch. Hıerzu rechnet Rez das Unikat: „IN  NE DI
Q VELLOÖ/ che deuno obseruare ]1 Commı1ssarı) del/ Santo Officıo in quel-
lo Regno dı Sı-/cılıa nellı CauUsC, negotlj toc-/cante ala Fede, altre“
(0 o.Dr., OMJ Seıten, 89) Verfasser (um 1sSt ohl Juan de Ro-
Jas (T1579 als Bischof VO Agrıgent), des Explicıt Seıite „De
mandato dellı Reuerendissim1i1 Sıgnor1/INQUISILORI/LIoan de Ro1nuas Se-
cretarıo de]l Santo Officıio“ (Exemplar: Bibl Nazıonale, Palermo, Miısc.

410) IDIG Angaben Antonı1o Franchina („Breve Rapporto”, Palermo
mussen hinsıichtlich Druckjahr, Umfang un Format revıdıert WCI-

den Die Exemplare der Biblioteca Comunale, Palermo (Sıgzn un
36b) haben das gyleiche Frontispız W1€ 29 jedoch (entgegen Nr
insgesamt 215 Seıten, Format Z Gleiches gılt für das Exemplar Bibl
Nazıonale, Palermo, Sıgn. Bıbl BA.CO: 1616 Damıt könnte Nr 23971 enttal-
len (außerdem Druckfehler Nr 597/0, römische Jahreszahl Pontie-
r1S Autsatz VO  —} 1924 (Nr erschien NC  @m in Pontıerı1, Ernesto, rıtor-
m1ısmo borbonıico nella Sıcılıa de] Sette dell’Ottocento. Saggı StOrICIl. (Ro

28 edizione rıveduta accrescıuta. Napolı: scientitiche ıtalıa-
1961 265 (dort 121178 als Kapıtel Ala Soppressione del

Irıbunale del Sant’Utfticio iın Sıcılıa). „Fattı personagg]Rezensionen  Bn  Querverweise helfen beim Finden, wenn Titel verschiedenen Sachgebieten  zugeordnet werden können. Die Einteilung in „historische“ (etwa von K. J.  Hefele), „pseudohistorische“ (ebenfalls Hefele!) und „literarische“ Bearbei-  tungen des Themas Inquisition mag zunächst befremden, erweist sich aber  als praktikabel, trotz gelegentlicher Überschneidung (wie der anonyme  Titel Nr. 1149, den Verf. nicht identifiziert, dann in Nr. 4628 wiederholt  und richtig der Suberwick zuschreibt). Für etwa 50 Frontispizien bietet  Verf. fotographische Wiedergaben, darunter viele rara aus der reichen  Sammlung des Verf.  Einige Beobachtungen seien mitgeteilt, die den großen Wert dieser  Bibliographie bestätigen und zugleich die vom Verf. angekündigte Ergän-  zung befruchten können.  1. Stichproben zum Thema „Sizilianische Inquisition“ bestätigen, daß  Verf. eine vollständige Bibliographie liefert; nur unwesentliche Ergänzun-  gen sind möglich. Hierzu rechnet Rez. das Unikat: „INSTRVTIONE DI  QVELLO/ che deuno obseruare li Commissarij del/ Santo Officio in quel-  lo Regno di Si-/cilia nelli cause, & negotij toc-/cante ala Fede, & altre“  (0.O., o.Dr., o.J., 12 Seiten, 8°). Verfasser (um 1570) ist wohl Juan de Ro-  jas (+1579 als Bischof von Agrigent), wegen des Explicit Seite 12: „De  mandato delli Reuerendissimi Signori/INQUISITORI/Ioan de Roias Se-  cretario del Santo Officio“ (Exemplar: Bibl. Nazionale, Palermo, Misc.  A 410). — Die Angaben zu Antonio Franchina („Breve Rapporto“, Palermo  1744) müssen hinsichtlich Druckjahr, Umfang und Format revidiert wer-  den. Die Exemplare der Biblioteca Comunale, Palermo (Sign. X1.F.36 und  36b) haben das gleiche Frontispiz wie S. 279, jedoch (entgegen Nr. 3970)  insgesamt 215 Seiten, Format 25,5 cm. Gleiches gilt für das Exemplar Bibl.  Nazionale, Palermo, Sign. Bibl. B.C.1.G.16. Damit könnte Nr. 3971 entfal-  len (außerdem Druckfehler Nr. 3970, römische Jahreszahl 1744). — Pontie-  ris Aufsatz von 1924 (Nr. 3987) erschien neu in: Pontieri, Ernesto, Il rifor-  mismo borbonico nella Sicilia del Sette e dell’Ottocento. Saggi storici. (Ro-  ma 1945): 2® edizione riveduta e accresciuta. Napoli: Ed. scientifiche italia-  ne. 1961. XV, 365 S. (dort S. 121-178 als Kapitel „La Soppressione del  Tribunale del Sant’Ufficio in Sicilia“). — „Fatti e personaggi  .“ (1978;  Nr. 3993) ist nur ein Neudruck von C. A. Garufi: Contributo alla storia  dell” Inquisizione  .“ (1920; Nr. 3986). Verlag, Reihe und Format sind  gleich wie Nr. 3992. — Ergänzend: Giuffrida, Romunaldo: Le carte del  Sant’Uffizio superstiti nell’Archivio di Stato di Palermo, in: Notizie degli  Archivi di Stato 14 (1954) 79-81. — Maniscalco Basile, Luigi, La fine dell’In-  quisizione in Sicilia, in: Cronache Parlamentari Siciliane, Heft 10 (1973)  598—605.  2. Zum Thema „Römische Inquisition“ spiegelt Verf. den trostlosen  Forschungsstand wider. Schon Ludwig v. Pastor beklagte die Einstellung  der römischen Kongregation (S. Officium), die ihr Archiv nicht einfach öff-  net. Die „Römische Inquisition“ ist letztlich noch eine terra incognita, auchNr 1St. NUur eın Neudruck VO Garulfi: Contributo alla stor1a
dell? Inquıisızıone D Nr Verlag, Reihe und Format sınd
gleich W1€E Nr 239972 Ergänzend: Giuffrida, Rommnaldo: Le del
Sant’Utffizıo superstit| nell’ Archivio dı Stato dı Palermo, Hm ot1lz1e deglı
Archivı dı Stato (1954) 7981 Maniscalco Basıle, Ln1g21, La fine dell’In-
quısızıone 1n Sıcılıa, 1n ! Cronache Parlamentarı Sıcılıane, eft 10 (1973)
598%—605

Zum Thema „Römische Inquisition” spiegelt ert den trostlosen
Forschungsstand wiıder. Schon Ludwig V, Pastor beklagte die Einstellung
der römischen Kongregation S Officıum), die ihr Archiv nıcht eintach öff-
net Dıie „Römische Inquisıition” 1ST letztlich och eine incognıta, auch
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WE beım ert einıge Tıtel tehlen, die ach Ansıcht des Rez gYENANNL
werden sollten, w1€e ELWa die Edıitionen un Darstellungen VO  ; Ceyssens
der Orcıbal Zu Jansenısmus un Quietismus un Z Haltung der rO-
mischen Inquisıtion. Es tehlen auch die Inquisitionserlasse, die der Inquisı-
LOr un spätere Kardınal ('asanate (F 1700) exzerplerte (abgedruckt
A VO Cadene als „Collectio Decretorum Kesponsorumque

Offic1u”, ıs Analecta Ecclesiastica om bıs
FEın besonders schwieriges Gebiet sınd die „Dekrete“ un Bekannt-

machungen der Inquıisıtion, oft ın Plakatform (Format 2°) ert. kennt
meılst spanischsprachige Dekrete; die Dekrete der Römischen Inquıisıtion
tand me1lst 1n London. Hıer se1 die nregung SESTALLEL: Be1i allen ekre-
ten sollte die vertfahrenstechniısch wichtige Fer1a-Angabe („Ferıa IV“, „Fe-
rıa V“ A.) neben dem Beschlufßßdatum un: dem Unterzeichnungsdatum
erfolgen. Für die 1n Nr 474 erwähnte „Notificazıone dı affettata santıtäi  “
der Catarına Fanellı hieße 1es „Ferıa Y tebbraıio 185/ Dato

tebbraıio 1857“ Außerdem könnte das spatere Publikationsdatum hılt-
reich se1n, das häufig auch auf den Aushängen vermerkt 1St. In den Samm-
lungen der römiıschen Bibliotheken und Archive werden diese gedruckten
Dekrete, Erlasse un Formblätter me1st als „Bandı" der „Edıtti" geführt,
aber hinsıchtlich der SENAUCNH Daten un „Feria”-Angaben ann INa  S sıch
nıcht durchgehend aut die Vermerke der Archivare oder Bibliothekare VCI-

lassen, ähnlıch W1€ die VO erf. den bibliographischen Quellen EeNINOM-
Daten me1lst unbefriedigend sınd Be1 diesen „Edikten“ hıltft ohl

1Ur Autopsıe.
ert diskutiert natürliıch keıine Grundsatzfragen der Deftinitionen

der „Inquisition” Man erkennt, da{fß die katholische Inquisıtion des Miıt-
telalters und der euzeıt meınt, WECNN die „weltliche” Inquisıtion, die
Hexenprozesse un die Inquısıtion 1mM übertragenen Sınne ausschließt @
Nr 4335 1m Sınne VO ‚relıg1öser Repression” Nıchtchristen 1in der
Türken). Das Ende der Inquisıtion der des Officıum ert offenbar
ach dem /weıten Weltkrieg A} weıl och eın Dokument der römischen
Kongregation des Offiziums VO 1949 bzw. 95972 bıibliographiert
(Nr. 480); konsequenterweıse dürfte der VO  —_ der gleichen Behörde bearbe1-
teie „Index der verbotenen Bücher“ VO 1948 nıcht fehlen, auch nıcht dıie
vielen sonstigen Dokumente VOTL der Umänderung des ”S Officıum“
Jahre 1965 iın „Kongregatiıon für die Glaubenslehre“ bıs hın ZUr Dıiıiskussion
auch ach diesem Zeitpunkt (Z Ziızola, C./Bargero, La rıtorma de]
Sant’Utffiziıo l sCadO Ilıich‘ | Forino 1969]) Im und 20. Jahrhundert
lieflßse sıch die Abteilung „Erlasse“” für die Römische Inquısıtion och
einıge hundert bibliographische Angaben ermehren.

Den VWert des ausgezeichneten Regiısters könnte ert 1n der ANSC-
kündigten Ergänzung och erhöhen, WenNnn außer den Verfassernamen,
(anonymen) Buchtiteln und den monographisch behandelten Personen
auch die 1n den Buchtiteln der Kommentaren erwähnten Personennamen
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aufnähme. Beıispiel: Antonıo Rosmıinı tehlt 1mM Regıister, begegnet aber
Nr 2146 versteckt in einem Tıtel VO 1905 „pProposiz1on1 rosm1ın1a-
“  ne der Inquisıtor Ludovico Fliıegen (Nr un der Fall Bzovıus
(Nr beide für öln interessant, fehlen 1mM Register ebenso W1€e die
ben erwähnte Hen Caterina Fanellı (Nr 474)

Die zahlreichen Besitznachweise nordamerikanischer Bibliotheken Ze1-
SCH anderem, welchen Vorteıiıl eiıne zentrale Erfassung jetert un W16€e
csehr Europa nachhinkt. Der Verlag hat das 4US der Leidenschaft des Samm-
ers und Kenners geborene Werk großzügig auSgESTLALLEL.

Herman chwedt

SERLOH (Hrsg.) Katholische Theologen der Reformations-
zeıt, Katholisches Leben un Kirchenreform 1mM Zeitalter der
Glaubensspaltung 44) ünster: Aschendorff 1984 132

Neben ihrer wichtigsten Aufgabe, der kritischen Edition VO Werken
katholischer Theologen der Reformationszelıt, hat die Gesellschaft ZUr

Herausgabe des Orpus Catholicorum se1mt über einem halben Jahrhundert
ın der Reihe Katholisches Leben un Kirchenreform 1mM Zeıitalter der Jau-
bensspaltung den Ertrag ihrer Forschungen breiteren Kreıisen vermıiıtteln
gesucht. Um solche Vermittlung geht N auch ın diesem ersten eft einer
VO  —_ serloh begonnenen Sammlung VO  — Lebensbildern katholischer
Theologen der Reformationszeıit. Das Cu«c Interesse Biographischen
hat also auch diese Gesellschaft erreıcht.

Rez möchte ZUr Dıiskussion stellen, ob nıcht neben die Reihe der DE
bensbildersammlung, die sıcher eıne Fortsetzung verdient, eiıne ähnliche
Sammlung VO  - Zusammenfassungen über den höchst unterschiedlichen
Verlauf der Reformation, der Katholischen Reform un der Gegenrefor-
matıon 1ın einzelnen charakteristischen Terrıtorıen veranstaltet werden
könnte. uch S$1Ce könnte gesicherte Forschungsergebnisse weıteren Kreıisen
vermıitteln un gerade durch den Vergleich die oft höchst indıviduelle Ent-
wicklung 1n den einzelnen Terrıtorıen herausarbeıten. Dadurch würde das
ohnehin schon vielfältige Bıld sıcher och zusätzliche Konturen gewıinnen.

ITWIN Gatz
RUDOLF (Hrsg.) Staat

UN Kirche ım UN: Jahrhundert. Dokumente Z Geschichte des
deutschen Staatskirchenrechts, Staat un Kirche VO  = der Beilegung
des Kulturkampfes bıs Z Ende des Ersten Weltkrieges. Berlıin:
Duncker Humblot 1983 873

Den beiden 973 un 1978 erschienenen Vorgängerbänden lassen die
verdienten Herausgeber nunmehr einen dritten Band folgen. Er dokumen-
tiert die Jahre 0—1  9 die zumındest 1in der katholischen Kirchenge-
schichtsschreibung als Epoche bısher eher 1mM Schatten standen. Im Vor-
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WwOTrt heißt 6S „Zwar gelten diese reıl Jahrzehnte gemeıinhın als ere1gn1S-
aAr  3 für das staatlich-kirchliche Verhältnis. In Wahrheıt sınd S1C 1mM katholıi-
schen W1€e 1mM evangelischen Bereich VO eıner Fülle gewichtiger Vorgänge
bestimmt, deren Wiırkungen weılt ber das Ende der Monarchie hınausra-
D  gen Dem ann Rez uneingeschränkt zustiımmen.

Als Vorteıl erweılst sıch W16€e be1 den früheren Bänden, dafß beıide rofß-
kırchen 1mM Gebiet des Deutschen Reiches In dıe Dokumentatıon einbezo-
SCH sınd un die Geftahr der wen1gstens für den konfessionell gebunde-
nen Kirchenhistoriker gegebenen Verengung aufgebrochen wıird

Schon eın flüchtiger UÜberblick macht deutlıch, da{fß sıch die Akzente
genüber den Vorgängerbänden spürbar verlagert haben Während 1mM

Band die Säkularısation un die Neuordnung einschliefßlich der Konkor-
datsära; terner dıe verschıiedenen Staat-Kirche-Kontlikte der ersten Hälfte
des Jh.s 1mM Vordergrund standen, Wr der Band 1mM wesentlichen den
Problemen se1it dem Durchbruch eıner freiheıitlicheren Ordnung (nach

und schließlich dem Kulturkampf gewidmet. Im Band GLEn da-
Konftlıikte insgesamt zurück. Statt dessen werden ber staatskirchen-

rechtliche Vorgänge hinaus auch innerkirchliche und gesellschaftspolitische
Vorgänge In beachtlichem Umfang dokumentiert. Neben den Bemühungen

dıe Religionsfreiheit sınd dem Finanzwesen un der Vermögensverwal-
Lung der Kirchen, die durch den allmählichen Übergang ZUT Kırchensteuer
und damıt ZUur Eigenfinanzierung der kirchlichen Arbeıt bestimmt sınd,
breıiter Raum gewıidmet. uch Schul- und Hochschulfragen, selit der Säku-
larısatıon das klassısche Feld zahlreicher Kirche-Staat-Konftlikte, werden
für dıe verschiedenen Bundesstaaten ausgiebig dokumentiert. Dem tolgt die
Dokumentatıon VO Kırche und Wehrverftfassung. Sehr breıiter Raum wırd
ferner Fragen der Hierarchie (Bischofswahlen, Stellung deutscher Kardinä-
le) und der katholischen La1ıenbewegung, terner der Sozıalen Frage, der
Staatslehre eOS 1I1IL und der innerkirchlichen Rechtsentwicklung
1US eingeräumt. Der letzte große, dıe katholische Kirche betretftende
Abschnitt gilt dem Verhältnis VO Kirche un Staat während des Ersten
Weltkrieges.

Die Dokumentenauswahl 1St also auch thematisch großzügıg angelegt.
Wıe 1ın den vorhergehenden Bänden 1St den jeweılıgen Kapıteln eıne Einle1-
Lung vorangestellt, die den Kontext der jeweılıgen Dokumente skizzıert. In
den Anmerkungen werden, manchmal vielleicht ausführlich, die e_

wähnten DPersonen ausgewlesen, während INa  - be1 den Literaturangaben
vielleicht mehr gewünscht hätte.

Neben der alleın schon VO der Masse des bewältigten Materıals
spektablen Leistung welılst das Werk jedoch auch einıge Schwächen auf.
Wäre nıcht 1n eıner Sammlung, die sıch doch Fachleute richtet, die Edi-
tiıon der Dokumente 1n den vorauszusetzenden Sprachen Lateın und ran-
zösısch empfehlen? So ließen sıch auch peinlıche Übersetzungsfehler
W1€E auf 158 vermeıden, das „Rvum Patrem“ des Originaltextes
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fälschlich mıt „Römischer Vater“” übersetzt wurde Wenn aber schon
fremdsprachige Lexte 1Ns Deutsche übertragen werden, wAare CS anım nıcht
konsequent, auch die ältere deutsche Orthographie der heutigen Schreib-
weılse anzupassen” Dies sınd 1L1LUT ormale Gesichtspunkte. Schwerer wıegen
sachliche Ungereimtheiten, die aum auf Versehen eruhen. 203 wırd

1M Kontext der Freistellung VO Wehrdienst (Gesetz VO be-
hauptet, Kapläne, Vıkare, Religionslehrer GG hätten eın geistliıches Amt
inne; tatsächlich hatten S$1C eın Pfarramt nne 254 heilst C5S, Rampolla se1
ach der W.ahl 1US als Kardıinalstaatssekretär zurückgetreten; tatsäch-
ıch WAar aber se1n Auiftrag bereıts mıiıt dem ode COS 11L erloschen.

248 heißt CS Sımar se1l VOT seiner Berufung nach öln Bischof VO  $ Osna-
brück PCWESCNH, WAar jedoch Bischoft VO Paderborn. 251 1sSt VO einer
staatlıchen „Nomination“” Kopps Z Kardınal dıe Rede; den TLerminus
technicus der „Nomination” sollte INa  - jedoch jener rechtsverbindlichen
Benennung reserviıeren, die S$1Ce meınt. KOopp 1St nämlich VO der preufßsi-
schen Regierung für das Kardınalamt nıcht nomıinı1ert, sondern nachdrück-
ıch empfohlen worden. 566, Anm 1St VO „Irıdentinıschen Beschlüs-
sen  c au dem Jahre 1564 die ede Damıt ann jedoch NUr das Dekret Ala
metsi“ AaUus$s dem etzten Jahr des Konzıls, nämlich 1565, gemeınt seIN. Diese
kritischen Bemerkungen sollen keıine Beckmessere1ı dem insgesamt
eindrucksvollen UOpus seIN. Rez empfiehlt jedoch den Herausgebern, den

VOTL dem Druck durch einen fur Catholica zuständıgen Experten
gegenlesen lassen. ITWIN Gatz

GRESCHAT (Hrsg.) Das Papsttum, Bde Gestalten
der Kirchengeschichte 112) Stuttgart: Kohlhammer 1985 276

348
Der Gießener Kirchenhistoriker Martın Greschat hat innerhalb des VO  —

ıhm herausgegebenen Sammelwerkes „Gestalten der Kirchengeschichte”
dıe Z7wel etzten Bände dem Papsttum reservliert. S1e nehmen, W1€E schon der
Tıtel andeutet, eıne Sonderstellung eın An sıch stellt nämlıich das (sesamt-
werk „wichtige Persönlichkeiten der einzelnen kırchen- un theologiege-
schichtlichen Perioden“ dar Die dem Papsttum gewıdmeten Bände sınd
jedoch Aaus dieser periodischen Gliederung herausgenommen und, 1n sıch
geschlossen, der Geschichte des Papsttums, also nıcht einzelnen Päpsten
gewidmet. er Herausgeber rechtfertigt das durch dıie die Individualıität
der einzelnen Persönlichkeıit bestimmende Fıgenart der Instiıtution.

Greschat zeichnet ZWAar als Herausgeber des Gesamtwerkes, doch tira-

SCH beıide Bände unverkennbar dıe Handschrift VO  e eorg Schwaiger, der
als Bearbeıter der etzten größeren deutschen Papstgeschichte W1€e derzeıt
eın anderer deutscher Kıirchenhistoriker für diese Aufgabe prädestiniert
W3  H Von den 5/ Kapıteln hat persönlıch A darunter die Eıinleitung, VOCI -

taßt Alle 28 Autoren Ntistamme dem deutschen Sprachraum. Insotern
spiegelt das Werk annähernd das unter deutschen Kirchenhistorikern der-
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zeıt herrschende Interesse der Papstgeschichte, obwohl einıge wichtige
Namen tehlen.

Von den 37 Kapıteln der beiden Bände siınd 11UTr einzelnen der doch
wenıgstens Je Z7wWe!l Päpsten gewıdmet, darunter allen Päpsten se1ıt 1US
Dıie übrigen Kapıtel dagegen behandeln Epochen der Papstgeschichte. SO
entstand eiıne umtassende Geschichte des Papsttums, innerhal deren eIN-
zelne Persönlichkeiten schwerpunktmäßig behandelt sınd Für diese oll-
ständıgkeıt hat der Herausgeber allerdings seınen Preıs zahlen müssen,
enn da die Erforschung der Papstgeschichte aut manchen Gebieten seılıt.
langer eıt stagnıert, konnte 1n manchen Kapıteln 1Ur Vertrautes wiederge-
geben werden, das INan auch anderer Stelle bequem nachlesen annn Eı-

Reihe VO Kapıteln spiegelt dagegen den Fortschritt der Forschung 1n
den etzten Jahren bzw Jahrzehnten. Man darf dem Herausgeber beschei-
nıgen, da{ß bei der Auswahl seiıner Mitarbeıter eiıne gylückliche Hand DG-
habt hat Dıie Autoren kommen übrıgens Aaus beiden großen Kontessionen.
Rez möchte stellvertretend auf Zz7wel Beıträge hinweisen, 1n denen der Fort-
schritt der Forschung sıch besonders eindrucksvoll spiegelt, und ZWar
nächst auf das Kapıtel VO Fuhrmann über Gregor VIL., „Gregorian1-
sche Retorm“ und Investiturstreıit. In diesem aUus SOUVveraner Quellenkennt-
N1ISs und EWZUI sehr fesselnd geschriıebenen Beitrag wiırd e1in Biıld Jenes großen
kiırchlichen Umformungsprozesses entworfen, das 1ın der Tat Sanz CUC

Akzente un dessen Rezeption sıch auch die katholische Kirchenge-
schichtsschreibung nıcht annn Für dıe NCUECTE eıt 1St das a
bensbild 1US AaUS der Feder V  S Schatz VO  -} besonderer Bedeutung.
Schatz zeichnet ach den turbulenten Auseinandersetzungen die Deu-
tung des umstrıttenen Papstes des Unftehlbarkeitsdogmas, W1€E S$1Ce 100 Jahre
ach dem Ersten Vatıkanıschen Konzıil einsetzte, eın überzeugendes Psy-
chogramm, das alle Polemik un Apologetik weıt hınter sıch äßt

ITWIN (Gatz

ENE COCHIFFMAN Roma Felix Aspekte der städtebaulichen
Gestaltung Roms apst S1xtus Europäische Hochschul -
schriften XX VI11/36). ern Deter Lang 1985 288 mıt 4./ Abbil-
dungen un Plan

Es 1St. erstaunlıch, dafß der große und gewalttätige Reformpapst O1X-
LUS V., der In seiınem sich kurzen Pontitikat (  5—90 nıcht NUuUr das
frühneuzeitliche Biıld der Stadt KRom, sondern auch die nachtridentinische
Kurıe mafßgeblich prägte bzw GPst schuf, seImt langer Zeıt keine umtassende
Behandlung mehr erfahren hat Das beabsichtigt auch nıcht die Baseler
kunsthistorische Dıss. VO Schitfmann. S1e behandelt freılich einen ganz
entscheidenden Aspekt der Tätigkeıit dieses Papstes, 1ın der sıch zugleich EeL-
W as VO seiınem Kırchenbild spiegelt, nämlıich die tiet einschneidende städ-
tebauliche Neugestaltung Roms. ert konnte sıch für seıne Arbeıt ZWAar
auf zahlreiche Detaıilstudien tutzen Er hat jedoch den Rückgriff auf die



Rezensionen 1357

Primärquellen nıcht gescheut un dadurch manche Korrekturen den bıs-
herigen Darstellungen anbringen können.

R7 empfindet 6S als besonders dankenswert, da{fß ert für eıne kunst-
historische Arbeit keineswegs selbstverständlich nıcht be]l eıner tormalen
Betrachtung stehen blıeb, sondern auch die geistesgeschichtlichen Grundla-
SCH VO  3 S1xtus’ Romverständnıis treigelegt hat Dadurch bildet seine Arbeit
auch einen willkommenen Beitrag ZAUT: Kıirchengeschichte.

In der TIradıtion der Päpste selit Martın WAar S1IXtUS darauf bedacht,
Rom Z Hauptstadt der katholischen Christenheit gestalten. Sein
Hauptinteresse galt dabei nıcht 1UT dem vatıkanıschen Bereich, sondern
auch den Montıi, die überdies für dıe Nnu stark anwachsende Bevölke-
rung erschließen wollte. Eınen Hauptpunkt seines Gesa.mtprogrammes bıl-
ete die Bereitstellung geeigneter Straßen ZUur Erleichterung des Gottes-
dienstbesuches un der Walltfahrt den sıeben Hauptkirchen, die ıIn An-
spielung dıie Sıebenzahl der Sendschreiben die sıeben Gemeinden 1n
der Apokalypse zeichenhaft die Gesamtheit und Vollkommenheıit der röm1-
schen Kırche darstellen sollten. ber nıcht HUT die Patriarchalbasiliken WUTr-
den NC  e erschlossen, sondern auch die Tıtelkirchen der Kardınäle, die Ja
durch S1IXtUSs eiıne sechr veränderte Stellung erhalten hatten. ert behandelt
ferner den Ausbau VO  - Marıa Maggıore, das ach der Bestätigung der
Reliquienfrömmigkeit durch das Irıdentinum als Verehrungsstätte der Ge-
burtskrippe Christi ( Bedeutung hatte, SOWIeE der Kreuzes-
verehrung SiXtus’, die ihren Ausdruck 1ın der Bekrönung nıcht HT der MNECUu

aufgerichteten Obelisken, sondern auch anderer Bauwerke fand
Dıie Arbeiıt VO  - Schitftmann ertaft die urbanıstische Tätigkeıt S1ixtus’ 1mM

CNSCICH Sınne. ber auch andere Va  - diesem Papst 1n Auftrag gegebenen
VWerke, WI1€E die sixtinısche Bıblıothek, deren Bıldprogramm das seIit
dem Irıdentinum MC  = ‚ WONNCNC und bestätigte Verhältnis AA kirchlichen
Tradition spiegelt, waren eıne ähnliche Behandlung Wert Es wAare WwWUun-
schen, WENN diese Arbeıt einen Ansto(ß AA Beschäftigung mıt dem
großen Papst gäbe. ITWIN (satz

REPGEN Bearb.): 1arıum Chigı 39—1 eıl
Text. Acta Pacıs Westphalicae. Serie I11 Abt. Dıarıen 1) ünster:
Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung 1984 A, 53%

Als erster Band der Abteilung Dıarıen der Reihe Acta Pacıs Westphalı-
Cac lıegt Nu  — VO den Tagebüchern Fabıio Chigıis, des späteren Papstes
Alexander VII 55—67 die VO  — Repgen bearbeitete Edıtion der Jahre
39—1 VO  Z Während dieser Jahre wırkte Chig] als untıus 1n öln und
1644—48 zugleıch be]l den Friedensverhandlungen In ünster. Repgen
schreıbt XIX „Eıne solche Entdeckung WAar für mich VOT ZWaNnZıg Jah-
IcnN die überraschende Feststellung, da Fabio Chigi, der spatere Papst,
nahezu 223 Jahre hindurch eigenhändig eın Tagebuch geführt hat.“ Repgen
1St. offenbar CeENtIgANgECN, da{fß Chig] auch als Papst och Tagebuch geführt
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hat, und ZW ar bıs wenıge Tage VOTr seiınem Tod Es 1St. auszugSWEeISE veröft-
tentlicht: Jones, oger Krautheimer Rıichard, The Dıary of Alexan-
der VII Notes 1n Art, Artists and Builldings, 1N ! Römisches Jahrbuch für
Kunstgeschichte 15 (1975) 199—225 Es befindet sich ebenfalls 1mM Fondo
Chig! der Vatikanischen Bibliothek.

Man mu{l dem Bearbeıter danken, daß das bısher VO der Forschung
wen1g beachtete un NUur aiußerst mühsam entzitfernde Tagebuch 1m vol-
len ortlaut ediert hat Der Text 1St SELFECU WI1€E möglıch wıedergegeben.
Nur die Kürzel wurden aufgelöst un: weniıge Vereinheitlichungen Dr
NOMMMEN Ob 1eS$ immer ganz konsequent praktizıiert worden ISt, scheint
nıcht sıcher. Warum wurden 1M Eıntrag 1640 111 andıa un: 1N-
contrıa NUur unvollständig aufgelöst in andıam bzw incontriam? Dem der
italıenıschen Sprache wenıger kundigen Benutzer der Edıtion wAare da
durch mehr Konsequenz sıcher geholfen worden. Diese beiläufige Beob-
achtung ll aber die insgesamt großartige Leistung des Bearbeıters keines-
WCB>S schmälern.

Das Tagebuch enthält sehr knappe otizen Z Tagesablauf Chigıs, 1n
dem die wichtigsten Ereignisse festgehalten werden. Dazu zählen egeg-
NUNSCH mıt vielen Personen, xber auch Bemerkungen ber die Korrespon-
enz uch das für den Südländer oft mühsame VWetter un gesundheıt-
lıche Störungen sınd festgehalten. Der Quellenwert des Tagebuches steht
außer 7Zweıitel. Das galt sowohl für die polıtische Geschichte, für die
mentlich die präzısen Miıtteilungen ber den Ablauf der Friedensverhand-
lungen VO Interesse sınd, W1€ auch für die Kirchengeschichte. S1e o1bt VOTL

allem klare Auskunft über den Alltag 1n der Nuntıiatur, W1€ S1E AaUusS der offi-
ziellen Korrespondenz Sal nıcht gewinnen 1St. Dieser Alltag steht
1n einem bemerkenswerten Gegensatz dem Bıld, das INa  - sıch aufgrund
der Nuntiaturberichte machen kann, ennn der untlus leistete die tägliıche
Verwaltungsarbeıt hne Konsultatıon der römischen Zentrale. Dabe! pfleg-

ınsbesondere intensıven Kontakt jener kleinen Führungsgruppe,
die, WECNN auch vielleicht nıcht nominell ErNANNT, tatsächlich die Verwal-
LunNng und den Alltag der Kirche VO öln bestimmte. Kontakte mıt dem
Erzbischof, der als Kurfürst außerhalb Kölns residierte, treten dagegen
rück.

Repgen betont ZWal, da{fß Eerst der geplante Kommentarband mı1ıt seiıner
Aufschlüsselung der Personen un Zusammenhänge SOWI1Ee das Register das
Tagebuch voll erschließen werden. Der Hıiıstoriker 1sSt jedoch auch schon

ank verpiflichtet.der Bereitstellgng des TLextes dem Bearbeıter
Pıerre Louı1s Surchat

HERSCHE Die deutschen Dombkapitel 1m UN: Jahrhun-
dert, Bde mıt VT und 120 Tabellen. Privatdruck Hersche,
3510 Ursellen, 1984

Mıt dieser Untersuchung hat die sozialgeschichtliche Methode 1U  -
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auch die Geschichte der deutschen Reichskirche erreicht und ihr Verfasser
hat gleich 15 Volle gegriffen un das für das unvergleichliche Gebil-
de Reichskirche zentrale Instıtut der Domkapıtel ertaist Der Mut die-
SC wirklıiıch groß angelegten Unternehmen, das sıch schon langen
Atem erfordert, verdient Respekt Anerkennung verdient auch das Ergeb-
M1 In den Miıttelpunkt sCcCINer Untersuchung stellt nıcht die Instıtution,
sondern die Mitglieder der Kapıtel doch fällt natürlich aus dieser ntersu-
chung auch Licht auf die Kapıtel selbst hat ach Abzug 59
cherer Fälle INSgESAML 1ST der Vollständigkeitsgrad der erhobenen Fakten
jedoch befriedigend 5666 Besetzungstfälle erfafist Da CS sıch dabe]

Kumulatiıonen handelt geht C 23675 Personen, dıie INSSECSAML /44
Präbenden innehatten Als zeıtliıchen Begınn SCINECT Untersuchung hat
das Jahr 1601 gewählt da diesem Zeitpunkt ach Phase
unklarer Kontessionsverhältnisse die Konfessionsgrenzen klar SCZOBCN

Denn CS geht dieser Untersuchung Ur die katholischen
Domherren Daher sınd Aaus den gemischten Kapıteln Halberstadt Lübeck
Miınden un Osnabrück 1Ur dıe Katholiken ertaßt Das Abschlufsjahr 1803
bedarf keiner Begründung.

hat tür den gECENANNLEN Personenkreıs die Stellung ı den einzelnen
Kapıteln, ferner die akademischen Grade, den Grund un das Jahr des Ka-
piteleintritts, den Grund un das Jahr des evt] Austrıitts, den soz1ıalen amı-
lıenstand die geographische Herkunft ach Grofßräumen, die einzelnen
Standeserhebungen und schließlich die Kumulationen ertfafßt

Er bietet EINErSEITS chronologisch aufgestellte Listen aller Domhbherren
nach Kapıteln geordnet, anderseıts aber auch die Auifschlüsselung der Kapı-
tulare bzw. Kapıtelstellen ach den eben gENANNLEN Aspekten. UÜber den
Wert dieser für die künftige Beschäftigung mMI1 der Reichskirche unentbehr-
lıchen Arbeıt ann eın Zweıtel bestehen Es steht auch außer Frage daß
die Bewältigung der ENOTINECN Datenfülle durch Zuhilfenahme der EDV be-
deutend vereintacht un ohl auch verläßlicher wurde Dennoch bleibt
sıch der Problematık bewulßt, die der sehr mühsamen Benutzung sCINer
Arbeıit lıegt Er ZWAar schon Vorwort alle diıesbezüglichen ıtıker
zurecht anderseıts steht aber doch befürchten, daß die Rezeption dieser
wertvollen Arbeit LUr zögernd erfolgen wiırd Dafß INa  - große Intorma-
LUONSMENSECN auch lesbarer prasecntieren kann, hat Jungst chmıiıdt MItL SC1-
NCr Arbeit ber das Germanıcum un die Germanıker (Tübingen be-
WICSCH, der Ja auch 5228 Personen den verschiedensten Gesichts-

ITWIN (Satzpunkten ausgewerteL worden sınd

UBERT Lebensbericht Mıiıt Dokumentenanhang hrsg
VO  S RERPGEN Veröffentlichungen der Oommıssıon für
Zeitgeschichte, Reihe A, 55) Maınz: Matthıias-Grünewald--Verlag
1984 Wr 301
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An Memoıiıren kirchlicher Führungspersönlichkeiten esteht eın Über-
flu{ß ine Ursache dafür lıegt sicher 1n jener talschen Bescheidenheıt, die
ZWAar das eiıgene Licht, damıt aber auch die eigene Reflexion un Erfahrung
eiınes oft ereignisreichen Lebens den Scheffe]l stellt un damıt den
Zeıtgenossen un Späteren vorenthält. Eın anderer Grund dürfte darın l1e-
SCH, da{fß kirchliche Führungspersönlichkeiten me1lst Erst 1n fortgeschritte-
NC Lebensalter Zur Muße kommen un ann nıcht mehr die Kraft un
Konzentrationstähigkeit ZUu geordneten Rückblick und seıner Nieder-
schrift besıitzen. eım Vertasser des er vorzustellenden Lebensberichtes,
dem Hıstoriker des Konzıls VO Irıient un langjährigen Bonner Ordina-
r1us für Kırchengeschichte des Miıttelalters un der euzeıt sınd beide Um-
stände glücklicherweise nıcht eingetreten. Jedin hat sıch VOT eıner falschen
Bescheidenheıit, die seiınen Schülern gegenüber als „bucklige Demut“ dis-
qualifizierte, terngehalten. Als Hıstoriker WAar iıhm natürlıch auch der
vergleichliche Quellenwert eines solchen Lebensberichtes sehr bewulßßst,
als dafß iıhn der Nachwelt vorenthalten hätte. Außerdem aber hat die-
SC Bericht och ın der Fülle des Lebens, nämlıich zwıischen den Jahren
1960 und O5 also seIit seinem Lebensjahr vertafßt. Waıchtigste Quelle
WAar ıhm se1ın nıcht veröftentlichtes Tagebuch (seıt Eın wesentlicher
Anstofß dürfte VO Erleben des Zweıten Vatikanıschen Konzıls un seiner

bewegten Nachgeschichte AUS  SC se1In.
Jedins Lebensbericht bietet, WI1€e selbst 1M Nachwort betont, eın Bıld

seiner inneren Entwicklung, sondern se1nes äußeren Lebensschicksals. Als
Sohn eines Lehrers hat CI, ach kurzer Seelsorgetätigkeıt, selit 976 1mM
sentlichen als Kirchenhistoriker 1n Rom, Breslau und onn gearbeıtet.
ach dem Entzug der Venıa legendi durch das natiıonalsozıalıstische
Regıme arbeıitete erbärmlichen wiırtschaftlichen Bedingungen
un 1n völlıger Ungewißheıit über seiınen weıteren Lebensweg der Erfor-
schung des Konzıls VO  =) Irıent und einer Darstellung seiıner Geschichte.
Gerade das durch die Rassenpolitik des Dritten Reiches bedingte Geschick
hat ıhm ann die Realısıerung seınes Werkes möglıch gemacht. Insofern
darf INan nachträglich konstatieren, dafß das natiıonalsozıalıstische Unrecht
diese große wıissenschattliche Leistung erst ermöglıchte.

Jedins Lebensbericht bietet aber nıcht NUr das dramatische Schick-
sal eines deutschen Gelehrten, sondern auch die kritischen Beobachtungen
eiınes Zeugen des Zweıten Vatıiıkanıschen Konzıils, dessen Gang durch
die Stellungnahme Z Geschäftsordnung 1n der frühen Phase wichtigen
Anteıl ahm Miıt den Auswirkungen des Konzıls WAar Jedın 1n vielen Punk-
ten nıcht einverstanden. Dennoch dürfte se1ıne Behauptung, das Germanı-
kum habe sıch 1n diesem Zusammenhang die „Pperm1ssıve Gesellschatft“
angepadßlit (S 215), eın temperamentvolles Fehlurteil se1In.

Der Benutzer wırd dankbar die dem Bericht beigegebenen Aktenstücke
lesen, aUus denen auf Kardınal Bertram eın csehr vorteılhaftes Licht fällt
Angesıchts der Kritik, die kırchenpolitischen Kurs des Vorsitzenden der
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Deutschen Bischoftfskonferenz geübt wiırd, kommt hier selıne eintühlsame
Anteilnahme Geschick se1ınes Priesters Z Geltung. IWIN Gatz

BREITINGER Als Deutschenseelsorger ın Posen UN: ım War-
thegan BT Veröffentlichungen der OmmıIssıOoN für Zeıtge-
schichte. Reihe Quellen. Band 36) Maınz: Matthias-Grünewald-Ver-
lag 1984 230 Karte.

Der Franzıskaner Hılarıus Breitinger WAar 1M Frühjahr 1934 och nıcht
ZzwWe!l Jahre ZU Priester geweıht, als VO Würzburg aus als Deutschen-
seelsorger ach Posen gesandt wurde. Se1in Vorgänger WAar VO  — den polnı-
schen Behörden ausgewlesen worden. Breitinger kam In ein Land, dessen
Sprache nıcht verstand, lernte aber 1m Laute der Zeıt, sıch verstan-
digen und ahm schließlich Polen die Beichte 1n ihrer Muttersprache
ab Für Breitinger, der rasch Schwierigkeiten mıt einıgen polnıschen Behör-
den bekam, verbesserte sıch die Siıtuation keineswegs, als das Deutsche
Reich Polen September 1939 angrıff, rasch besetzte und tortan kon-
trollierte. Posen, die Wırkungsstätte des Deutschenseelsorgers, lag 1m NCU-

geschaffenen Warthegau, dem ‚Mustergau’ der Nationalsozıialısten, einem
Experimentierfeld VOT allem aut relıg1ösem Gebiet. Um die immer katastro-
phaler werdende Lage der deutschen und polnischen Katholiken 1n dem
‚rechtsfreien‘ Warthegau wenıgstens 1n elementarer Weiıse sıchern, e..
nannte 1US ><«ixll 18 Oktober 1941 Joseph Paech Z Apostolischen
Administrator tfür die deutschen Katholiken 1im Warthegau. Vom Maı
1947 bıs Z Januar 1945 hatte Breitinger diese Aufgabe e1Ines ‚Restseelsor-
gers’‘ für die immer größer werdende Zahl VON deutschen Katholiken 1n
diesem Gebiet garantıieren.

Breitinger 1St also eın Zeıitzeuge tür eın Kapıtel natiıonalsozıialıstischer
Religions- und Gewaltpolitik, eın Zeuge, dessen Alltag der zermürbende
Kampf die schikanöse Reglementierung aller kırchlichen Lebensäu-
Berungen, die Einschüchterungsversuche Greisers und seiner Beamten, der
täglıche Kleinkrieg mıt der Gestapo und der maAassıve Druck der Behörden
auf kirchentreue Katholiken darstellte. Dabe]i konnte Breitinger auf dıie
Hılfe 1Ur weniıger Geıistlicher bauen, deren Leistung 1n der Seelsorge beein-
druckend WAar Als Beıispıel annn der Bericht eines DPaters des Posener ran-
zıskanerklosters über seine pastorale Tätigkeıit für das Jahr 1943 dienen
(S 139) „Habe 1er 4—5 deutsche Katholiken betreuen. Dafür sınd
freigegeben Z7wWwel Kirchen für unbeschränkten Gottesdienst, eine Kirche für
eingeschränkten Gottesdienst (der Schlüssel Z Kırche mu{fß jedesmal beım
Amtskommissar geholt werden) und eın Raum für monatlıchen (sottes-
dienst. Im Jahre 1943 sınd verzeichnet: 118 Taufen, Trauungen, 198
Versehgänge und Versehfahrten, 63 Beerdigungen und 223 Predigten. Zur
Bewältigung dieser Arbeiıtslast notwendig: O17 km Bahnfahrt,
617 km mıiıt dem agen der Schlitten, 515 km mıiıt dem Fahrrad.“
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egen der geringen Zahl der Priester mufßte die Seelsorgesituation VOT

Ort VOT allem durch die Hılte 5Sos Kirchenvorstände geleistet werden. S1e
übernahmen die Sorge fll n die Kıirche und Vorbereıtung der Gottesdienste,
die Bekanntgabe der Gottesdienstzeıiten un Helter. S1e benach-
richtigten den Priester, WECNN Taufen, Beerdigungen un Versehgän-
SCH gerufen wurde und vermuittelten Spenden tür Kirche un Klerus, da MT

wenıge Kleriker WI1€E der Apostolische Adminıiıstrator selbst VO Staat be-
soldet wurden.

Breitinger 1ST. eın Zeıtzeuge, der sıch ach ber Jahren erinnert. Er
hat sıch dieser Darstellung ach langer Zeıt durchgerungen, weıl ıhm
Jetzt 1ın den Publikationen der ‚Actes ei Documents du Saınt-Diege relatıfs
Ia Seconde CGuerre Mondıale‘“‘ VOT allem 1ın dem 1967 erschıenenen drıtten
Band un in den VO olk herausgegebenen ‚Akten deutscher Bischöte
ber die Lage der Kırche —1945° (hıer siınd 6S die Bände 4—6) aterla-
lıen vorliıegen, aut deren Grundlage seine Eriınnerungen zusammentfaßt.

wichtige Dokumente ber seın Wırken fügt Breitinger 1n eiınem Anhang
be1i Und gerade 1n der Gegenüberstellung der Zeıtzeugn1sse, der Briete,
Aufzeichnungen und Verlautbarungen AaUuUS$ der eıt Breitingers 1n Polen,
un: seiner heutigen Darstellung wiırd die Problematik solcher ‚Erinnerun-
gen deutlıich.

Als exemplarisch für den Unterschied zwischen Eınst und Jetzt, tür die
Schwierigkeiten eines heutigen Hıstorikers, Personen 1ın deren Sınn objek-
t1IV beurteılen, bzw. symptomatisch fu n deren mangelnde Fähigkeit, sıch

eigene 1n der Vergangenheıit lıegende Fehler erinnern wollen, möchte
iıch einen Bericht Breitingers herausheben, den Oktober 1939 ab-
faßte Breitinger WAar bereıts September O59 ersten Tag des
Krıieges, VO der polnischen Polize1 verhaftet worden, annn 1ın einer
sıebzehntägigen Odyssee bıs ber Kutno hınaus 1ın eın 50 Internierungs-
lager gebracht werden, das die deutschen Gefangenen allerdings n1ıe CI-

reichten. ber dıie Qualen, Mühen und Erniedrigungen während des Mar-
sches schrieb Breitinger Oktober 1959 also reı Wochen nachdem
VO deutschen Truppen Aa4UuS$S der polnischen Gefangenschaft befreit worden
WaLl, eiınen Bericht (Dok Nr Ja, 75—186) In seiınen heutigen Erinne-
ruNsch emerkt dazu, dafß ın dem zeitgenössischen Bericht „noch die Er-
ICcSUNgSs ber das auf dem Verschleppungszug Erlıttene nachschwingt  !“
(S 50 Anm und wiederholt wen1g späater, dieser se1 „noch Sanz VO

Schock über das Erlittene geprägt” SECEWESCH (D 38) Mıiıt beiden Außerun-
SCH 11 Breitinger offensichtlich das Vokabular seiner Ausführungen erklä-
ICI., möglicherweıse auch verharmlosen. In dem Bericht 1St VO ‚verhetzten‘
Polen die Rede, VO  > ‚Gesindel‘, VO ‚verhetztem und ganz vertiertem PSÖ-
bel‘ ® / 185; vgl 1/2 eın Bericht Breitingers VO die S1e
mißhandelt hätten. Im Gegensatz azZzu lobte Breitinger 1939 die deutschen
Soldaten: „Auf den Feldern wurde VO deutschen Soldaten das Feld polnı-
scher Bauern gepflügt und VOT allem sah INan nırgends eıinen deutschen Sol-
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daten solche Grausamkeiten verüben, WI1€e WIr S$1Ee VO den polnıschen Solda-
ten oft erleben mufsten“ S 185) Dieser Bericht geriet INn die Hände der
deutschen Behörden, Breitinger selbst hat dies bewußftt unterstutzt (dazu
später). In seliner Rückerinnerung zeıgt sıch Breitinger angeblıch ber Be-
richte des Völkischen Beobachters „verblüfft“, 1n dem berichtet wurde:
”P Breitinger schwer verwundet Kopf und Hals.“ Das WAar U  —_ sehr
übertrieben, schreıbt heute (S 40) War CS 1n der Tat eine übertriebene
Interpretation dessen, W as Breitinger Oktober 1939 schrieb? „In
Slupca bekam ich eiınen großen Stein direkt die Schläfe. Als eın Wunder
der göttlıchen Vorsehung mu{fß ich CS bezeichnen, da{fß dieser Stein mıiıt
seiner Spiıtze direkt aut den Brillenstab traf und nıcht tödliıch wırkte“”
(D 179)

Heute beklagt sıch Breitinger ber den propagandıstischen Mißbrauch,den Göbbels mıt seiınen Gefangenschaftserlebnissen betrieben habe ach-
dem sıch die Lage In Polen beruhigt hatte, sprach Breitinger Dezem-
ber 1939 1ın Berlın 1m Kırchenministerium VOTL, berichten. AÄAm Ja
Uar 1940 wandten sıch Posener Geıistliche den Klerus In Deutschland,

den 1ın den Zeıtungen veröffentlichten Berichten ber polnıscheGreueltaten Stellung nehmen. Ende Januar 1940 WAar ohl doch die An-
fangserregung, VO der Breitinger heute spricht, abgeklungen. Dennoch
verschickten un: andere Geistliche seınen Bericht 1n unveränderter
orm dem deutschen Klerus ZAUIG Kenntnisnahme und betonten ausdrück-
ıch „LKOLZ der aum glaublichen Rohheit un Grausamkeıt, VO der diese
Berichte ZCUBCN, möchten WIr betonen, dafß N sıch nıcht AusnahmeFftfälle
handelt!“ (Dok S 174) Heute schreıibt Breitinger, da{fß die Unterschriuft

diesem Rundbrief durch die „Führungsautorität, über die Paech ver-
fügte” ® 42), zustande gekommen se1l und schiebt damıt die Verantwor-
tung aut den damalıgen Domkapitular In Posen, dem gleichzeitig nach-
Sagl, da INa  — ıhm keine polıtisch heiklen Fakten an  en konnte, weıl

befürchten Wäaäl, „dafß sıch Paecch In seıner Gutgläubigkeıit eiınmal Ver-
plaudern könne“ (S /0)

Breitingers Erinnerungen hinterlassen dieser und anderer Passa-
SCH einen zwıespältigen Gesamteindruck. Manfred Clauss



144

Eingegangene Bücher

Gerhard Albert, Goten ıIn Konstantınopel. Untersuchungen Z oströmischen Geschichte
das Jahr 400 Chr. Studien ZUur Geschichte un Kultur des Altertums: Reihe l Monogra-
phien, Paderborn Schöningh 211

Walter Baıer, Dıie Kirche als Fortsetzung des Wırkens Christı. Untersuchungen Leben und
Werk un: ZuUur Ekklesiologie des Münsteraner Dogmatikers Anton Berlage a
Münchener Theologische Studıien: JAf Systematische Abteilung, 45) (Sankt Ottilien: EOS
Verlag CO un 410

Jean Cottiaux, La sacralısatıon du marıage de la (Genese AUX INC1ISES Matheennes. Contribution
une theologıe du developpement dogmatique, ”’histoire de la discıplıne des MOCUTS, et AaU X

problemes pOSEs PDal ”’abslue indissolubilıte du marıage chretien. (Parıs: Ce 793

Alexandre Fauovre, Les laıcs AauU.  >4 Oorıg1ınes de l’Eglıse (Parıs: Le Centurion 296

IC} Fayust Bearb.), Dıie Frauenklöster 1ın Niedersachsen, Schleswig-Holstein un! Bremen
Germanıa Benedictina, CI Norddeutschland) (St. Ottiliıen: EOS-Verlag 628
Farbtft.

Ferdinand Gahbayuer, Das anthropologische Modell. Eın Beitrag 7z2 U Christologie der frü-
hen Kırche b1s Chalkedon [)as östlıche Christentum 35) (Würzburg: Augustl-
nus-Verlag
Nıkolaus Grass, Königskirche un! Staatssymbolik. Ausgewählte Autsätze DA Rechtsgeschichte
und Sakralkultur der abendländischen Capella regla, hrsg. VO:  ‘ Lou1s Carlen und Hans Con-
stantın Faussner (Innsbruck: Universitätsverlag Wagner 320

Hella Krause-Zıiımmer, Bernwar:' VO  j Hıldesheim un! der Impuls Mitteleuropas (Stuttgart:
Freıes Geistesleben 276 mıt zahlr. Ul
Les Actes apocryphes de Jean de Thomas. TIraduction francaıse crit1ques Dal Andre-
Jean Festugıiere Cahıiers d’Orientalısme ‚Vals) (Geneve: ('ramer 120

Grado Merlo,Valdesı valdismı medievalı. Itınerarı dı ricerca (Torino: Claudia-
158

aul Mikat, Doppelbesetzung der Ehrentitulatur. Zur Stellung des westgotisch-arianiıschen
Episkopates ach der Konversion VO 587/89 Rheinisch-Westfälische Akademıe der Wıs-
senschaften, Vorträge, 268) (Opladen: Westdeutscher Verlag /

Renovatıo el Reformatıo. Wıder das Bıld VO „finsteren“ Miıttelalter. Festschrift tür Ludwig
Höd| zu Geburtstag überreicht VO  — Freunden SOWIE Kollegen un: Schülern, hrsg.
Manfred Gerwin und -OdeMarı Kuppert (Münster: Aschendortt VI 245

Kaspar Schatzgeyer, Schritten Zur Verteidigung der Messe. Hrsg. eingeleıtet FErwin serloh
Peter Fabisch Corpus Catholicorum, 57° (Münster: Aschendortt 630

Venanz Schubert (Hg.), arl Marx %9  x Rl 883) Fıne Rıngvorlesung der Unıwversität München
Wissenschaft un Philosophie, (St Ottilien: EOS-Verlag 472 3

Heriwbert Smolinsky, Augustıin VO  =) Alveldt un:! Hıeronymus Emser. FEıne Untersuchung Zur

Kontroverstheologie der trühen Reformationszeit 1M Herzogtum Sachsen Retormations-
geschichtliche Studien un! TLexte 122) (Münster: Aschendorff
Franz Peter Sonntag, Ruhelose Zeıt. Das Jahrhundert der Retormation un der Retorm (Leip-
ZIg St. Benno Verlag



Dionysos der Erlöser?

Bemerkungen ZUTF Deutung der Bodenmosaıken 1m „Haus des Aion  “
Nea-Paphos autf Cypern durch Daszewskı

Von DECKERS

Renate Schumacher- Wolfgarten gewidmet
Im Herbst 90853 legten Mitglieder der Archäologischen 1ssıon der

Universıität Woarschau Leitung VO  - Daszewskı 1n Kato Paphos,
dem antıken Nea Paphos auf Cypern, Teıle eınes Gebäudes trel, das der 1n
den vOrausscCcHanNnsCHNCH Jahren tast vollständig ausgegrabenen „ T’heseus-
Viılla” unmıiıttelbar benachbart ISt. Bisher sınd eın größerer Eckraum SOWIE
Z7We]1 diesen anstolßende Räume aufgedeckt worden. Der Mosaıkboden
des Eckraums enthält eın fünt Szenen umfassendes ngürliches Mittelbild.*
(Abb

Im Mörtelbett der konnte eine Münze geborgen werden, die
zwischen 318 un 324 Chr. gepragt wurde. Dieser termınus POST UUCHL
SOWIEe der Stil der Mosaiken, deren auffallender Klassızısmus S$1Ce dem SOg
Schönen Stil zuordnet, reichen aus, die Entstehung des Bodens 1mM
Zzweıten Viıertel des Jh Chr begründen.“*

Ausgehend VO  —_ der Szene, die die Übergabe des Dionysosknaben
seiınen künftigen Ziehvater Tropheus und die Nymphen VO Nysa dar-
stellt, legte eıne umtassende Deutung aller fünf Bilder VO  Z Er ylaubt,
dafß hıer „eiıne NCUC spätantiıke Glaubenskonzeption” sıchtbar werde, die
eın Gegengewicht ZLT: AasSt. der NCUCH, V Christentum verkündeten Wer-

bılden solle un die An einer Welt der Mystik un philosophischen Spe-
kulatıon Erlösung” verspräche. Er sıeht hıer eıne Art Epiphanıe ın Bıldern,
die zeıge, „dafß Gott Dionysos! erschienen ISt, die Weltrt erlösen,
eıne (0l= Ordnung schaften und ber Elemente und Sınne herr-
schen. Seine Göttlichkeit durchdringt alle Lebensbereiche, un seine Bot-
schaft betritft alle und alles 1St der Erlöser. c 4

Welche Beobachtungen führen diesem weıtreichenden Schlufßs,
der ihn 1M Bodenmosaık eine Art Bilderkatechismus einer monotheistischen
relıg1ösen Strömung erkennen läßt, die als Papahnc Reaktion aut das hrı-
tentum Dionysos eıiner Art Antı-Christus macht? Miıt welchen Argu-
enten StUtzt diese Deutung? W as WAar der einstige 7weck dieser Raum-
gruppe?

Der östliche Raum ann als Vestibül bezeichnet werden, da sowohl
eiınen straßenseltigen Eıngang, als auch ın seınen übrigen TE Wänden Je
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GCIMNGE Tür besıitzt (Abb UDıe SCHLUEGT Ostwand tührt noch nıcht
treigelegten KRaum, dessen Westwand sıch C1inN ovales Becken befindet
(0 54 30 m), dessen Boden MIt Mosaık belegt 1ST hne 1e$ begrün-
den, gylaubt da{fß dieses Bassın „wahrscheınlich A0 kultischen Reılnti-
SUunNns diente

Dıe Öffnung der Westwand des Vestibüls WAarTr vermutlich dreiteilıg
un tührte ZUuU großen, VO Hauptsaal ZENANNLEN Eckraum (Maße

QO 60 m) In der Nordwand des Eckraums befindet sıch C1INC kleine
Tün: die Nebenraum führt Die ord und Westwand des Eck-

sınd bıs öhe VO /0Ö erhalten Dieses aufgehende
Mauerwerk rechnet ZWEILEN Bauphase /Zuerst habe dıe
Westwand miıttleren Bereich CINE große, halbrunde Nısche enthalten,
überwölbt VO Halbkuppel un gerahmt durch ZWCCI Halbsäulen MIL

Blattkapitellen. Typus und Ausführung der Kapıtelle aut C1NC Entste-
hung ı der Miıtte des Jh Chr hın.?

Der Eckraum hätte ach dieser Vermutung ı ersten Phase
der auch das Mosaık rechnen wäre” GiNG SGCANGCIM Eıngang gegenüber-
lıegende (Statuen )Nische besessen vermerkt dieser Stelle leider
nıcht dafß die Blöcke der Mauer und die Werkstücke, die der Nısche
gehören, Sturzlage auf der Straße zwıischen der „Theseus Vılla und
dem „Flaus des Aıon gefunden wurden D  0 Vor der Zuweıisung CI-

StenNn Phase des Eckraums „Haus des Aıon mu der biısher nıcht
rachte Nachweıs geführt werden, dafß diese Blöcke und Werkstücke
nıcht ELWa VO der Ostwand der gegenüber lıegenden „T’heseus Vılla
LaAMMEN Sollte dieser Nachweis aber gelıngen, WAaTc auch annn C1NC

(Statuen )Nısche der Westwand des Eckraums eın eindeutiger InweIls
auf Kultraum nahekommende Funktion Diese Nısche könnte
ZENAUSOYUL C ornamentaler Art SCWESCH SCIN und den recprasentaliven
Charakter dieses Raumes erhöht haben

Das bisher CINZISC gewichtige Indız tür die Nutzungsart des Raumes
&1Dt die Gliederung SC1NC5 Mosaıiıkbodens Die mıittlere, mMI1 reichem OrNna-

mentalem und MNgürliıchem Dekor versehene Fläche hat; VO Haupteingang
gesehen, den Umriß des auf dem Kopf stehenden Buchstabens die auße-

Fläche den kopistehenden das das umfängt (Abb Diese
außere Fläche CM zurückhaltendes Muster weıße, dünne, sıch recht-
winklıg kreuzende Linıen legen sıch WIC CIn grofßmaschiges Netz über C1-

NCN schwarzen Grund Auf diesem eıl des Bodens wurden Klınen
aufgestellt, VO denen Aaus die Gäste den tıgürlichen Miıtteıilteil des Bodens
betrachten konnten Dieser häufig anzutreffenden Gliederung VO Mosaık-
böden Trıklinıen gyab Doro EeV1 sEINErZEIL die knappe Bezeichnung „the

triıclhınıum Pattern Eıgenartigerweılse verme1ıdet CS den Eckraum
Trıklıniıum NECNNECN

W as 1ST. den fünf tigürlichen Szenen des Mosaıkbodens dieses TIrıklı-
dargestellt? (Abb
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Abb Cypern, Nea Paphos, „Haus des “  Aıon Eckraum, Mittelteld des Mosaıkbodens

„Der Triumphzug des Dionysos” Dem Wagen des Dionysos, der
VO einem musızıerenden AAan VO Kentauren SCZOPCN wird, geht eine köÖö-
chertragende (?) Mänade VOTran, wırd VO einem Fackelträger begleıtet.
FEın Satyrknabe, Beischriftt: ZKIP[TO2], nähert sıch dem Gott, ıhm eine
mIıt Früchten (Traube, Granatapfel, Apftel?) gefüllte Schale reichen. Hın-
ter dem agen reitet der alte Sılen un Ziehvater des Gottes, Beischrift:
TPOOELTI[Y 2], begleitet VO  — einer Liknophore.*

„Der Wettstreıt zwıischen Apollon und Marsyas” Apollon, Beischriftt:
AIILOAAON, x1bt Weısung, den zurückweichenden Marsyas, Be1-
schriftft: MAPZ2YAZ, schinden. WEe1 Skythen, Beischrift: ZKY@®AI, ha-
ben Marsyas gepackt, das Urteil vollstrecken. Der Knabe Olympos,
Beischrift: OAY MIIOX, hat sıch Füßen des (sottes geworfen un fleht
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Gnade für Marsyas. Im Hintergrund steht eine lorbeerbekränzte
Frauengestalt, Beischritt: AANH

„Der Schönheitswettbewerb zwiıischen der äthiopischen Könıigın Kas-
s10pela un den Töchtern des Nereus“ In der Iınken Bildhälfte 1St. die DPer-
sonıtikation VO “  „Zeıt und „Ewigkeit” dargestellt, Beischrift: ION Miıt
der ausgestreckten Rechten welst auf Z7wel weıbliche Fıguren. Dıie linke,
Beischriftt:91St. bıs auf den Mantel, den S1e gerade VO ih-
LG  — Schultern streift, völlıg nackt. Ihr hat sıch die Personitikation des Be-
Sriffs „Entscheidung” oder „Urteilsspruch” genähert, Beischrift:[
S1e hält über das aupt VO Kassıopela den Sıegeskranz. Links VO ihr
IC  3 Z7wel kleinere Diıenerinnen dargestellt, Beischrift:[7 wı1-
schen Aıon und Krisıs lıegen auf einem nıedrigen Tıisch 7wWel grüne Kränze.
Der VOTLT dem Tıisch sıch 1M Laufschritt auf eiıne goldene Urne bewegende
Knabe reicht den goldenen Lossteın Kassıopela, ber ıhm die Beischriutt:
KAIP(?)[O2]. Am Hımmel erscheıint der Sonnengott, Beischrift: HAI[O2].
Links über den Diıenerinnen WAar vermutlich Selene sehen. Di1e rechte
Hälfte des Biıldes 1St den Unterlegenen vorbehalten, Beischriftften:

Eın bärtiger Seekentaur, eın Meeresdrachen un eın
derhaltender Irıton entführen dıe reıl Schönen VO Schauplatz ihrer Nıe-
derlage. Die Beischritten: und LION TO2 beziehen sıch ohl auf
den Kentaur un den Irıton. Eın Aaus den Falten des Mantels VO (Salatea
aufgeschreckt hochflatternder TOS und eın zweıter, der eın Seerind reıtet,
veranschaulichen die erotische Grundstimmung des figurenreichen Gesche-
hens. uch 1er erscheinen Hımmel Z7wWe!l Götter, Beischriften: ZEY2X
und

„Leda und der Schwan“ Die Miıtte des Biıldes nımmt dıe stehende
Gestalt der fast nackten Leda eın, Beischriuft: AH S1e weIlst mi1t der
Rechten auf eınen weıßen Schwan, Beischriuftt: ZEVYZ Leda nähern sıch
Z7wel ebenfalls fast nackte Mädchen, deren eıne Cein goldenes Kännchen
hält, Beischriftt: AAJ]KAINL. Neben den Mädchen 1St eıne feiste, fast nack-

Trau dargestellt, die sıch auf eınen Altar StUtZT, hınter dem eın Satyr (?)
erscheint. * Leda steht mıt den Füßen bereıts 1n den assern des FEurotas.
Seine Personiftikation SOWI1Ee die VO Lakedaımon sınd rechts VO Leda dar-
gestellt, Beischriften: EYPOTA2X und KEAEMONIA

tzende Göttef-„Geburt und Erzıiehung des Dionysos” (Abb Der S 1

bote 1ST. mı1t eiıner langärmlıgen, knöchellangen, roOtorangen Tunıka bekle1i-
det, SOWI1e mıt einer blauen Chlamys, die auf der rechten Schulter mMI1t eiıner
Fıbel geschlossen 1St. und deren Vorderteıl ganz nach hınten geschlagen
scheıint, Beischrift: PMH.X.!! ach D.s Beschreibung edeckt ein blaues
uch den Schofs VO Hermes, auf dem der kleine nackte Dionysosknabe
SItZL, Beischrift: VYDOX H} Hermes greift VON innen In dieses uch
und scheıint C3, Samıt Götterkind, leicht anzuheben. BeI diesem uch han-
delt CS sıch nıcht, W1€ meınt, eın SCDAFALES Tuch, sondern vielmehr

den nach VOTIN geschlagenen, hınteren eıl der gleichfarbenen hla-
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Abb Cypern, Nea Paphos, „Haus des Aion”, Eckraum, Mosaıkboden, Hermes übergı1bt
Dıionysos Tropheus un: die Nymphen, Ausschnitt

mMYS Die beiden (3ötter werden VO Zzwel Gestalten begleıtet, Beischriften:
un NEKTAP „Nektar“” hat den rechten Arm mıt geöffneter

and erhoben, nach eıne Geste, die eiınen rufß oder eiıne Ankündigung
begleiten scheint. Die gleiche, WECNN auch zurückhaltendere (Geste VO  >

„T’heogonia” bezeichnet als typischen Grußgestus (s Anm 8 36) Miıt
leicht gebeugten Knıen, nach ON geneıgtem Oberkörper und vorgestreck-
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vn Händen eılt der alte Sılen un künftige Ziehvater autf Dionysos Z Be1i-
schrift: TPOOEYX Ihm 1n Bewegung un: Geste gyleichend, geht neben
Tropheus eiıne zweıte Gestalt auf den Knaben Z Beischriftt
Es folgen reı hintereinander gestaffelte Nymphen, die das Bad des (ötter-
kındes vorbereıten, Beischrift: N Y MOAT Blick und Gesten zweler Gestal-
vGCM einem aum lınks neben den Nymphen gyelten dem Ankömmlıng,
Beischriftften: A un: POOH *$

beginnt die Deutung der fünf Bilder bel der Szene der Übergabe des
Dionysosknaben. Der Sinn dieser Darstellung gehe weni1gstens für die
„Eingeweihten” weılt über die vordergründıge Episode der Kıindheıitsge-
schichte des (sottes hinaus. S1e „bedeutet VOT allem eıne Offenbarung, eiıne
Epiphanıe des neugeborenen höchsten (Gottes VOT den Menschen“ VOCI-

gyleicht hıer die bekannte Ikone des spaten Jh 1mM Katharınenkloster auf
dem Sınal, dıe den auf dem Schoß der (GGottesmutter sıtzenden Christuskna-
ben ze1igt, umgeben VO  — den Heılıgen 'Theodor un Georg SOWI1Ee den Erz-
engeln. „Die sıngulären, allegorischen Gestalten der Theogonı1a, des Nek-
LAr und der Ambrosıa erscheinen fast W1€ Parallelen .“.14 gylaubt
dem, daß 1mM Gegensatz den 1mM Jh Chr entstandenen „Dionysiaka”
des Nonnos A4aUS Panopolıs die Darstellung dieser drei Personitikationen be-
deute, dafß 1M Mosaık schon der neugeborene Dionysos als ‚E1n unsterblı-
cher (sott höchsten Ranges” dargestellt se1l Diese Bedeutung sıeht darın
bestärkt, dafß Hermes Dionysos mıt verhüllten Händen halte Der Rıtus der
ANKUM melatıo bedeute, >> * dafß Gott Dıionysos! erschienen 1St,
die Welt erlösen e Miıt ıhm breche das Goldene Zeıtalter d die Erde
bringe Blüten un Früchte hervor die wahre Bedeutung des Bıldes VO

Triumphzug des Dıionysos.
Dıie eigentliche Aussage auch der übrıgen Bilder des Mosaıks bestehe

darın, mıt Macrobius, 1n Dionysos den Gott erkennen, der Helıios und
Apollon 1n sıch vereıne. Dionysos sSe1 zugleich auch die VWeltenseele, die
ere Jupiter MENNEN So gesehen erhält, für D auch der schwanengestaltı-
SC eus eınen Siınn. Selbst der Schönheitswettbewerb zwiıischen Kas-
S10pela und den Nereiden se1 ın Wahrheit die symbolıische Darstellung des
Kampftes der Naturelemente, des Chaos die wahre Schönheit un
kosmische Ordnung, personifiziert 1n Kassıopeıla. Im gleichen Sınn deutet

schliefßlich auch den Zweikampit zwıischen Apoll un Marsyas, dessen
Schicksal demjenıgen als warnendes Beıispiel vorgehalten werde, der diese
Ordnung nıcht anerkenne un dessen Irrtum In „Plane“ personıifizliert sel

sıeht 1mM Mosaık des „Aion-Hauses” eıinen ähnlichen Sınngehalt, WI1€e
iıhn Jean Balty 1ın vielen Mosaıkböden VO Palmyra und Apamea erken-
NCN ylaubt. uch bezieht sıch allgemeın auf orphisch-neuplatonische
Vorstellungen un zıtlert besonders Jamblichos, Proklos, Macrobius, Sym-
machus und Praetextatus (S Anm 1 41)

Die Geisteshaltung, die hınter dem. Bıldprogramm der neuentdeckten
Mosaıken stehe, se1l eıne „zutieifst heidnische”, S$1e se1 „zutleist mıt alten
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Tradıitionen un: Glaubensvorstellungen verbunden“ (S Anm 1, 44) Dieser
„alte Glaube“ solle aber wıieder aufgefrischt werden, indem „dıe 1n iıhm ENL-
haltenen moralıschen nhalte und ethischen VWerte als zeıitlos“ hervorgeho-
ben würden.

Schon der Vergleich mıt der Ikone des spaten Jh auf dem Siınal
macht deutlich, daß sıch eıner Deutungsmethode bedıient, die den Dar-
stellungsinhalt eınes figürliıchen Bodenmosaıks nıcht Aaus seınem ezug ZANT.

Funktion des Raumes erklärt, 1n dem S angebracht wurde. * Be1 diesem
Vorgehen wiırd die einzelne Darstellung, 1St S$1e eiınmal AaUs$s ihrem ursprüng-
lıchen thematisch-funktionalen Zusammenhang herausgelöst, ZU Spielball
VO Spekulationen, die 1mM Sınne der eingangs zıtlerten These UD.s hınter Je=-
dem iıkonographischen Detaıiıl eiıne tiefsinnıge relıg1öse der philosophische
Aussage wiıttern.

SO ylaubt D da{fß die spıtzen, tierischen Ohren des alten Sılens
Tropheus, die be] dem Biıld der Ankuntft se1nes künftigen Zöglings autf
der Insel Nysa och besals, durch den Umgang miı1t dem Götterkind, dessen
„Anwesenheıt humanısıert un adelt”, allmählic die OoOrm menschlicher
Ohren aANSCHNOMM hätten, die Tropheus beıim Bıld des spateren Triumphs
des Gottes besitzt (s Anm I6 44)

Nımmt InNna  — mıt Aa die orm der Ohren gebe 1n diesem Mosaık e1-
I1 derart gewichtigen 1INwWweIls auf die innere Qualıität eiınes Dargestellten,

fragt IMNan sıch, warum ausgerechnet dıe Personitikation des ‚Nektar”
sıch durch hre spıtzen Ohren als halbes Tıer auSsweIlst, ın der Argumen-
tatıon 13 CS gerade doch „Nektar“ und „Ambrosıia” sınd, die zeıgen, da{f

der üblichen Meınung „Dionysos schon VO seiıner Geburt
eın unsterblicher Gott höchsten Ranges war  c (s Anm 1

In seinem Bemühen, „dıe Bilder aus Neu-Paphos als phılosophisch-
relıg1öse Auslegungen einer bestimmten Geistesrichtung verstehen“
(s Anm 1, 44), sıeht nıcht, dafß die Gestalt des Nektar dem bekannten,
bıs 1Ns Jh Chr. gut belegten Fıgurentypus e1nes Satyrs folgt Er tindet
sıch VOL allem bei Darstellungen der Episode der Entdeckung der schlaten-
den Arıadne durch Dionysos Uun: seın Gefolge (Abb Es 1ST der Satyr,
der die Schöne soeben entblöfßt hat un voll Staunen den Arm mıt geöffine-
ter and erhebt un seiınem Herrn Dionysos aufschaut.!‘ Dıie Sanz
motivlierte Blickrichtung VO „Nektar“ 1m „Aion-Haus”, der dort nıcht hın-

Z Dıonysosknaben, sondern WCB VO ıhm himmelwärts schaut, fin-
det iıhre Erklärung. Im x10Nzımmer 1MmM Haus der ettier In Pompe]yı 1STt
schliefßlich auch der spitzblättrige Kranz 1mM Haar des Satyr noch gul
hen Gleiches gılt tür die Geste, diıe eben nıcht „einen ru{fß oder eıne An-
kündigung” (s Anm IM 36), sondern erschrockenes Erstaunen bedeutet,



Dıionysos der Erlöser? RS

P  4#5&
S

r*fv’;  ; n AEa  3

K  . a
$  E I

y  ‚d  + X ’
e  s  v K „;‚‘

n?xNa F Aa

a  Za .4%e  X>i  N
PRE

® 4 A
E

}  ..
*

Ar r
2 HN D n*X

S$  Z
v

Abb Pompey1, Haus der Vettıier, Ixıonzımmer, Dionysos AT  p Man  entdeckt Arladn6‚ Ausschmtt,
Datyr (Neapel, Museo Nazıonale)

das 1mM Bıldzusammenhang des Mosaıks ın eine Reaktıon auft das Er-
scheinen des Diıonysosknäbleins umgedeutet wırd.

Schon bei „‚Nektar” wird deutlıich, da{fß 1mM Mosaık Fıgurentypen Ver-
wendet sınd, die anderen Bıldzusammenhängen Nistamme und die In eiıne
NEUEC Komposıiıtion eingebaut werden, wobe!l allein durch dıe Beischriftt Ver-
sucht wiırd, S$1Ce 1ın die Darstellung eıner anderen (Gestalt umzudeuten.
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Abb Baltımore, Walter Art Gallery, N  Sarkophagdeckel, Geburt des Dionysos und 'Tod der
Semele, Ausschnıiıtt

uch „T’heogonıa ” 1St. AUS einem anderen Darstellungszusammenhang
übernommen. Dıies äflt alleın hre unklare räumliche Posıtion 1M Mosaık

Befinden sıch rechte and und Arm deutlich hınter dem Rücken
des Hermes, stehen hre Füße 1ın einer vorderen Kaumzone, die VO den
Fußspitzen des Hermes gerade 1Ur berührt wiırd (Abb Anders als beım
atyr mu 1mM Fall der Theogonı1a die Namensbeischriftt aber keinen Wech-
ce] der Identität bedeuten. Ihre Gestalt tindet sıch tatsächlich In den Bildern
eıner „Theogonia”, also den Darstellungen eiıner Göttergeburt.

Das Motiıv der ach links eılenden Frau, dıe den durch die heftige Be-
WCBUNS auf den rechten Oberschenkel heruntergerutschten Mantel mi1t der
Linken falt, da{fß se1n Zıpfel über den lIınken Unterarm tällt, die die
Rechte aber mMI1t geöffneter and erschrocken erhoben hat dieses Motiıv
tindet sıch be]l Darstellungen VO  —_ Frauen, die sıch das ett der gebären-
den un esterbenden Semele versammelt haben (Abb Die Benen-
NUungs dieser Gestalt, die auf den Reliefs VO Sarkophagdeckeln des

Jh aber auch och auf dem eiıner Elfenbeinpyxıs des Jh finden ISt,
schwankt In der modernen Laıteratur: Heydemann hält S1e fUI' dıe sıch eilıgst
entfernende Hera, Greifenhagen und Schetold für Eıleithyıa, Matz tür
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Abb Ince Blundel!l Hall, Relief, Geburt des Dionysos uınd Tod Semele SE OE  (Liverpoo|l Mer-
seysıde County Museum)
Harmonına, die Mutter der Semele.?® Uıe (seste der Rechten Z Erschrek-
ken über den Tod Semeles, aber auch Staunen über die Geburt eiInNes (SÖft-
terkindes bedeuten; das Davoneılen könnte sowohl| eın Zurückweichen VO
der qualvoll sterbenden Semele meınen, als auch den Auftfbruch der Botın
darstellen, die dıe Kunde VO  3 der Geburt eines (sottes verbreıten
wiıird Träte diese letzte Vermutung Z truge die Gestalt 1M Mosaık
Recht ihren Namen, un: CS wAare erwäagen, ob die entsprechenden Fıgu-
DEM In den Reliets nıcht ebentalls Theogon1a ZENANNTL werden sollten.*? In
jedem Fall 1St deutlıch, da{fß dıe Gestalt des Mosaıks AUS einem anderen 1N -
haltlıchen Kontext SLaMMETE Ihre komposıtorisch nıcht Sanz gelungene Fın-
fügung tindet eıne Erklärung.
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Im thematischen Zusammenhang moditfiziert sıch allerdings,
ähnlıich WI1€E beı Nektar, auch die Aussage dieser Gestalt: Ihr ursprüngliches
VWegeılen 1St Jjetzt ZU Heraneılen geworden, die (Geste des Schreckens und
des Staunens ann Jjetzt als Huldigung un Akklamation aufgefaßt werden,
die dem auf dem Schofß V Hermes sıtzenden gyöttlıchen Knaben gilt

Theogonia 1St somıt als rechte Flankenfigur ıIn eın „ T’hronbild“ einge-
fügt, der lınks dıe Gestalten VO Tropheus un Ambrosıa entsprechen. Der
1INnWeIls D.s autf die rund 250 Jahre Späater entstandene Mariıienikone autf
dem Sınal un der Vergleich der ort dargestellten Heılıgen Theodor un
Georg mıt „Ambrosıia” un „T’heogonia“ SOWI1e der der Zzwel Engel mıt der
Gestalt des „Nektar“, die „fast WwW1€e Parallelen“ erscheinen, 1St nıcht Sanz
tfernliegend, W1€e 1€eS auf den ersten Bliıck scheinen INnas (S Anm l 59)

Bevor iıch autf diesen Vergleich eingehe, aber och ZzwWel Bemerkungen.
IDG gilt der Haltung der Gestalt des Hermes 1mM Mosaık. ach 1St
Hermes JCr ‚in majestätischer, kaiserlicher OSse  D dargestellt, eine Hal-
LuUung, die „1m Gegensatz vielen anderen Darstellungen (der Übergabe
des Dionysos)” stehe. Von dieser „kaıiserlichen OSsSe  b des Hermes 1mM Mo-
saık „Tührt eine gerade Linıe solchen Darstellungen WI1€ dem Bıldnis
Theodosius’ auf dem Madrider Miıssoriıum 387388 Ch )“ (s Anm 1,
36, 52

Hıer 1St zunächst testzustellen, daß 6CcsS schon In der klassıschen griechl-
schen Kunst 1n Darstellungen dieser Episode den sıtzenden Hermes BCRC-
ben hat Auf einem 44() Chr entstandenen rotfigurigen Vasenbild
hält Hermes mıt beiden Händen das völlıg nackte Dıonysosknäblein
(Abb Es sıtzt autf dem Mantel des Hermes, den ber Schofß un:
Oberschenkel gebreitet hat Das Götterkind streckt beide Händchen eıner
Nymphe ENIZCSCN, dıe 1n erschrecktem Staunen die Hände geöffnet un
beide Arme erhoben hat.“ Hıer 1ST. auch auf die Gestalt des majJyestätisch
thronenden Sılen hinzuweısen, der 1n einem pompeyJıanıschen Wandbild des
Triumphzuges des Dionysos das nackte Knäblein auf dem VO  — seiınem
Mantel bedeckten Schofß hält. *}

uch das Detaıiıl der verhüllten Hände des Hermes 1mM Mosaık sollte
nıcht ohne einen Bliıck autf ältere Darstellungen der Übergabe eines Götter-
kındes unmıiıttelbar mi1t Jüngeren Denkmälern WI1€E dem Theodosiusmis-
sorıum ıIn Verbindung gebracht un ausschließlich als eıne Wiıedergabe des
Rıtus der ANKUM melatıo gedeutet werden: A Verhüllen der Hände WAar
Ausdruck höchster Verehrung «“ Die Geste 11 „bedeuten, da(ß Gott
Dıionysos! erschienen ISt, dıe Welt erlösen D (S Anm 1, 41)

Zunächst 1St anzumerken, da{fß auch 1n älteren Darstellungen eiıner
Übergabe des Dionysosknaben „verhüllte Hände“ beobachten sınd, W1€e

be] einer Nymphe auf einem 460 Chr entstandenen, 1n Ferrara
aufbewahrten, Volutenkrater.“ Hıer 1ST zumiındest die Iınke and der
Nymphe miıt eiınem lang herabhängenden uch edeckt. uch die übrigen
Darstellungen, In denen das nackte Dionysosknäblein auf dem VO Mantel
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Abb Mkn Puschkın Museum, Kelchkrater des Viılla-Giulia-Malers, Hermes übergıbt
Dıi0onysos die Nymphen

verhüllten Schofß des Hermes SItZt, sınd hıer nennen.“® Es wiırd deutlıch,
da{fß das Mosaık gerade 1ın diesem etzten Detaıl einer älteren Iradıtion
tolgt Hermes hat eben nıcht eın eiıgens diesem 7weck vorbehaltenes uch
auf seinen Knıen ausgebreıitet (s Anm I 35) Es handelt sıch be] dıesem
Anuch“ vielmehr einen eıl des Mantels VON Hermess, den dieser mıt
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Abb PiSa, Campo S5anto, Feldherrnsarkophag, rechte Nebenseıte, Szene der clementia

dem rechten Arm nach VOTrN SEZOPCN und über seiınen Schofß gelegt hat
Nur äfßst sıch der V „blau-sılbernen” uch bedeckte rechte Unterarm
VO Hermes erklären (Abb Schliefßlich 1ST nıcht übersehen, dafß
C un: der auft den Schultern sıchtbare eıl des Mantels die selbe Far-
be haben.“*

Es x1bt also schon äaltere Darstellungen, In denen Dıionysos nıcht
mMIıt blofßen Händen gehalten wiırd oder auf verhülltem Schofß SItZT.
Eın Detaıl, das bel diesen Kunstwerken aber sıcher BUE als Zeichen für dıie
Behutsamkeıt und Fürsorge verstehen ISt, mıt denen das Neugeborene
behandelt wiıird uch diese Bedeutung schwingt bel dem Mosaiıkbild aber
och MT  29 Miıt dieser notwendigen Einschränkung scheint mMIr die ] Deu-
LUunNng IJ)as richtig, hıer den höfischen Rıtus der verhüllten Hände dargestellt

sehen: Es 1St deutlıch, da{ß Hermes 1n den eıl se1lnes Mantels gegriffen
hat, auf dem Dionysos SItzt. Er ratft VO innen den Stoff Z  IMMCN, dafß
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Abb Thessalonıikı, Galeriusbogen, > 264 *4  Nord  feiler‚ Westansicht oberster Frıes, Ausschnıitt,
Szene der clementia

sıch seıne geschlossenen Fäuste deutlich abzeichnen. Auf diese Weıse hebt
Hermes das ınd seınen künftigen Erziehern hın (s Anm 1E Dieser
Rıtus 1St. auf Denkmiälern der römischen Triumphalkunst häufiger darge-
stellt Se1lt der "Tetrarchie 1St. eıl des ottiziellen Hotzeremonıiells. uch
In der außerhöfischen Kunst wırd schon seIlit der mıttleren Kaıserzeıt ZUur

Bıldchiffre, dıe Gegenstände der Personen als bezeichnet. “ Die Dar-
stellung des Rıtus unterstreicht 1mM Mosaık also die Göttlichkeit des Kıindes.

as alte 'LThema des dionysıschen Bilderkreises wiırd ıIn Nea-Paphos
aber noch durch eın zweıtes, der römischen Triıumphalkunst NIisLammmen-

des, 1M aber längst auch 1n dıie außerkaıiserliche Sphäre „abgesunke-
“  nes”, iıkonographisches Moaotiıv aktualıisıiert: BeI1 der bekannten Szene; dıe dıe
clementia des Feldherrn darstellt, hat sıch dieser aut einem Klappstuhl n1e-
dergelassen und empfängt die Huldigung VO Unterlegenen. Handelt CS

sıch be] ıhnen Barbaren, können auch deren Frauen und Kinder mIt-
dargestellt se1In. Diese Besiegten nähern sıch dem Feldherrn mıt 1&
beugtem Oberkörper und bitttlehend hingestreckten Händen. Es genugt
hıer, die entsprechenden Szenen in den Relietbändern der Triumphsäu-
len, der des Kaısers Terayan erinnern“  Ö der die Darstellungen
auf den SO Schlacht- der Feldherrnsarkophagen (Abb 8)29 oder schliefs-
ıch die clementia-Szenen Galerimusbogen INn Thessalonik:ı (Abb 9) SU
Derartıge Szenen gehören, W1€ auch die verwandten Audienz- un I'rı-
bunalszenen, Z Typenbestand auch der Kunst des un: Jh öl S1e sınd
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Abb 10 e n a  Rom, Santa Maria Maggiore, HMittelschi{f, VE O UE  Mosaikpaneel, Hamor .  und Sichem VCI-

handeln mıiıt Jakob, Ausschnitt

gleichsam teste Begriffe der Bildersprache dieser Jahrhunderte, und CS 1St.
selbstverständlıch, dafß S1E damals gleichermaßen 1ın Ilustratiıonen VO  — Ver-
Silc als auch VO biblischen Tlexten verwendet wurden“® (Abb 10)

Be1 den meısten Darstellungen einer clementia 1STt. auffallend, da{(ß die
Bittflehenden sıch ımmer VO der Seılte dem Mächtigen nähern, der seiner-
se1ts 1n Schräg- der Profilansicht abgebildet wiırd. Es springt 1n die ugen,
da{ß die Gruppe des sıtzenden Hermes mıt Dıonysos SOWIE die sıch nähern-
den Gestalten VO „Tropheus” un „Ambrosıia” ach dem Grundmuster der
clementia-Szenen aufgebaut ist.“

Die aus sechs Fıguren bestehende, In sıch geschlossene Gruppe
des Mosaıks hat keinen ezug achsialsymmetrisch aufgebauten fronta-
len Thronszenen, denen auch die Sınaiı-Ikone gehört Im » Haus des
Aion  c sınd ältere, seIlmt langem festgeprägte typısche Einzeltiguren oder Fı-
gurcCchgruppCH, auch WEeNN S$1C Aaus verschiedenen Themenkreısen SLAMMEN,

Versatzstücken einer Komposition geworden.
Dıie Adaptıon den Darstellungsinhalt 1mM Mosaık 1St be1 den

einzelnen Fıguren verschieden gul gelungen: e1ım Sılen Tropheus 1St der
bittflehende Barbar mMIıt dem demütig dem Götterkind sıch nähernden Zieh-

eine glückliche Verbindung eingegangen. Be1i „Nektar” hingegen 1St
die alte Satyrgestalt unverändert beibehalten, S$1e hat nıcht, Ww1€e CS EeLIwa beı
der Fıgur eines Mundschenks der Fall PCWESCH ware, irgend eiınen iınhaltlı-
chen ezug Zu Göttertrank.
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Abb Syrakus, Museo Nazıonale, Sarkophag, Front, Huldigung der Magıer, Ausschnıtt

Die Analyse der einzelnen Elemente, AaUuS der die Gruppe Dionysos
aufgebaut IST, ZC1IZL, da hier ZWe1 altbekannte Epıisoden der Jugendge-
schichte des Dionysos Geburt durch Semele und Übergabe des Kındes
durch Hermes Cu Komposition vereınte wurden, die zugleıch
durch die Übernahme VO  a} Bildtormeln VOT allem der kaiserlichen Reprä-
SCNLALLON, den Charakter Huldigungsbildes erhielt.

Diese NECUEC bildliche Fassung der altbekannten Episoden der Jugendge-
schichte des Dionysos edient sıch zeıtgenössıischer Formuliıerungen Sollte
die Göttlichkeit Kındes oder J3 bildlıch dargestellt werden,

wählte der Künstler hierfür die der Kunst SCINEGTr elıt SHaANSISC Bildfor-
me| Verhüllte Hände und huldiıgend sıch nähernde Gestalten sınd die
Chiffren, dıe den spätantıken Betrachter darauf hınweısen, da „Göttlı-
ches un CIn „herrscherlicher Sıeger 1mM Bıld erscheinen Diese Chiffren
sınd tfür sıchzvöllıg neutral Hatte CIM spätantıker Künstler dıe
Aufgabe, christliche TLTexte ıllustrıeren, benutzte natürlıch ebentfalls
derartige Bildformeln® (Abb 11) Formale Ahnlichkeiten zwiıischen
gleichzeitigen un: christlichen Huldigungs und Thronbildern MIL
dem Mosaık Nea Paphos l1ler 1SLT schliefßlich auch die Sinal Ikone
NECNNECN können daher nıcht verwundern S1e sollten aber keıinestalls dazu
verleiten, vorschnell C1NC Verwandtschaft der Funktion un: Aussage
Suggerlierecn Das Mosaıiıkbild „Haus des Aıo0n 1ST. keine heidnische Iko-
ne|36
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Die gleiche Methode führt einer falschen un mystifizıerenden
Deutung der Gestalt des Theseus iın eiınem Bodenmosaık der benachbarten
„Theseus-Vılla” „Theseus versinnbildlicht 1er transzendentale VWerte,
nämlich den Sıeg des Guten über das Böse, das durch Mınotaurus, der 1mM
Zentrum des Lebenslabyrinths SıtZzt, verkörpert wiırd Dieser GCUG Inhalt
bedient sıch alter Muster als VETTLAaUtGT Bildprogramme, deren Aufgabe nNUu

aber die Übermittlung bestimmter polıtischer bzw philosophisch-
relig1öser Botschaften wird“ begründet diese Deutung damıt, da{f nıcht
der tödliche Zweikampf selbst das Hauptthema sel, sondern die Person des

eigentlichen Kampfgeschehen unbeteılıgten Helden: „Die weitgeöffne-
ten großen ugen blicken nıcht auf den Mınotaurus, sondern ın eınen
bestimmten KRaum. Das Antlıtz des Theseus erinnert byzantınısche Dar-
stellungen V Heılıgen, dıe in tiefes Nachsıiınnen versunken sind“ (s Anm
16 16)

SO guLt die Eıgenart von Gesichtsausdruck un Blick Theseus er be-
schrieben 1St der Kopf 1St ach eine Ergänzung des späten Jh
falsch 1St die Deutung Schon auf römischen Schlachtensarkophagen des

1St beobachten, da der Feldherr als semper zCctOor dargestellt wird
Er kämpit nıcht mehr selbst, seın Blick geht ın dıe Ferne über das Kampige-
tümmel hinweg, seın Erscheinen alleın bringt schon den Sıeg. Es genügt
hıer, den bekannten 260 n. Chr. entstandenen „Ludovisischen
Schlachtensarkophag” 1MmM Thermenmuseum 1in Rom erinnern.®‘

Wenn 1mM un Jh Chr auch mythische Helden ın dieser Weıse
dargestellt werden, bedeutet das NUL, da{fß WIr eıne Bildprägung VOTL uns

haben, 1n der eiıne für dıe eıt typische Auffassung VO  s sieghaftem Helden-
u Gestalt hat Diese Formel ebt ıIn den Biıldern VO byzantını-
schen Helden un Heılıgen weiıter.

In den fünf Bildern des Bodenmosaıks tallen die relatıv zahlreichen DPer-
sonıtıkatiıonen auf lenkt die Aufmerksamkeıt VOTIL allem auf reı
Gestalten: „Dıie Darstellungen VO Nektar und Ambrosıa, ebenso WwW1€E dıe
Personitikation der Theogonı1a, erlauben den Schluß, da{fß vielleicht VO  —

orphischen Glaubensvorstellungen beeintfluft der neugeborene Dıionysos
schon VO seiıner Geburt Cin unsterblicher Gott höchsten Ranges war  CC
(s Anm 16 39) scheint MUtCH; da{f derartıge Personitikationen
und deren Beischritten 65 VOTL allem den „Eingeweihten” den Benut-
ZCIN dieses Raumes erleichtern sollten, den „wahren Sinn dieser Bilder
erkennen. iıne derartıge Annahme aber VOraus, dafß dieser Personen-
kreıs ber eıne ZULE Kenntnıis der zeitgenössischen orphisch-neuplaton1-
schen Schriftften verfügte. Sollte diese Überlegung U.s zutreffen, 1St ande-
rerselts nıcht verstehen, auch die jedem Schulkind des 4. Jh

Chr geläufigen Protagonisten der ımmer un immer wiederholten D)ar-
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stellungen VO  - der Nıederlage des Marsyas der der Liebesabenteuer
des Zeus noch durch Namensbeischritten erklärt werden mußten. Sollte
tatsächlich eın des Lesens mächtiger, also relatıv gebildeter Benutzer dieses
Raumes Apollo, Athena der Leda nıcht auch ohne Namensbeischritten CI-
kennen können?

Die Beischriftenfülle 1n den fünf Mosaıkbildern vermuittelt eher den Eın-
druck einer gewıssen Manıe, fast jede der dargestellten Gestalten, also auch
Nebentiguren WI1€ dıe Dienerinnen VO Kassıopela mıt einer Beischrift

versehen. der sollten ELWA auch dıe @Q EPATIAINE auft eiıne geheime
orphısche Glaubensvorstellung hınweisen?*®

Der Eindruck eıner aufdringlich demonstrierten, vordergründi-
CN „lıterarıschen Gelehrsamkeit“, den die Fülle der Beischriften vermittelt,
wiırd bei der Betrachtung der Darstellungen abstrakter Personifikationen
verstärkt. Der Auftraggeber scheint keinen Wert darauf gelegt haben,
da{ß 1n Gestalt und Haltung VO  D „IIAANH“ die Vorstellung, dıie S1C aut
Beischrift personifiziert, auch elıne künstlerische Darstellung ertährt. In Iy-
pık un TIracht 1St „Plane”“ eintach eıne der Musen AaUus dem Gefolge Apol-
lons, die des grausıgen Urteıiıls sıch weıterhin ruhig auf den Pfeiler
StULZE: gelassen das eine eın über das andere schlägt un ihrem nıcht allzu-
großen Schrecken allentalls durch die Geste der Rechten Ausdruck x1bt
Gänzlıich UNANSCEMESSCH für die Personitikation eiınes „gelstigen Irrwegs” 1St
aber der Lorbeerkranz: Er steht NUTr Wesen apollinıschen Geıistes, siıcher
aber nıcht „Plane“ zr

In künstlerisch ähnlich obertlächlicher Weıse 1St. AKTISIS dargestellt.
Hıer hat nıcht die „Entscheidung” oder dıe „Urteilsfindung”“ Gestalt gefun-
den, sondern vielmehr der Inhalt des Urteilsspruchs. Dıie abgebildete Figur
ware eigentlich mıt ıke beschriften.“® uch be]l „Bythos  “ „Pontos” un
‚Nektar” sınd entsprechende Beobachtungen machen. Oftenbar OnNn-
en VOT allem Gestalten, die MNUr gattungstypische, nıcht aber selt Je festge-
legte, indıividuelle Attrıbute und Merkmale besaßen, mıt Hılte Be1-
schrıften, ohne Ansto{fs CEITCHCN, In Personitikationen VO „Meerestiefe“,
„Hohes Meer“, „Nektar” oder „Irrweg” erwandelt werden. RSS macht
allerdings eıne Ausnahme, da S$1C 1m Mosaık die alten Attrıbute VO 1ıke
beibehält. Schließlich gyab CS 1M Iypen-Repertoıire des spätantıken Mosaık-
eizers aber auch och die tarblose Gestalt einer Jungen Fraus deren arm-
los treundlicher Gesichtsausdruck ebensowen1g persönlıche Eıgenart VCI-

rat, WI1€e das Blütenkränzleıin und der Goldreit 1M Haar. S1e WAar gleichsam
die Allzweckfigur, verwendbar für die Personitikation eınes jeglichen Be-
oriffs der Gegenstands, vorausgeSseLzt WAar grammatıkalısch gesehen
weıblichen Geschlechts. Die 1ın Haltung un Kleidung sıch zwillıngshaft
gleichenden Personitikationen VONN un sınd
hiıer NECNNEN

Das überreiche Einfügen VO Beischriftten 1n Z großen eıl altbe-
kannte mythiısche Darstellungen SOWIe dıe auffallende Vorliebe für DPerso-
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nıtıkatıonen abstrakter Vorstellungen 1St keıine ausschließliche Eigenheıt
des „Aion-Hauses” Hıer genugt eın Blick autf die zahlreichen konstantını-
schen und nachkonstantinıschen Mosaıken VO Apamea, Damaskuss, Pal-
MYTra un Antiochia. ® Offtensichtlich handelt 6c5 siıch eine zeittypische
Erscheinung, dıe, WE der überlieterte Denkmälerbestand nıcht trügt,
gleich eıne Eıgenart der Mosaikwerkstätten dieser Städte 1St. Das in der
entfernteren „Provinz“ gelegene Paphos spiegelt hier also hauptstädtische
Moden Dies wird auch durch den 1InWeIls D.s bestätigt, der auf die beiden
einzıgen Parallelen dem Schönheitswettkampf zwıschen Kassıopela un
den Nereiden 1in Apamea un Palmyra auftmerksam macht (S Anm 129):6
Schließlich haben auch die anderen Bılder 1m „Haus des Aion  “ hre näch-
SLIEN Vergleichsbeispiele 1ın den Bodenmosaıken dieser syrıschen Städte.

Vor allem sınd hier die Bılder A4aUS dem dionysıschen Themenkreıs
NECNNECN S1e finden sıch zumeılst 1ın großen un kleineren Vıllen und Ort oft
1n Mosaıkböden VO Trıklınıen aber auch 1ın Räumen anderer, immer PIOÖ-
taner Funktion. Schon allein die große Zahl derartiıger Bodenmosaıken
macht CS wen1g wahrscheinlich, 1n ihnen ımmer wıieder dieselbe mystische
Botschaft verborgen sehen. Vor allem aber dürtte be] der allerorts AaNZU-

trettenden vielfältigen Verquickung dionysıscher LThemen mıiıt Biıildern Sanz
anderer Themenkreıse eine ähnlich einheıitliche Exegese, W1€E S1E be1 den
fünt Bıldern 1mM EL aUs des Aıon  “ versuchte, a4um mehr gelingen.

Schließlich Mu och eine letzte, 1n unserem Zusammenhang aber ENL-

scheidende rage erörtert werden: ıbt CS 1ın der Spätantıke überhaupt Be1-
spiele dafür, da{ß 1ın Bodenmosaiken dıe Gottheıt dargestellt wiırd, aut die
sıch, W1€E annımmt, die Heılserwartung des Auftraggebers richtet?
Haben WIr hıer tatsächlich dıe 1ın Biıldern sıch artıkulierende Essenz eıner
heidnisch-reaktionären „spätantıken Glaubenskonzeption” VOT uns (s Anm
5 Ist N denkbar, da{fß gerade die Eingeweihten das Bıld ihres persönlı-
chen Erlösers miıt Füßen traten”

Besonders der Anbringungsort dieser Mosaıken scheint MIr die
Auslegung sprechen, dıe ihnen x1bt ustern WIr die Mosaıkböden
Ööffentlicher un privater Gebäude des Jh durch, wüßte ich keinen
NENNECN, der die Darstellung einer Gottheit enthielte, der auch UTE entfernt
Kultbildcharakter zukäme. Gleiches glt natürlıch auch und VOT allem fUI'
gesicherte Bilder der göttlichen Kaıser, WAar 6c5 beispielsweıse doch seıt Je
Hochverrat, WECNN selbst das Standbild eines Prätors das benachbarte des
Kaiısers Geringes überragte.“

Für Kulträume galt mMIt geringen Einschränkungen das Gleiche. Selbst
die Bodenmosaiıiken 1n Mithräen zeıgen eın Bıld des (sottes. Das Kreuz
ann allerdings als Heilszeichen 1n Verbindung mıiıt Stitternamen In Mosaı1-
ken VO Kirchenböden auftauchen.“ Wıe der Salomonsknoten tindet c
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sıch besonders In Türnähe zuweılen als apotropäisches Zeichen.® ber
schon diese Anwendung, die miı1ıt einer bildlıchen Darstellung Christi nıcht

vergleichen ISt, wurde VO höchster Seılte mißbilligt: Eın Edıkt der Kal-
SCT Theodosius un Valentinıian Aaus dem Jahr 4M verbiletet ausdrücklich,
das sıgnum salvatorıs Christı 1n mosalzlierten oder gemalten Fußböden
verwenden.“*

Kehren WIr Zau des Aıon“ zurück. Der Eckraum mıt den ngürli-
chen Bodenmosaıken hatte wahrscheinlich die Funktion eınes Trikliniıums,
N 21bt eın stichhaltiges Argument, In ıhm eıne Art VO Kultraum
hen  49 Dıie Gliederung des Mosaıkbodens folgt dem „ T’-triclhinium-pat-
tern  “.46 Dıie W.ahl der Bildthemen bleıibt 1mM Rahmen des für Räume dieser
Funktion Üblichen, auch WECNN sıch einıge Szenen 1n eiıner uns ungewohn-
tcNn, „spätantıken” Fassung zeıgen.

Wıe häufig 1in TIrıklinien sınd erotische Themen auch er vorherr-
schend: Das die übriıgen Biılder Gröfße Uum  P} Doppelte übertretfende Miıt-
elbild enthält eın breıtes Panorama nackter Frauenschönheiten.“*‘ (Abb
hne 7Zweıtel haben WIr hiıer das Hauptbild des SaNZCH fünfteiligen Pa-
neels VOT un  ® Nur 1er 1St. das dargestellte Ereignis wichtig, dafß ıhm INS-
SESAML tüntf Götter beiwohnen. Athena, Zeus, Helıios und ohl auch Selene
sınd WI1€ hımmlısche Zuschauer VO Zırkusspielen dargestellt, die hınter ih-
FEn Wolkenbalustraden auftauchen un mıt lebhatten Gesten, als waren S$1Ce
Spielgeber oder Schiedsrichter, auf den Ausgang des Schönheitswettkamp-
fes reagleren. Die VO iıhren Klınen herunterschauenden (Gäste konnten sıch
beıim Blıck auf die große Miıttelszene des Bodens „WI1e (zÖötter tfühlen“ und
W1€E S1E dem breıt geschilderten erotischen Schauspiel genießerisch teilha-
ben

Wıe beim Mittelbild, 1sSt auch be1 der attsam bekannten Szene VO

Leda mıt dem Schwan das mythologische Bıld Vorwand für die Wıeder-
gyabe des erotischen Themas. Allerdings begnügt sıch WEn der schwanenge-
staltıge eus damıt, Leda 1Ur enthüllen. In ZEWISSET Weıse wiırd der Be-
trachter aber mı1t dem Auftritt dreıer, bel dieser Szene nıcht 4A1 WESC

der weıblicher Gestalten entschädigt: Dieses Begleitpersonal, das Aau$s Z7wel
Diıenerinnen und eıner älteren Faul besteht, scheint ebentalls Bad teıl-
nehmen wollen anders äft sıch deren schon weılt fortgeschrittene Ent-
hüllung aum erklären. Schliefßlich hat sıch auch die dem Wagen des Dı10-

voranschreitende Mänade a! iıhrer rauschhaften Wıldheıit entledigt,
1n würdevoller Gelassenheıt iıhren rülliıgen Körper dem Auge des Be-

trachters darzubieten.“®
Der 1ın Bodenmosaıken VO Trıiklinıen überaus häufig anzutreffende

dionysische Themenkreıs 1St 1ın UNSCTITEIN Boden mIı1t Z7wWel Bildern VeErLTLFIETIEN

Häufig sınd CS die Gaben dieses Naturgottes, dıe 1ın diesen Darstellungen in
mehr der mınder offenkundıger Weiıse als Anspıielung auft die Speıisen und
Getränke verstanden werden können, dıe 1n diesen Räumen den (sästen BC-
reicht wurden.“ In Nea-Paphos könnten die Früchteschale des kleinen Sa-
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LYT, vielleicht aber auch dıe Beischritten Nektar und Ambrosıa gedeutet
werden

Dıie beiden mus1ıziıerenden Kentauren VOTLr dem Wagen des Dionysos
besonders aber der „Musikwettkampf” zwiıischen Apoll und Marsyas lassen

dritten Themenkreıs anklıngen Zum anspruchsvollen CONDLOLUM DCG-
hören auch musıkalısche Darbietungen Hıer lıelße sıch wıieder CN

Reihe VO Mosaıkböden spätantıken Vıllen anführen, die dieses Thema
entweder realiıstischen Weıse behandeln, WIC das bekannte
Mosaık MI1 der „Damenkapelle aus Marıamın Museum VO Hama
der CS WIC UÜNSETE Mosaıken mythıschen Verkleidung darbieten

Schließlich 1SLT CS och klassısche literarısche Bıldung, auf die der
reiche Vıillenbesitzer nıcht müde wiırd mehr der minder versteckten An-
spielungen hinzuweisen In dieser Hınsıicht auch unserem Mo-
saık die mythologischen Biılder nıcht HOLT Objekt unverstellter Schaulust SIC

boten mIL Hılte eingefügter Beischritten zugleıich Gelegenheıt pseudo-
gelehrten Exegesen ıhres Inhalts iıne „Bereicherung” der Biılder, die be]
den (sästen des Hausherren den gewünschten Eindruck sıcherlich nıcht
vertehlte iıne Muse hatte sıch diesem 7weck {lugs die Personitika-
LION des „Irrtums C1NC ıke dıe der „riıchterlichen Entscheidung VCI-

wandelt
Die vielfältigen Gaben der Natur, das reiche Mahl, die begleitende

Musık, das zugehörıge gelehrte Gespräch, das sınd die Themen, die
wohl ı mythiıscher „Überhöhung“ als auch ı eher realıstischer Weıse ı
Bıld erscheınen, wobeı alle denkbaren Kombinatiıonen un Varıatıonen der
Themen und auch ihrer Darstellungsmodi anzutreftften sınd Das erotische
'LThema hıerbei großen Raum CIMN, entledigt sıch aber selten
des mythıschen Vorwands Wıe den Bodenmosaıken anderer Vıllen die-
SCSIE e1lıt lassen auch die Eckraum des „Haus des Aıon C1IN daseins-
freudıges Lebensideal erkennen, dessen auptzug der stilvolle Genufß des
Besıiıtzes 1ST

Näher vergleichende Mosaıkbilder verwandter Thematık tinden sıch
VOT allem Jh vielen der reichen Vıllen des Nahen Ostens Im C1N-

zelnen lassen sıch sowohl Themenwahl als auch St1] Bezüge den
städtischen Zentren Antiochia aber auch Palmyra und Apamea tinden
Ahnlıich stark WIC dort 1ST auch „Haus des Aıion  D der Einflu{fß klassıscher
Vorbilder der alteren Kunst Allerdings sınd gerade beım Vergleich MIL ‚An=
tiochla, aller Kultiviertheıit der Farbgebung un dem meısterlichen
Geschick Detaıiıl den Eindruck VO Plastızıtät hervorzurufen, besonders
beım Autbau „klassıscher Gesichter aber auch SaNzZCI Fıguren un Grup-
PCN Nea Paphos C1INC provınzıell wirkende Bemühtheit nıcht überse-
hen Di1e sehr große malerische Qualität der 115 Auge springende
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klassısche Habitus aller Gestalten vermiıtteln beim Erstien Betrachten hinge-
SCH den Eindruck einer ungebrochenen, heidnisch-antiken Vitalıtät, die
INa  > 1ın diesem Ma{( die Miıtte des Jh nıcht

(Gerade aber 1M Bereich des privaten Luxus’ un Daseinsgenusses leben
1mM un: Jh die tradıtionellen (GÖtter un Mythen weıter. Es genuügt,
die überaus kostspieligen ıllustrierten Homer- und Vergilhandschrıiften
der Goldschmiedearbeiten, WI1€E die Schale VO Parabiago, erın-
ern  94 Wıe falsch Cc5 ISt, VO der Darstellung „heidnischer“ Götter un: He-
Frocn auf Objekten dieses Bereichs auf die Religion ihrer Benutzer schlie-
ßen, zeıgen besten dıe Reliefs der kostbaren Sılbergeräte der Christin
Proiecta, auf denen sıch die Venus marına Nereıden, Seekentauren un:
Amorinı tröhlich ummeln.

7u diesem Bereich des Lebensgenusses, der bryphe “ 1St auch
Mosaıkboden und seline Götterwelt rechnen. iıne Auskunfrt über die Re-
lıgıon selnes Auftraggebers annn VO ıhm nıcht CZ werden.

Be1 allen Klassızısmen zeıgt sıch das Mosaık aber nıcht NUur als rückge-
wandtes Werk Besonders be1 der Gruppe, deren Miıtte Dionysos un Her-
InMNes bilden, 1St deutlıch, da auch die Miıtte des Jh eın altes LThema
mI1t zeıtgenössischen Biıldelementen HG  c tormuliert werden konnte: Fıgu-
Y}  n, die AaUus überlieferten Biıldschemata diıonysıschen Inhalts isoliert
wurden, kombinierte INa  > 1U mıt Bıldformeln, die der kaıiserlichen Reprä-
sentationskunst ENT.  V Auf diese, recht synthetische Weıse erhielt
die altbekannte Szene VOon der Ankunft des Dionysosknaben be] den Nym-
phen eine ‚moderne” orm  D6

Nun 1sSt C eıne Selbstverständlichkeıt, da{fß dieselben, der kaiserlichen
Repräsentation entstammenden Formeln auch be] den Z gleichen elit
entstehenden christlichen Biıldern Verwendung tanden. Diese chiffrehaften
Prägungen Gemeıingut der zeıtgenössıschen „Biıldersprache” Ihre
Adaptıon be1 der Ilustration christlicher der auch alter heidni-
scher Themen unterlag keinen iıdeologischen Beschränkungen.*“ Der
Künstler bedurfte nıcht der Anweısungen eiınes heidnischen oder chrıstlı-
chen Mystagogen, AaUus dem Bıld des Kaıisers oder der Kaıserin das eiınes
Hermes oder einer Marıa machen, das des „göttlichen” Thronfol-
SCISd 1ın die Darstellung eines Gottessohnes verwandeln, se1l CS U DIio-

oder Christus.
Das Mosaık 1mM Eckraum des SS AUs des “  Aion dessen Entdeckung und

schnelle Publikation WIr Daszewsk:;i danken, 1St eın wichtiges Zeugnis
für die Fähigkeıit der spätrömischen Künstler, Biıldprägungen der zeıtgenÖS-
siıschen offiziellen Repräsentatıon nıcht NUr 1n die Ilustration christliıcher,
sondern auch 1n die tradıtioneller Themen einzubeziehen. Dieselben Bild-
ormeln konnten gyleichermaßen bel der Darstellung Christiı W1€E auch der
VO Dionysos Anwendung finden, CGS handelt sıch be] ihnen nıcht SpeZzl-
tiısch christliches „Sondergut”.  < ö Ihr Vorkommen 1n einer dionysischen NS7e-

sollte also nıcht Anlafß se1n, 1mM Auftraggeber eınen Mann 9
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der 1ın Opposıtion AT konstantiınıschen Polıitik nıcht 1n Christus, sondern 1n
Dıionysos den Erlöser sah

Daszewskı1, Dıionysos der Erlöser. Griechische Mythen Im spätantıken Cypern
rlierer Beıträge ZUr Altertumskunde Z hrsg. Grimm) (Irıer/Maınz

Kurze Vorberichte VO DaszewSskı1, Fouilles polonaises Kato Paphos. Chantier
Maloutena, ıIn Report of the department of Antıiquities Cyprus (1984), 294—30/; Karage-
orghis, 'Tl Fouilles de Nea Paphos (Mıssıon polonaıse), 1n B  S 108 (1984) 249—950;
Daszewski, esearches al Nea Paphos 511n Archeology ın CyprusKed
Karageorghıs (1985) 26/-291, bes 286-—-288

Daszewsk: (Anm 4 /
Daszewskı (Anm 58—45, bes 45
Daszewski: (Anm 18
Daszewskı 1984 (Anm 304

Levı1, Antioch Mosaıc Pavements (Princeton IS Baratte, Catalogue des
MOSAalquES romaınes paleochretiennes du Louvre (Parıs 8/—92 Kriseleit, Antıke
Mosaiıken (Berlın Nr 3, TE

Hıngegen Daszewski 1985 (Anm 286 99  he largest of the has the charak-
ter of triclhnıum uch 1in der In Anm ENANNLEN Publikation 1St der Raum iındirekt als
TIrıklınıum bezeichnet: da{fßs solche Mosaıken betrachtet wurden au der Sıcht eines
während eines Gelages auf dem Ruhebett lıegenden Teilnehmers.“ 47) vergleicht zudem
den dreigeteilten Zugang ZU Eckraum mıiıt dem gleichartıg gegliederten Eıngang zu großen
„Empfangs- un! Audienzsaal” In der benachbarten „Theseus-Vılla” (18), übersieht aber, da
der Mosaikboden dieses Saales ebentfalls 1n dem typiıschen „ T-triclinıum-pattern” gegliedert
ISt, wobei Ort die Bılder O: jeweıls auf dıe den Wänden stehenden Klınen hın SCc-
richtet sınd Dieser Saal der „ T’heseus-Vılla” sollte daher wohl richtig als Haupttrikliınium be-
zeichnet werden.

Dıie fünf Bılder schildern nıcht fünf aufeinanderfolgende Etappen eines Geschehens, die
Reihenfolge der Beschreibung spiegelt Iso nıcht eıne bestimmte, VO Monument her vVOrsSCHC-
eNnNE Lesrichtung. selbst wechselt die Abfolge der Beschreibung: Einmal beginnt Iınks

un: endet rechts ben (s Anm 19; In einer trüheren Publikation beginnt hıngegen
Iınks ben und endet rechts (s Anm Z

Dıie „ZEWISSE Schwerftälligkeit be1 der Modellierung der Gestalten“ 1mM Mosaık des
„Aion-Hauses“” erstaunlicherweise als eın Zeichen besonderer Kunstfertigkeit: Der
Künstler habe sich „absıchtlich perspektivischer Verkürzungen”“ bedient, die „Aus der Sıcht e1-
NCesS während eines Gelages auf dem Ruhebett lıegenden Teilnehmers“ die Gestalten schlanker
Uun! die Gesichter länger erscheinen lıeßen. Träfe diese Überlegung ID Z, müfßten die Fıgu-
ren aller qualıitätvolleren Bodenmosaiken In Triklinien in einer analogen Weıse detor-
miert Nalıl

11 Nach 1St Hermes UTr „bekleidet mıiıt einer langen, DIS den Knöcheln reichenden,
rot-orange-gelben Chlamys mıt sılber-blauem Futter“ (s Anm 1,36)

Der Haarschopf ber der Stirn des Knaben wiırd VO  > einem gyoldenen eıtf11-

gehalten. Es handelt sıch 1er nıcht, W1€E ‚y en goldenes Stirnband, sondern
eın Frisurdetaıl, das be1 Knaben ber uch knabenhaften Personitikationen häufig tinden
IST. Vergl. KrTanz, Jahreszeitensarkophage Dıie antıken Sarkophagreliefs V ,4) (Berlın

DDort Eroten, Personitikationen des Frühlings Kat. Nr 16, 36, 588 41, 43, 46, 4/,
D 54, 58, 62, 64, 655 68, 69, /4, 90©) D 104, 108, LU/% 146, 160, 257%% 266, 51 2 418, 449, 4/6,
59I 562, D/ / uch Vıctorien: 63, 68 69 Za 5I8% selten datyrn: 336 Zu diesem Frisurdetaıil:

(1912) „Haartracht un: Haarschmuck“ bes >Sp für diesen aufgebundenen
Knoten wırd dort dıe Bezeichnung GSKOAAUG VDanı Hoorn, De ıta cultu PUC-

(Amstelodamı 461 Ch Vorster, Griechische Kınderstatuen (Bonn bes
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Das langärmlıge blaue Gewand MC  > Nysa mMIt dem breiten, hochsitzenden Gürtel IST.
fur 1N€E weıbliche Ortspersonifikation ungewöhnliıch Es EHNNETT das Gewand des Kitharo-
den Apollon Bıld der Verurteilung des Marsyas

Daszewsk:ı (Anm 38#
Be1 der Anm BCNANNLEN Publıkation dürtfte CS sıch die VO  _3 iıhm 1984 (S

Anm 306 angekündıgte Studie diesen Mosaıken handeln „Une &tude specıale S71° COMN-
SACTEGC C6 MOSAIQUES Umtftassende Kritik derartigen Deutungsmethoden schon bei
Brandenburg, Bellerephon christianus? 63 (1968) 49—86 bes Anm 66{ /3
78 Ebenso be1 Geyer, Das Problem des Realıtätsbezuges der Dionysischen Bıldkunst der
Kaıiıserzeıt Beiträge Zur Archäologie 10) (Würzburg bes 41

Gegen C11NC Überbewertung der Anwesenheit uch VO  3 „Ambrosıia“ dieser Szene
spricht C1INE ZWEILE Wıedergabe dieser Personitikation ı Haupttriklinium der benachbarten
„ T’heseus-Vılla” Hıer 1ST „Ambrosia“” allerdings dem neugeborenen Achıl! beigegeben!
DaszewSskı1, Polısh Excavatıons Al Kato (Nea)Paphos ı 1970 and L/ Report of the IDe=

of Antıquities Cyprus 1972 (1972)) 204—256, bes 214 vorliegenden Autsatz
Anm

Beispiele für diesen datyrtyp Wandmalerei Pompe]yı Haus der ettier VI 15 Ixıon-
zimmer Südwand Neapel Mus Naz Curtius, Dıie Wandmalerei Pompeyıs (Leipzıg

2171 Abb 1/8 eJ0 Dıi1e Wände Pompeyıs (Berlın 146(n); Peters, La
COMPDOS1ZI1ONE delle Paretı dıpınte nella Casa dei Vetti Pompeı Mededelingen Va  —_ het Ne-
derlands Instituut Rome 39 4977 95 128 Pompeyı, Domus Postumiorum der »M Hol-
ONnl ufi  C II Urbius 313 Abb 179 Schefold 7724 28) Sarkophage Alexandrıa

Matz, Dıie dionysıschen Sarkophage Dıi1e antıken Sarkophagreliefs (Berlın
1968 Kat Nr HI — Bodenmosaik Beirut Chehab Mosaıques du Lıban (4959)

Bulletin du Musee de Beyrouth 14) (Parıs 14 un 15 (1959) D 1It
Heydemann, Dionysos Geburt un: Kıindheit 10 Hallısches Wınckelmannspro-

gramm) (Halle bes 10 Matz (Anm ZD (1969), bes S4551 dort uch die
ZESAMLE ältere Lıteratur; derselbe Typus WI1EC Mosaık Reliet Ince Blundell Hall Beilage
x Sarkophagdeckel VO Crocolle, Kat Nr 196 Vatıkan, Museo Chiaramonti
Kat Nr 197 Baltımore, Walters Gallery, Kat Nr 95 Schefold, Dıie Göttersage
der klassıschen und hellenistischen Kunst (München PE Volbach Elfenbeinar-
beıten hrsg Römisch Germanisches Zentralmuseum Maınz, Kataloge (Maınz
Nr 95

Obwohl uUunserem Mosaık außer dem datyr uch andere tradıtionelle Fıgurentypen
durch Beischriften HG CUu«cC Identität erhalten, sollte Man, bevor I1N1an 1€Ss analog für Har-
moni1a- T’heogonia aNNıMML die be1 den Geburtsszenen anderer Götter anwesenden, VO (se-
schehen wegeılenden, weıblichen Gestalten vergleichen Hıerzu Schefold (Anm 18) Berger
Dıie Geburt der Athena Ostgıebel des Parthenon (Basel bes 74f die Gestalt der
„Hore Eıleithyıia Irıs Nephele” oeb Dıie Geburt der (sÖtter der griechischen Kunst
der klassıschen Zeıt (Jerusalem Z  9)

die ı Anm 19 Literatur Zanker, Der Wandel der Hermesgestalt
der attıschen Vasenmalereı Antıquıitas Reihe d Ser1a ı 4t0O, (Bonn bes 7i EB
un! oeb (Anm L9), (CVA Moskau Puschkıin Museum {{ /32)

21 Pompeyi, Haus des Marcus Lucretius Neapel Mus Naz Inv 9785 C’urtius
(Anm LA 299 Abb 1/ Schefold (Anm 1:70) 249 16)

Schefold (Anm 18) 3 Abb 23 (G-VA Ferrara (Anm 20) (Anm 11)
Obwohl dıe verhüllten Hände VO  S Hermes den Kıtus un uch die Zeıt-

stellung des Mosaıks nıcht CiNe derartige Deutung spräche, wiırd dieses Detaiıl der
Darstellung der Ankuntt VO Dionysos be1 den Nymphen „Bath Antıochia doch ;ohl
her als fürsorgliche Behandlung des Neugeborenen deuten SC Lewvi (Anm 7 5 286t

Be1 dem Rıtus dient häufig gerade der vordere Teıl der Chlamys, der hierfür MIL

CIBENECN Eınsatz versehen SCIMN kann, ZUur Verhüllung der Hände Codıizıill Übergabe auft
dem Theodosius Mıssorıum Madrıd Delbrueck Dıie Consulardıptychen Studien Z

spätantıken Kunstgeschichte (Berlın 2235 Nr 62 N63 Spätantıke un trühes Christen-
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LUumM, Katalog der Ausstellung 1ImM Liebieghaus Museum alter Plastık Frankfurt Maın
(Frankfurt Nr. 228

D Deckers, Di1e Wandmalerei 1mM Kaıserkultraum VO  3 Luxor, 1n Jdl 94 97 9)600—652; ders., Die Huldigung der Magıer In der Kunst der Spätantıike, In Dıie Heılıgen Dreı
Könıge Köln, Katalog Zzur Ausstellung in der Josef-Haubrich-Kunsthalle (Köln
267 R5
20—32; ders., Onstantın Uun! Christus, 1N ; Spätantıke un frühes Christentum (Anm 26)

Lehmann-Hartleben, Die ITrajanssäule (Berlin Leipzıg Szene AT Taf. Z[LE Tat 35
Koch, Sıchtermann, Römische Sarkophage (München 90—97 Zum Feld-

herrnsarkophag 1M Campo Santo VO DPısa Dütschke, Dıie antıken Bildwerke des CampoSanto DPısa (Leipzıg 60 Nr 60
Laubscher, Der Reliıetschmuck des Galeriusbogens In Thessalonik: Archäolo-

gyische Forschungen (Berlın Szenen 111 und O, 58—43, Taf. 24f.
31 Gabelmann, Antıke Audienz- und Irıbunalszenen (Darmstadt

de Wıt, Die Mınıaturen des Vergıilıus Vatıcanus (Amsterdam DPıct. un: 4)
Rom, Santa Marıa Maggıore, Mosaık 1im Mittelschiff mıt der IUlustration enesıs

54,6 Hamor un: Sıchem verhandeln mıt Jakob Hıerzu: Brenk, Dıie trühchristlichen Mo-
saıken In Marıa Maggıore Rom (Wıesbaden Szene 1 74$ und Deckers, Der
alttestamentliche Zyklus VO  — Marıa Maggıore 1n Rom (Bonn O15

Selbst der durch die hochgezogenen Augenbrauen bewirkte unglücklıiche Gesichtsaus-
druck VO „Ambrosı1a” paßte eher der bittflehenden Barbarin eıner clementia-Szene, als AAUEES
Personitikation der Götterspeilse.

alt N beispielsweise die VO Magıern erkannte Gottessohnschaft Christiı In e1in Bıld
MZUSELZCN, bot sıch Z Adaptıon ebenfalls die „clementia-Gruppe“ In diesem Typustand der Künstler eın dynamıisches Huldigungsbild V1 Das huldigende Sıch-Nähern der Bar-
baren WAarTr leicht In das der heraneilenden Magıer MZUseLzZEnN (Abb 11) Sollte dieselbe christ-
lıche Episode INn einem statıschen un: hieratischen Bıld dargestellt werden, lag uch hierfür
1ne Vorlage aus der kaiserlichen Repräsentationskunst berei Di1e rontal thronende Kailse-
rnn, die den Thronfolger auf dem: Schofß hält, wobe!l sıch VO den Seıiten huldigend Personuiti-
katıonen nähern. Hıerzu: Deckers 1987 (Anm 27)% 28 Abb el

Wıe wirkungsvoll diese 5Suggestion ISt, zeıgt eine Jüngste Publikation: Hamdorf,
Di0onysos Bacchus (München 106, Abb /8, Unterschrift ZzUuU Biıld VO  — der Ankunfrt des
Dıionysos bei den Nymphen 1mM „Aıon-Haus“: »” Hermes mıiıt dem ınd 1mM Schema der
Muttergottes; der Ite „ Tropheus“, der miıt der Gebärde der Anbetung eın christliches Mo-
t1V autnımmt“. Grundsätzlich 1St. ‚WAar nıcht auszuschließen, da{fß die Darstellung eınes christ-
lıchen Themas auf neuentstehende Bıldiassungen eiInes tradıtionellen „paganen” Themas eIn-
wirkt. Dıies sollte ber L1UTr ann behauptet werden, WECNN die neutrale, allgemeın verbreıtete
„Biıldersprache“ dieser Zeıt keine entsprechend adaptierbare Formulierung enthält un! WECENN

typısche Detaıiıls des „paganen“” Bıldes sıch ausschliefßlich In älteren der gleichzeitigen „Christ-
lıchen“ Darstellungen nachweisen lassen.

Koch, Sıchtermann (Anm 29) 91f€.
37a Vergleiche dıie Beischriften (OEPAITIENAI und AOYAOX in der unteren SOWIE die

viermal (!) wıederholte Beischriftt EPO)2 In der oberen der beiden szenıschen Darstellungen In
dem Mosaıkboden eINnes Kaumes be1 der Kırche der Jungfrau Marıa 1n Madaba. Buschhau-
sCn, La sala dell’ Ippolıto, PIrCSSO Ia chiesa della Vergine Marıa, In Piccirillo, MOSAaICI dı
Gilordanıia (Rom IM

In der Darstellung derselben Epıisode 1n Apamea hat die entsprechende Gestalt diese
Beischrift: Dort ISt. eine andere weıbliche Fıgur neben AMYMONH als KPI2XI2X et1l-
telt. Balty, Mosa1ques antıques de >yrıe (Brüssel No 36—38, 8287

Darstellungen abstrakter Begriffe auf Bodenmosaiken 1n Antiochla, Levı (Anm
7 » 191 House of the Peddler of Erotes, BiOc; 206, House of Menander, Room No 1’9
T'pven; 224, House of the drunken Dıionysos, Room No 6) DUMN; Z The tomb of Ame-
rimn1a, "AUEPLUVLC; 255—256, The constantınıan vılla, EU@vVOpLA, EÜUTEKVELO, AUVOALLG,
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KTiOLG, AVOvEOOLC; 2/8, Chresıs House, AÄPNOLG; 286, Bath D) I n0006b0vn; 296, The ;1O-

polıs ot Mnemosyne, MWVNLLOGOVN); 505, Bath of Apolausıs, ANOAOQVILG, ZOTNPLA; 520, Mo-
SalCs In SECLOT 10-Q, AvavEOOLC; 376 Yakto Complex Upper level,; MEY AO LUX1LOL; 546,
House of (5& an the Seasons Upper level, KTIOLG; l House of Ktis1s, KTiOLC. In Shahba-
Philıppopolis, Baltry (Anm 38) No M Damas, Musee Natıonal, mOSsa1que de
Shahba-Philiıppopolis, L’eE@pYLA; No 20—23, Musee Shahba-Philippopolis, In SItU, OC;
No 1 > Damas, Musee Natıonal, mOosaıque de Shahba-Ph., EÖTEKVELC, ALKOALOGUVN, DiA060-
DL No 20—235, Musee Shahba-Ph., 1ın SItu, 110006; No 24—2/7, Musee Shahba-Ph., ın SItu,
EÖONPENLCO.

Apamea: Balty (Anm 38), No 36—538; 1n Palmyra: Stern, Les MOSa1queES des mal-
SONS d’Achıille SIn de Cassıopee Palmyre (= Bıbliothe&que archeologique S} historique 201)
(Parıs

41 Eınes der Vergehen, die dem Praetor Tranıus Marcellus 1ın Bithynien 1ın einem,
Kaıser Tıberius geführten Prozefß Majestätsbeleidigung vorgeworten wurden, bestand
darın, dafß seın eiıgenes Standbild aufgestellt habe, da e das des alsers überrage (Tac
AI 1,74) Dıie Büsten VO männlichen und weıblichen Gestalten 1n den Bodenmosaıken des
Südsaals dem Dom VO Aquıleıa dürften, da kaıserliche Attrıbute ehlen, keine Miıtglıe-
der des regierenden konstantinischen Hauses darstellen. Für dıe Deutung aut Kaiserbilder:

Kähler, Die Stifttermosaıiken 1ın der konstantinıschen Südkıirche VO Agquıleıa Monumen-
Artıs Oomanae (Köln Schumacher, Die „Opferprozession ” 1n Aquıleıa,

in Akten des /a Internationalen Kongresses für Christliche Archäologıe TIrıer 1965 (Rom
683—694, bes 693 Engemann, 1 9 Art. „Herrscherbild” (1ım Druck)
Hıerzu uch Brandenburg (Anm 15) 85 Uun: ıdem, Chrıistussymbole In ftrühchristlichen

Bodenmosaıken, ın 64 (1969) HA Dort uch richtige Bewertung des „Christusbildes”
In Hınton-St. Mary

Kıtzınger, The Threshold of the Holy Shrine. Observatıons tloor MOSAICS al An-
tioch an Bethlehem, 1n Kyrıakon, Festschrift Quasten 11 (Münster 639647

Brandenburg (Anm 15) 8 5 Anm macht daraut aufmerksam, da{fß der Begriff sıgnum
salvatorıs ach dem Wortlaut vieldeutig SEe1 un: sowohl das Kreuz, das Christusmonogramm
der das Biıld Christı bezeichnen könne.

Weder das kleine Becken 1M Nachbarraum, och die vermutet: Nische 1n der
Westwand des Eckraums machen aus diesem TIrıklınıum einen kultisch gYENULZLEN Raum

Anm
Schon das Durchblättern VO Publıkationen, WI1IE die VO  3 Levı der dıe VO

Balty (Anm 38), erweılst die Häufigkeıit vergleichbarer erotischer Themen 1n Bodenmosaıken
spätantıker Vıllen. Diıieses Thema 1St natürlich keine Besonderheit des syrischen Raumes, WI1e
e1IN Blick aut die nordafrıkanıschen Mosaıken zeıgt.

Erstaunlicherweise scheinen 1m Musterbuch des Mosaıksetzers L1UT wenıge Vorlagen
für verschieden bewegte, nackte weıbliche Gestalten vorhanden SCWESCH se1In. Anders kann
8903  = sıch die große, bıs In Armhaltung un! Blıck reichende Übereinstimmung VO Leda MmMIt
Mänade nıcht erklären. uch tür die Darstellung der Ortspersonifikation „Nysa” scheıint
keıine Vorlage bel der Hand BEWESECN seiIn: Ihre ungewöhnliche Tracht, ber uch iıhre Hal-
Lung gleichen autftallend der Gestalt Apolls 1M selben Mosaık.

FEınen deutlichen Bezug AA Funktion des Raumes hat das Bodenmosaık 1mM „House of
the Butett Supper” 1n Antıiochila: Die Anspielung autf Getränke erscheınt 1n mythıschem Ge=-
wand, Ganymed tränkt den Adler. Um diese Szene herum 1St ber eın halbkreisförmiger Tısch
abgebildet sicherlich auf dıe 1n Wıirklichkeıit 1mM Halbkreıs darum aufgestellten Klınen Bezug
nehmend auf dem 1n einer tast Zzu Zugreıiten verlockenden Wirklichkeitstreue Speıisen un
Kränze abgebildet sınd )as Bıld VO Trinkwettkampf 7zwischen Dionysos und Sılen 1M
„HMouse of the Drinking ontest“ hat sicher eıinen Bezug ZUr Funktion des Raumes, In dem 6S

verlegt 1StT. Gleiches galt für dıe Mahldarstellung 1mM „House of Menander“ un 1mM „House of
the Boat of Psyches”. Im ersten dieser beıden Mosaıken 1St. das erotische 'Thema miteinbezo-
SCH, 1M zweıten sind Mahlteilnehmer und Diener mythiısche Gestalten. Ebenftalls eiınen eut-
lıchen Bezug zwischen Raumtunktion un! Mosaıkbild findet sıch 1M „Bath DE 1n der Personi-
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tikatıon VO I n00060yNn, dem (Bade-) Vergnügen der 1mM „Bath of Apolausıs” mıiıt der Personi1-
tiıkatıon VO ZOtTNpLA und ’ANOAQVLOLG, Iso VO „Wohlbefinden“ un „Beglückung”. Za den
PENANNLECN Beıispıielen Levı (Anm Z) 156 I, 203 „ 305f1.

Dıie Inschritt 1mM Mosaık des Palasttrikliniums ın avenna wendet sich den Beschau-
un: tordert ıh auf, sıch der Güter bedienen, die die einzelnen Jahreszeiten 1M Wechse]l

auf der Panzch Erde hervorbringen un: wachsen lassen. Nach Brandenburg (Anm 15) 63
ö51 Allerdings betätigen sıch uch be1 diesem Mosaık in Mırıamın WEeI1 nackte geflügelte

Eroten als Blasebalgtreter der Orgel! Balty (Anm 38) No 4744
uch dieses Thema wırd andernorts entweder 1n mythischem (Gewand (Apoll, Musen

etc:) der In einer her realıstischen Form (Portraıits VO klassıschen der zeitgenössıschen Ge-
lehrten) dargestellt.

In allgemeıner Weiıse wırd das Grundthema „Lebensgenufß“ der Personitikation VO

DU und Bı0C wiedergegeben; „House of the drunken Dıi0onysos Upper level“. Hıer ISt
uch die Personifikation VO  — APNOLC NECNNCNHN, dıe „den Gebrauch erworbenen Reıich-
tums“ verkörpert. Beide Beıispiele beı Levı (Anm 7 > und Austührlich ZzUu zC-
Samitien Problemkreis: Schneider, Dıie Domäne als Weltrbild (Wıesbaden bes das Ka-
pıtel „Natur als Naturalie“

Levt, La patera d’argento die Parabıago, 1n Istiıtuto d’archeologıia stor1a del’arte,
Opere arte (1935); Spätantıke un: frühes Christentum (Anm 26) Nr. 1358

Buschhausen, Dıie spätrömiıschen Metallscrinıia un! frühchristlichen Reliquiare
Wıener Byzantinische Studien (Wıen Nr BZ; Schneider (Anm 53) Sn  ©O

uch tür die Gruppe 4a4Uu$S bittflehendem Olympos und Apollon 1ImM Mosaık scheint eiıne
clementia-Darstellung adaptıert selin. Neben der allgemeınen Verwandtschaft 1mM Autbau
der Gruppe 1St. VOT allem dıie Geste VO'  > Olympos aufschlußreich: Er 1St. 1mM Begriff, seiıne ech-

den Unterschenkel VO Apoll legen. Dieses Detaıiıl findet sıch auf dem Feldher-
rensarkophag In DPısa Vgl UNSeTrTEe Abb

Beispielhaft 1er dıe Arbeıt VO  - Hermann, Das Bad des Heilandes und des Hel-
den In spätantiker Kunst un: Legende, In: JDAC 10 (1967) Ol

Wıe wen1ıg „konfessionell” derartige Biıldtormeln gebunden sind, wiırd annn besonders
deutlıch, Wenn unterschiedslos 1ın eın und demselben Monument sowohl mı1t „paganen” als
uch miıt „Christlichen” Bıldern der „überkonfessionellen“, allgemeın menschlichen Hoffnung
auf eine Erneuerung des Lebens ach dem 'Tod Ausdruck gegeben wiıird Schumacher,
Reparatıo vitae. Zum Programm der Katakombe der Vıa Latına Rom, ıIn 66
(1971) 125155

Bıldnachweis

Zeichnung ach W A. Daszewskiı 984 (Anm.2) 305 Fıg. 2 un: ıdem 985 (Anm. 1) 17
Abb
ıdem (1985) 22ft bb.3
ıdem (14985) 472f$ Taf. 18 (Ausschnıitt)
OTfO Anderson (Ausschnitt)
WI1IE 7) Abb (Ausschnıitt)

Matz [ (Anm 17) Beilage 88 (Ausschnitt)
Schefold (Anm 18) Abb Dl (Ausschnıtt)e 00 ean D E  00 CR DA I-Rom Inst. Neg 934.245

OtLO DAI-Rom (Ausschnıitt)
Vat Neg DV 2O (Ausschnitt)
DAI-Rom Inst. Neg (Ausschnıitt)



Bemerkungen ZUur Darstellung des „Durchzugs durch das
Rote Meer“ auf der Holztür VO Santa Sabına

Von MA  ARA VO  Z

Obwohl sıch dıe Forschung selmt dem Ende des vorıgen Jahrhunderts ın
einer intensiven un breitgefächerten Dıiskussion mı1t der Holztür VO Santa
Sabina auseinandergesetzt hat sind immer noch zahlreiche Aspekte uUuNsSC-
klärt, die sowohl die Tür als als auch den Autbau un die Interpreta-
t10N der einzelnen Bildfelder betreffen?. WAar 1sSt davon auszugehen, da{fß
die Entstehung der Tür zeıitlich miıt der Vollendung des Aaus der Basılıka
zusammenfällt®, die nach der Dedikationsinschrift dem Pontitikat
Coelestin (  2—4 begonnen wurde un deren Weihe nach Angabe des
Liıber Pontificalis® Z eıt S1IXtUS 100 (  2—4 erfolgte, aber die Frage
ach der Herkunftt der Bildmotive SOWI1eE des Bıldprogramms der Mür, das
nıcht alleın autf ikonographischen Prinzıpien, sondern auch auf theologı-
schen Erwägungen beruht, bleibt weıterhin umstritten®. Einzelne Szenen
haben aufgrund iıkonographischer Besonderheıten unterschiedliche Deu-
tungen erfahren, auch das Relief mıt der Darstellung des Durchzugs
durch das Rote Meer, das vielfältige Probleme bietet, da seıne Bıldkompo-
s1ıt10N ohne Parallele ın der altchristlichen Kunst 1STt. Diese Exodusszene,
für die die jüdische Kunst bereıts ın der Miıtte des Jhs eın ausgebildetes
Schema besıitzt, W1€E die ynagoge VO Dura-Europos zeigt®, Zzählt often-
sichtlich den beliebten Themen der frühchristlichen Kunst; denn S1Ee
wiırd 1ın der Katakombe der Vıa Latina? ebenso faßbar WI1€E auf den 50
Durchzugssarkophagen“”. S1e erscheınt auch als Kuppelfresko der ekro-
pole VO El-Bagawat* und als Mosaık aut der Langhauswand VON Santa
Marıa Maggıore L:

Dıie Sonderstellung des Reliets der Tür VO Santa Sabina resultiert aber
nıcht alleın AaUuS$ ihrem 1mM Vergleich mı1ıt den anderen Darstellungen Y-

schiedlichen Autbau, sondern esteht auch in der zweızonıgen Gestaltung,
die das Schlangenwunder VOTL Pharao mI1t dem Durchzug durch das Rote
Meer kombinıiert. Deshalb wırd mı1t Recht ANSCHOMMECN, da{ß der Künstler
bel der Bearbeitung des Themas eıne eigene Bildgestaltung bietet bzw. eiıne
VO  . den übrıgen Darstellungen abweichende Vorlage benutzt hat!® Das
Problem, welche Motive und Überzeugungen für die Gestaltung dieser eIN-
zıgartıgen Bildtatel bestimmend SCWESCH se1ın können, soll Gegenstand der
folgenden Untersuchung se1ın. Obwohl auf der Grundlage VO  3 Vätertexten
verschiedene Interpretationsversuche der Durchzugsszene erfolgt sind *, 1ST.

CS nıcht möglıch, S$1C ohne weılteres für das Reliet der Tür VO Santa Sabına
1n Anspruch nehmen, das einem Mosezyklus gehört, der auf rel Srö-
Ren Bildplatten NCUnN entscheidende Ereignisse AaUusS$s dem Leben des Mose,
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beginnend MItL der Hırtenszene Horeb (Ex bıs Z Quellwunder
(Ex 6), schildert*®

Den Ausgangspunkt für unsere Überlegungen bıldet C1NC Bıldbeschrei-
bung“ Obwohl die Tatel der Miıtte des VOIISCH Jahrhunderts umfang-
reich werden mußlte un oberen mıiıttleren eıl CIM breiter
Streiıten eingefügt wurde hat die ursprünglıche Komposıtion nıcht
sentlich darunter gelıtten

Auf dem unieren Teıl des Reliefts das ungefähr G Vıertel der (Gsesamt-
höhe 1SL das Schlangenwunder VOT Pharao dargestellt Die Iınke
Seılite wırd beherrscht VO Gestalt weıtärmelıger Tunıka MItL Pal-
lıum, dıe ihrer Rechten Stab hält der sıch ZWCC1 Schlangen
richtet die die Bildmitte ausfüllen, S1C sıch senkrecht nach ben wınden
Die Spıtze des Stabes berührt tast den Kopf der sıch Vergleich Z
Sten höher autreckenden Schlange Beide Schlangen blicken aut die Person,
die das rechte Bildteld dominıiert un durch ihre Kleidung als Pharao ° ADE
kennzeichnet wırd Neben Schnürstiefeln S1C CiNE kurze gegUriELE u
nıka, darüber CINE VO Fiıbel zusammengehaltene Chlamys der Kopf
1ST mMIt „VILLA umwunden, die liınke and hält das Schwert, während
die rechte and MIL geöffneter Handtfläche dıie Rıchtung der Schlange

auf die auch der Blıck gerichtet 1SLT
hne deutliche Absetzung beginnt die obere Szene, der Durchzug

durch das Rote Meer, die nochmals reıl Teıle gegliedert werden ann
Den unteren eıl nehmen Wellenlinien CIN, die das Rote Meer darstellen,

dem die Agypter umkommen. Stellvertretend für dıe Streitwagen der
Agypter ı1ST die Quadrıga des Pharao erkennen, VO der och Teıle AUS

dem W asser ragcnh, der Kopf des Pharao un: die Köpfe der Pferde,
dıe sıch vergeblich das heranflutende W asser autbäumen Am rech-
tien unteren Bıldrand 1ST der Kopf ertrinkenden Agypters sehen,
der als Pars Pro LOTLO das untergehende ägyptische Heer symbolisiert!®

Di1ie mittlere OoOne wiırd VO  S der emporzıehenden Volksmenge Israels
beherrscht,; deren Schlufßspunkt Mose bıldet der MI ausgebreıiteten Hän-
den, dem Beschauer zugewandt rechten Bıldrand steht Die sıch ıhm
nach lınks anschließenden Gestalten sınd CErganzt da{fß keine Aussage
ber ıhre eigentliıche Anordnung mehr möglıch 1ST. Am Iınken Biıldrand 1ST
C116 Gestalt erhalten, die sıch gemäfßs ıhrer Schrittrichtung nach Iınks WEECIN-

det und C1inN T1ıer auftf der Schulter ragt, dessen Füßlße SIC MItL beıden Händen
testhält Im Gegensatz den anderen abziehenden Israelıten, VO denen
lediglich die Hinterköpfe MIL krausem, bıs den Nacken herabreichendem
Haar sıchtbar werden, 1ST auch diese Hırtengestalt dem Betrachter ZURC-
wandt
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Die 1ın das Bıld hineinziehenden Israelıten bılden den Übergang ZUrFr
oberen Zone, die Iınken Bildrand VO einem großen geflügelten Engel
mıt langem Haar eingenommen wird, der Tunıka und Pallıum rag und
dessen Arme ausgebreıtet sınd. Rechts VO Engel deuten Erhebungen Wol-
ken d. ın die Sterne eingerıitzt wurden; daneben 1St. die Feuersäule abgebil-
det, deren Flamme aus einem einer Da  S  me ähnliıchen Schaftt hervorlodert.
Abschließend ragl ın der rechten oberen Bildecke dıe VO drei Sternen
gebene and (sottes AaUusS$s einer Wolkenschicht.

Interessant ISt, da{ß 1mM Gegensatz den anderen Tateln des Mosezy-
klus hıer Z7WeIl 1mM Exodustext weıt auseinanderliıegende Begebenheıiten mI1t-
einander verknüpft werden: das Schlangenwunder un der Durchzug*®,
während die sıch dazwischen ereignenden ägyptischen Plagen anders als
auf den Fresken VOf DPeter und Paolo fuor] le INUTAa ıkonogra-
phısch keine Rolle spielen“ Beachtenswert 1sSt terner, da{ß das 'LThema
„Durchzug“ eine Neugestaltung m Sınne VO  } „MmMerauszug au dem Roten
Meer“ „Einzug 1n die Freiheit“ ertährt.

11

Wıe dıe Bildbeschreibung hat deutlich werden lassen, x1Dt dıe untiere

Szene, das Schlangenwunder VOTLT Pharao, den Exodustext 1mM Gegensatz
Z Darstellung 1n Paolo fuor] le mura “l verkürzter orm wıieder. Hıer
wird keine narratıve Gestaltung der Episode gyeboten, vielmehr hat der
Künstler die wesentliche Aussage des Lextes wıiedergegeben. Somıit wird
die größere Anzahl der 1ın der Biıbel ZENANNLECN Personen Pharao, Diıener
und Magıer auf der Seite der gypter; Mose und Aaron aut der der Israelı-
ten In den Kepräsentanten der beıden Völker, 1ın dem durch seıne le1-
dung als Herrscher bezeichneten Pharao rechten und Mose Iınken
Bıldrand, konzentriert. WAar 1STt die lIınke Gestalt mıt der viırga thaumatur-

weıl das WunderD1CQa 1n der and auch als Aaron gedeutet worden
mıt seinem Stab geschieht, aber die Entscheidung für Mose erscheınt SINN-
voll“*, enn 1st C5S, der 1mM Auftrag des Herrn Aaron VOTL dem Pharao be-
fıehlt, das Beglaubigungswunder vollziehen“. Mose stellt somıt dıe ıhm
VO Herrn verliehene Macht VOT dem Herrscher Agyptens Beweıs.

Eın weıterer Grund fur die Kennzeichnung der lınken Fıgur als Mose
ergıbt sıch aUus$s der Interpretation der Väter, die das Schlangenwunder Mo-

zuschreiben“®, dafß anzunehmen ISt, dafß sıch diese Deutung ZUur Ent-
stehungszeıt des Reliefs durchgesetzt hatte und gebräuchlich Wa  B

Die beiden Kontrahenten sınd durch dıe sıch ıIn dıe öhe wındenden
Schlangen voneınander rTENNLT, die die Biıldmuitte beherrschen. uch J1er
1St dıe Anzahl der Schlangen auf Z7wWe] reduzıert, dıe 1n die Rıichtung des
Pharao lıcken, da ıhm das Wunder gilt Die sıch höher autreckende
Schlange, die VO der vırga thaumaturg1ica erührt wiırd, An als diejenige
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gedeutet werden, die durch die Kraftt (sottes die als Dars PIO LOTLO darge-
stellte Schlange der Agypter besiegt.

Die sıch autbäumende Schlange scheint gleichsam eiınen Llext Phılons
VO Alexandrien ıllustriıeren, der die Schlange AaUuS Aarons Stab als sıch
autrichtend und die andern weılt überragend schildert, ehe S1Ce S$1C VCI-

schlingt““‘.
Sehen das un die jJüdısche Iradıtion 1ın dem Schlangenwunder e1-

11C  — Machterweis Jahwes, deutet die christliche Interpretation den Zur

Schlange gewordenen Stab als Typus Christi un als TIypus des Kreuzes.
So betrachtet renäus VO Lyon 1mM Zusammenhang mı1ıt der Menschwer-

dung Christi den Stab des Mose, der ZT Schlange wiırd, als Symbol der In-
karnatıon; enn die Schlange des Mose vernichtet die Bosheit der Agypter,
dıe den Heılsplan (sottes durchkreuzen will® Wenn die Parallele zwischen
der Schlange un Christus VO renäus auch nıcht durchgezogen wiırd,
esteht S$1Ce doch 1M Hıntergrund, besonders betont durch den Gebrauch des
Wortes Incarnalta. Die typologische Deutung des wiırd JT 1n den
Dienst der christlichen Unterweisung gestellt. Die Schlange, hervorgeho-
ben durch den S$1e umgebenden Kontext, welst aut Christus hın, der das Bö-

vernichtet un das Heıilshandeln (sottes otftenbart.
In SaNzZCI Breıite wırd diese Typologıe VO Gregor VO Nyssa entfaltet,

der 1M Anschlufß Gen betont, dafß die Schlange der Ursprung un da-
mIıt auch das Synonym für dıe Sünde SCe1 Da ach Kor 52 Christus tür
uns Zur Sünde gemacht wurde, zieht beıde Schriftaussagen ın der Inter-
pretation uUuNsSCcCrecs Lextes USamMMCN und erklärt, da{fß Christus tür uns ZUuUr

Schlange wurde, die die Schlangen der ägyptischen Magıer verschlang“.
Der Stab des Mose als Iypus des Kreuzes begegnet In der Schriftausle-

SUunNng des Orıigenes. Für die Zeıt des sıeht 1n diesem Stab eın Symbol
des Gesetzes, das 1mM hıntällıg wiıird Der Stab des Mose wırd 1U  —_ Z

Zeichen des Kreuzes, das ber die Weiısheıt Agyptens, dıe Weiısheıt
diıeser Welt, triıumphiert“. DIiese Deutung macht sıch auch Ephraem e1-
SCH, der das Schlangenwunder VOT Pharao unmıttelbar miıt dem Untergang
der Ägypter verbindet. In beiden Fällen 1St 6S der Stab Aarons, der die
teindlichen Mächte, die Schlangen und dıe Ägypter, überwiındet, WI1E das
Kreuz die Idole, die Verkörperung der Pagancnh Relıgion, Fall bringt“.
Die Verknüpfung der alttestamentlichen Ereignisse aut dem Relief der
Holztür VO  _ Santa Sabına scheıint gerade dieser Interpretation Ausdruck
verleihen. Di1ie Klammer, die beide Episoden zusammenschlıe(ßt, 1STt der
Stab, der sowohl aut die Schlange WI1€E auch aut dıe Darstellung 1mM oberen
Bıldteil hinweiıist.
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Wıe schon 1im unteren eıl der Holzplatte wırd auch hinsıchtlich des
Durchzugs durch das Rote Meer die wesentlıche Aussage des Exodustextes
herausgehoben und In ungewohnter VWeiıse akzentulert. S1e weIlst den Un-
tergang der Agypter und die Rettung des Volkes Israel auf, die das Eıngrei-ten Jahwes ewirkt. Im Gegensatz den meılsten überlieferten Denkmä-lern  ö2 deren Komposıtionsschema AaUsSs den drei Teılen: Auszug A4US Agyp-
CN Untergang der Agypter 1mM Schilfmeer, Abwanderun_g des Volkes Isra-
el, besteht, tehlt auf UMNMSCLET: Darstellung der Auszug AaUus Ägypten. Dennoch
weIlst das Reliet eiıne dreizonige Eıinteilung auf, die jedoch andere Akzente
2die über eıne reiın narratıve Gestaltung hinausgehen. Zum Untergangder Agypter und der Rettung der Israelıten trıtt dıe Zone der EpıphanıeJahwes, autf die Zeichen hindeuten, die In dieser Anzahl aut keinem der
anderen Denkmäler vorhanden siınd ®

Dıi1e untere Bıldzone zeıgt nıcht den üblıcherweise dargestellten Unter-
SaNns der Agypter be] der Verfolgung der Israelıten, sondern hre Ex
AZSB Z Orlentierte Vernichtung auf der Flucht. Der Pharao lenkt VO
lınks kommend seıne Quadriga ach rechts dem zurücktlutenden Wasser
9 ın diese Rıchtung weIlst ebentalls der ertrinkende Agypter, wäh-
rend das olk Israel In gegenläufiger Bewegung VO rechts nach lIınks 1n
die Bıldtiefe hineinzieht, da eıne Verfolgungssituation nıcht gegebenist°*

Dıie Darstellung des selıne and ausstreckenden Mose (ExX In der
mıittleren Bıldzone INa zunächst auf eiıne unmıttelbare Exodusillustration
schließen lassen. och welst die Komposiıtion der Bıldplatte Bezüge auf,die ber eiıne narratıve Abbildung des bıblischen TLextes hinausführen. In
der rechten oberen Biıldecke über der Gestalt des Mose erscheint die nach

gerichtete, geöffnete and Gottes, die se1ıne Machtfülle ausdrückt“;diesen (sestus wıederholt Mose, damıiıt anzudeuten, da{ß (Gott CS ISt, der
das Wcunder wiıirkt®® Dieselbe Gestik zeıgt auch der autf den anderen
Durchzugsdarstellungen fehlende Engel der hıiımmlischen one  öl

Die kompositionelle Verbindung zwıschen der and Gottes und dem
Wırken des Mose begegnet auch beim Mara- und Quellwunder, das eıne
weıtere Tatel der Tür VO Santa Sabına zeıgt. Entgegen dem Exodustext
hält Mose eın olz (ExX un: keinen Stab (Ex 17,6) iın der Hand,
sOmıt lıegt be] der Gestaltung der Wunderszenen der Akzent wenıger auf
der ähe Z Text; vielmehr 1St VO eiınem einheitlichen Mosetyp AUSZUSE-hen, der 1n ENSSLET Beziehung Jahwe steht, wodurch der Stab als Instru-
ment übertlüssig wiırd.

uch die Iınken Bıldrand A4aUS dem Zug der Israelıten hervorgehobe-Gestalt mıt einem T1ıer auf den Schultern deutet darauf hıin, da{fß das
Bıldschema nıcht unmiıttelbar aus einer Lextillustration ZU ableıitbar
1St. SO erhebt sıch die Frage, ob diese DPerson eıne Umprägung des sacktra-
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genden Mannes der übrıgen Denkmiäler 1st 98 oder damıt erklärt werden
kann, da{fß die Israelıten ach E x 38 ihre Herden MIL sıch ührten

Die Besonderheiten der Bıldkomposition des Reliets VO Santa Sabına
gipfeln dem vertikalen Bıldaufbau, den keine andere Darstellung aut-

und der nıcht alleın durch das Hochtormat der Holzplatte bestimmt
SCIN kann, da das tast gleichzeıtig entstandene Mosaık Santa Marıa
Maggıore desselben Formats der horizontalen Szenengliederung
festhält*

Jeremias versucht diesen Unterschied mMI1 Hılte der Buchmalereı
erklären, da davon auszugehen SCI, dafß die Durchzugsikonographie ihren
Ursprung ı der biblischen Textillustration hat“‘ı! Den Grund für den ber-
San VO  = der horizontalen ZUr vertikalen Biıldkomposition sıeht S1C der
allmählichen, Jh erfolgten Ablösung des Rotulus durch den Kodex,

dafß der vertikale Autbau die JUNSCIC ersion darstellt die sıch dem For-
MaAatL des Kodex anpalst W AasSs durch die mıittelalterliche Buchmalerei bestätigt
wird“* Diese Darlegung biıetet jedoch Schwierigkeiten zweıtacher Hın-
sıcht Zunächst bringt der Lösungsversuch keine Erklärung für das gleich-
ZCLLLSZEC Nebeneinander VO vertikaler un: horizontaler Bıldkomposition;
außerdem taucht das Problem auf dafß be1 der Fıxierung auf die Buchmale-
LC1 1Ur die NAarratıve Ausgestaltung des Beachtung findet Blickt INa JE-
doch auf die Bedeutung der Durchzugsszene innerhalb der altchristlichen
Tautkatechese- un theologıe, ergeben sıch Cu«c Gesichtspunkte, die
eher als die Buchmalere! tür den Bildautbau bestimmend PSEWESCH SCIN dürt-
LEN

Di1e typologische Deutung des Durchzugs durch das Rote Meer als
Vorbild der Taufe, die be] Paulus Kor 10© 192 beginnt un sıch 111 der Vä-
terliteratur des Ostens un des estens mMIt CINISCH Akzentverschiebungen
fortsetzt aut die Beliebtheit und die Bedeutung dieses Motıvs hın,
da{fß davon auszugehen 1ST, da{f vielfältige Darstellung der altchrist-
lıchen Kunst auch V diesem Gedanken mıtbestimmt wiırd

Die Parallele zwıischen dem Exodus geschilderten entscheidenden
Ereign1s Leben des alttestamentlichen Bundesvolkes und der christlichen
Taufte wırd besonders augentällıg, WECNN I1a Betracht zıeht, da{fß die
Taute vorwiegend ı der Osternacht gespendet wurde, ZA0 selben Zeıt,
da das jüdische Paschaftest des Auszu_gs 4aUuS Agypten gedenkt“. Auf der Sp1-
rıtuellen Ebene wiırd das Verlassen Agyptens D Bıld fur die Absage
die Sünde, die der Täufling VOT dem Betreten des Tautbeckens tejerlich
vollzieht Das Ineinandergreifen dieser Vorstellungen veranlafßte griechl-
sche WIC lateinische Autoren, der Tautfkatechese darauf ezug neh-
INCH, dafß sıch be1 der Durchsicht der Texte CIM Raster herausbildet das
die FElemente Durchzug Untergang des Pharao Taufte Untergang
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des 'Teutels enthält“**. Dieses Schema, ın dem der Pharao un seın Heer
ZU Bıld des Teuftels und der Dämonen un: Mose ZUuU Typus Christi wırd,
beginnt mı1t Tertullian® und äflßt sıch bıs Johannes Chrysostomus nachweı-
sen  46 Besonders eindringlıch schildert Urıigenes die Verfolgung der Auf-
lınge durch den Satan bıs das Tautbecken, ın dem die Rettung durch die
Taufe geschieht““. Diesen Gedanken greift auch Cyrıll V Jerusalem auf
und verbindet ihn mıt dem Öösterlichen Geschehen der Erlösungstat Christı,
durch die der Satan vernichtet ist29 Ambrosius wıederum legt bei der LYyPO-logischen Auslegung des Durchzugs den Akzent aut den Fransıtus VO der
Sünde Z wahren Leben“®

Be1l der Betrachtung der wesentlichen Elemente der Exodusexegese 1M
Rahmen der Tautkatechese verwundert 6c5 nıcht, da{ß WIr für die frühchrist-
lıche Durchzugsikonographie mıt Ausnahme VO  $ Santa Sabına eıne Ofr1-
zontale, dreigliederige Bıldkomposition teststellen können. Es werden Mo-
t1ve dargestellt, die In der Taufunterweisung die entscheidende Rolle Spl€e-len Verfolgung durch die Agypter Verfolgung durch den Teutel bıs
den and des Taufbeckens, Untergang der Agypter Vernichtung des
Bösen In der Taufe, Rettung anderen fer Rettung aus der Sünde,
Wandel 1m Leben Dıiese Abfolge zeichnet aber nıcht NUr die Tautka-
techese AU5, sondern auch den Taufrıtus, der mıt der Absage den
Teutel das bısherige sündhafte Leben beginnt. Danach schließt sıch die
Taufte Vernichtung der bisherigen Sünden Dıie Tauffeijer endet mıt
der Einführung In die Gemeinschaft der Christen be] der Eucharistiefeier

das ug Leben des Gläubigen als Glied des Leıbes Christi . Somıit Sple-
gelt die künstlerische Gestaltung des Durchzugsmotivs sowohl| die biblische
WI1€E die sakramental-rituelle Komponente wıder°

Der Komposıition des Reliefs VO Santa Sabina hıegt offensichtlich eıne
andere Interpretation des Exodustextes zugrunde, die besser als äulßere Er-
wägungen eiınen vertikalen Bildautbau rechtfertigt. In diesem Zusammen-
hang sınd die Gedanken der syrıschen Väter UNSECTEM Themenkomplex
beachtenswert, da S1E VO eıner theologischen Tradıtion geprägt sınd, die
eindeutig andere Akzente WAar folgen S1e be] ihrer Auslegung auch
der Überlieferung, die das Ostergeschehen, die Vernichtung des Bösen un:
die Taute mıteinander verbindet, doch sıeht die orlıentalısche Theologie 1n
dem descensus ad inferos das zentrale Ereijgnıs der Erlösung. Der S1eg Chri-
St1 über den Tod,; der sıch In dessen Herrschattsbereich vollzieht, und die
daraus resultierende Befreiung der Menschheıit AaUsSs der Knechtschaft des
Todes bılden den Schwerpunkt des Ostergeheimnisses®.

Dıie CNSC Verbindung zwıschen dem charakterisierten Ostergesche-
hen un der Taufe, die In den paulınıschen Gedanken VO Röm 6,3—11 ıh-
HCN Ursprung hat, kommt bereıits 1ın den Anfang des Jhs iın syrısch-
gynostischen Kreısen entstandenen Thomasakten Z Ausdruck, die den
ältesten apokryphen Apostelgeschichten zählen. Dort spricht Judas Thomas
VOT der Taute eın Gebet, das sıch Christus wendet und seine Heılstaten
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autzählt: die Kreuzıgung tür vıele, den Abstieg 1n den Hades mıiıt großer
Macht, den Auifstieg VO Oort 1n Herrlichkeit. Von Bedeüutung 1sSt die Kon-
SCQUECNZ, die sıch 4UuS dem Sieg über den Tod ergibt: Christus versammelt
alle, die ıhm Zuflucht nehmen, und bereitet den Weg, den die Erlösten
In seiınen Spuren gehen un die in seiıne Herde eintührt. Die Beziehung
zwischen der endgültigen Erlösungstat und der Taufe, die eın Abbild
ohl des descensus W1€e auch des Christi darstellt, W as bei der auf-
spendung durch den Abstıieg 1ın das Taufwasser un: den Aufstieg Aaus die-
SC sıchtbar wırd °, deutet die Bereitung des Weges und der Woandel In den
Spuren Christı 9

In den Thomasakten zeichnen sıch bereıits die Elemente ab, die 1mM
sentlichen die syrische Interpretation des Durchzugs durch das Rote Meer
als Iypus der Taufte bestimmen: das Motiıv des Abstiegs un des Aufstiegs
In Herrlichkeit, SOWI1e die Eingliederung In die Herde Christı.

Aphrahat, der ın seiıner Unterweıisung Parallelen zwıischen dem JüdI1-
schen un dem christlichen Ostertest zıeht un diese 1n eıiınen baptısmalen
Zusammenhang stellt®®, sıeht gyemäfßs der TIradıition 1M Untergang des Pha-
rTaOQO das Vorbild für die Vernichtung des Bösen durch Christus. Anklänge

die Vorstellungen der Thomasakten werden deutlich, WECNN 1ın Mose,
der das Meer teılt und das olk hindurchziehen läßßst, den TIypus Christi Cr-

blickt, der die Ptorten der Unterwelt SpreNgt un für alle, die ihn gylau-
ben werden, den Weg bereıteT.5

An eiıner weıteren Stelle derselben Schriftt betont Aphrahat die Verbin-
dung VO Durchzug, Taufe un dem Erlösungswerk Christiı noch eindring-
lıcher, WE mıt 1InweIls aut Kor 10,1 die Taufe Israels 1mM Schilfmeer
während der Nacht des Paschatestes mıiıt der Fußwaschung der Apostel
Abend des Gründonnerstags 1n Parallele ‘9 dıe ıhm 1mM Gegensatz ZUr

Johannestaufe als Bild der wahren Tauftfe oilt, die das Sakrament des Le1i-
ens und des Todes des Herrn darstellt. Das anschließende /Zıtat Röm 6,
unterstreicht nochmals den Charakter der Taufe als Nachvollzug des 0N
des und der Auferstehung Christı, wobe! die Betonung auf dem Abstieg
und dem darauffolgenden Aufstieg lıegt”.

Aphrahat deutet die Fußwaschung der Apostel, dıe dem etzten Abend-
ahl vorangeht, als Taufe, da die Taufliturgie durch die Abfolge VO Taute
und anschließender Feier der Eucharistie gekennzeichnet ist°. In katecheti-
scher Absıicht stellt sSOmıt 1n seiner Interpretation eıne Verbindung ZW1-
schen dem bıiblischen und dem sakramental-rıtuellen eschehen her

uch Ephraem verknüpft die Exodusexegese mıiı1ıt dem Gedanken die
Taute dem Aspekt der WLLUNOLC des Todes un der Auferstehung
Christi®. Kennzeichen der Erlösung durch Christus 1sSt das Motiıv des Auft-
stiegs und der Eingliederung der Gläubigen 1n seıne Herde

Dı1e Teilung des Meeres durch Mose, die sıch 1ın zweıtacher Hınsıcht
auswirkt S$1E bedeutet den Untergang der Ägypter un: die Kettung der IsS-
realıten, dıe AaUS dem Meer emportauchen“ wiırd für Ephraem Z Vor-
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bıld für die Vernichtung der Macht des Todes durch Christus und die Ret-
LunNg der Erlösten® Das tertiıum COomparatıon1s esteht 1n der Kraftt Gottes,
VOT der die unausweıichlichen Gewalten, Wasser un Tod, wırkungslos
werden und die naturgegebene Ordnung ıhren Schrecken verliert.

Den befreienden un zugleıch Vernichtung bereitenden Aspekt des Ge:
schehens Schilfmeer als Typus der Erlösung un: der Taute verbindet
Ephraem iın einem Osterhymnus miıt der bereıits den homasakten geläufi-
SCHh Vorstellung VO der Zugehörigkeit der Gläubigen ZUT.: Herde Christi ®
Deshalb die gErELLELEN Israelıten Schafe, die aus dem Meer auftau-
chen, während die Ägypter als Wölfte bezeichnet werden, die 1mM Meer VeEer-

sınken, wobe!l wıederum das tradıtionelle Moaotiıv der Identifizierung der
Agypter mI1t dem Teutel bzw den teindlichen Mächten anklıngt.

Vom alttestamentlichen Paschatest wendet sıch Ephraem dem christli-
chen Ostertfest Z das zeıtlich mıiıt jenem zusammenTfällt; bleibt jedoch
1m Bild, WENN VO Christus als dem Hırten aller spricht, der ZU Pascha-
lamm wurde, das die Wölte ansturmen Die Klammer zwıschen alt-
und neutestamentlichem Geschehen bıldet die Metapher VO Hırten un
der Herde, die VO den Wölfen edroht sınd, deren Untergang aber gewiß
1ST

Dıie Hymnen Z Epiphanıe, die dem Namen Ephraems überlie-
fert und als Taufhymnen nzusehen SIndt betrachten den Durchzug durch
das Rote Meer ebenfalls als Vorbild der Taufe®, die gemäß syrischer Ira-
dition 1ın die Herde Christi einglıedert und den VWeg (Gott
bahnt ©®

Be1i Johannes VO Apamea*®*‘hat das Moaotiıv des Aufstiegs AaUS dem Roten
Meer als Zeichen der Rettung Israels schon eiınen solchen Stellenwert CIT-

langt, daß CS den Heılstaten (sottes ZUB Belehrung aller Völker
autzählt®

Jakob VO Sarug“” bietet gleichsam eıne Zusammenfassung der Elemen-
C die die syrische Exegese des Exodustextes prägen Mose als TIypus hrı1-
St1 spaltet das Meer, un: dieser Durchbruch deutet auf die Öffnung des
Hades durch Christus hın Der Durchzug der Israelıten 1St das Vorbild der
Wegbereitung für die Menschheit durch die Erlösung, hınzu trıtt als
Moment das Hıinüberführen der Menschen 7A01 Vater, das auch eiınen
eschatologischen Aspekt hat Die tradıtionelle Gleichung Pharao Teutel,
Agypten Dämonen taucht ebenso autf W1€ die aus den Thomasakten ®
und syrıschen Taufliturgien 71 bekannte Gleichsetzung der Kettung VO
ode mıt der Autfnahme 1ın die Herde Christı. Interessant 1St außerdem, da{fß
In diesem Kontext ähnlich W1€E 1n der Interpretation Ephraems“ die Gestalt
des Hırten INn die Mose-Christustypologie integriert wiırd.

Blicken WIr VOT dem Hıntergrund der syrısch gepragten Interpretation
des Exodustextes aut die Darstellung des Durchzugs durch das Rote Meer
auf der Holztür VO Santa Sabına, können die Bildkomposition als Bal-

SOWIEe einıge Detaıls eher verständlich werden.
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Das vertikale Bildschema hat annn SCINCN Ursprung dem Gedanken
des descensus und des Christı. Mose hat als Typus Christı durch die
Spaltung des Meeres Abstieg ı den Hades Pharao un die Agypter
das OSE vernichtet. Diese endgültige Vernichtung wiırd aut dem Relief
durch den Untergang der Agypter auf der Flucht ı der unteren one ANSC-

Es findet keine Verfolgung WIC auf den anderen Denkmälern,
der Sıeg ı1ST vielmehr vollendet. Die Agypter erreichen das olk nıcht. Dar-
ber hınaus hat Mose-Chrıistus das Meer den Hades durchbrochen und
tührt das olk ZU Vater ”® Somıt zıiehen die Israelıten nıcht ZUrFr Seılite hın
ab sondern die Bildtiete hiıneıin un gelangen dıe Sphäre Gottes, ANSC-
deutet durch die 1GT Symbole der Theophanıe Daher verbindet dieser
Fransılus auch die miıttlere MI1t der oberen Bıldzone

Unter dem Aspekt der Vernichtung des Bösen 1ST ohl ebentalls die
Kombinatıon des Schlangenwunders MIL dem Durchzug aut Bildtafel

sehen, wurde doch ach syrischer Auslegung der Untergang des Bösen
eingeleıtet durch das Schlangenwunder, vollendet aber durch das Versin-
ken der Agypter Meer

Wenn der syrischen Katechese dıe Taute Zusammenhang
MIL der Auferstehung Christiı un: der Einführung Herde steht
scheint die der mıttleren Ebene linken Bıldrand schreıtende Hırten-
gestalt nıcht länger als willkürlich gewählte Ersatzfigur tür den sacktragen-
den Mann der anderen Durchzugsdarstellungen ” Vielmehr dıie Pa-
rallele Anordnung der Gestalt des Mose und des Hırten, die das Relief
dieser Bıldzone beiden Seıten hın beherrschen und dem Betrachter ZUSC-
wandt sınd auf hre Funktion als Iypus Christı hın

Ist der Christiı das tragende Element der Auferstehungstheolo-
Z1IC, annn wırd ZWAaLl, WI1IC der Väterexegese üblıch, der Durchzug durch
das Rote Meer ZU Bıld für die Taufe, dıe den Tod vernichtet un die
Gläubigen Z Leben führt, aber dieses Leben bedeutet nıchts Statısches,
6S ezieht die Getauften C1iMN dıe dynamıiısche, lebensspendende Kraft
Christı, die SIC Zn Auistieg (ott befähigt. Unterstrichen wırd diese
Deutung, dıe sıch der vertikalen Komposiıtion der Szene ausdrückt,
durch dıe autf der Holztür VO Santa Sabına ebenfalls dargestellte Episode
der Hımmelfahrt des Elıas, die der Alten Kırche neben dem Durchzug
durch das Rote Meer als Typus der Taufte galt

ıe aufgezeigten ikonologischen Krıterien bestätigen die bisher SCAaU-
erte Annahme, dafß die Vorlage ZAUNG Durchzugsikonographie der Holzta-
te] Aaus dem östlıchen eıl des Imperium Romanum t77 wobel die
geographische Bestimmung autf den gEISLUESCN Einflußbereich des syriıschen
Raumes EINZUBTFENZCN 1ST
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Dıie Erstien bedeutenden Arbeıten sınd dıe VO Berthier, La de Sabıne Ro-
(Friıbourg Wiegand, Das altchristliche Hauptportal der Kırche der heilıgen

Sabına (Irıer Eınen Überblick ber dıe Forschungen gewährt arsYy, Bibliographie
chronolog1ique des etudes publıees SUr les pPOrtES de Sainte Sabıne (Roma

vgl Jerema14s, Die Holztür der Basılıka Sabına In Rom (Tübingen 14
vgl Wiıegand (Anm 205 Waulff, Die altchristliche Kunst Handbuch der

Kunstwissenschaft (Berlın 19 dagegen möchte Grond4js, Quelques FEINMATYUCS
SUr les VantiauxX exterieurs de Sabine Rome, ıIn Actes du ole Congres internatıonal
d’archeologıe chretienne, Aıx Provence S09 Septembre 1954 (Roma 457465 die
Tür aus iıkonographischen Erwägungen 1Ns Jh datieren.

Diehl, Inscriptiones Latınae Christianae eteres (Berlın 347/ a vgl
Jeremtas (Anm A0}

Duchesne, Le Lıber Pontitficalıis (Parıs 1955 Z
vgl Jerema14s (Anm LO5=1 10

Wessel, Art. Durchzug durch das Rote Meer, 1ın (1959) 386f.; Jerem14as
(Anm

Kraeling, The Synagogue (New Haven 74$ff I+t DZEDD Goodenough,
Symbolısm in the IDDura Synagogue (New ork I1 105—159, L11 TI+t.

Q  Q Ferrua, Le pıtture della catacomba dı Vıa Latına (Cıtta del Vatıcano T+
/ LO Kötzsche-Breitenbruch, Die CUG Katakombe der Vıa Latına In Rom JbAC
Ergbd (Münster /9—83, TIt 18b u.d

Rızzardı, sarcofagı paleocristianı CO  3 rappresentazıone del passag10 de] Mar ROosso
(Faenza

11l Fakry, The necropolıs of el-Bagawat 1ın the Kahrga Qasıs (Kaıro I 51—56;
Stern, Les peintures du mausolee „de |’Exode” El-Bagaouat, 1n } Arch 11(1960)112f.

Wılpert Schumacher, Die römiıschen Mosaıken der kirchlichen Bauten VO

Avl Jahrhundert (Freiburg +239
Jerem1as (Anm T: Deckers, Der alttestamentliche Zyklus NC} Marıa Mag-

g10re In Kom (Bonn 164
So deutete Becker, Protest den Kaiserkult un Verherrlichung des Dieges

Pons Miılvıus 1N der christlichen Kunst der konstantinischen Zeıt, ıIn Konstantın der Große
un seıne Zeıt, Festschr. de W aal hrsg. VO  — Dölger Suppl. 19) (Freiburg
154—190 dıe Durchzugsszene auf den Sarkophagen 1n Anlehnung Eus h.e.9,9 VIt. Const.
1,38 als Ausdruck der Freude der Christen ber den Sıeg Onstantıns DPons Mılvıus. uch
die 1mM Gefolge VO  _ Kor 10,1—2 sıch entwıckelnde typologische Deutung des Durchzugs als
Vorbild der 'Taute (vgl. Wessel (Anm 570—389; Dölger, der Durchzug durch das Rote
Meer als Sinnbild der christlichen Taufe, In ACHh (19530) 65—69; Lundberg, La typologıe
baptısmale ans l’ancıenne eglıse (Uppsala Danieloyu, Iraversee de 1a Mer Rouge Z

bapte&me 4dU X premıiers sıecles, 1ın RSR 335 (1946) 402—450; ders., Sacramentum tutur]. Etudes
SUr les orıgınes de Ia typologıe bıblıque (Parıs 131—200) äßt L1UTL ine Interpretationsebe-

siıchtbar werden. Eın differenzierteres Bıld bıetet ISsugı, „Le passapc de Ia Mer Rou-
“  ge Etude 1CONOgraphıque d’un des sculptes des POTFrTES de Salnte Sabıne Rome, 1n
Orıent (4O72) 55—/9 Dıe Studie VO Dan Moorsel, Rotswonder of doortocht OOr de
ode Zee Mededelingen Va  - het Nederlands Hiıstorisch Instituut KRome SMl (’s Gra-
venhage geht leider nıcht aut Santa Sabına eın

Jeremuas (Anm A0= 36
Jeremtas (Anm 26f.
Isuyı (Anm 14) 3—55; vgl dıe Zeichnung beı Jeremau14as (Anm 26 Abb
Ex
Ex /,ö5—12 14,16—50 Dıiıe Verbindung zwischen eiınem Schlangenwunder und dem

Durchzug durch das Rote Meer stellt Prudentıius, 1tt. 29—36 her, W as Pıllinger, Di1e Tıtulı
Hıstori1arum der das 50 Diıittochaeon des Prudentius kad Wıss VWıen, Phıil.Hıst.Kl.
Denkschritten 142) (Wıen 34 . 37/ veranlaßte, die Bildtafel VO Santa Sabına damıt In Zaul-
sammenhang bringen. LDem 1St ENLSCPNCN, da die Verse 1tt. 29—32, selbst WECINN 90028  -
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ihre Umstellung durch (Jaruccı, Storia della FÜ cristiana nel primı LLO secolı della hıe-
(Prato 477 1n Betracht zıeht, eindeutig auf das Schlangenwunder bei der Berufung

des Mose abzielen (FE 4,5—4), enn In beiden Fällen begibt sıch Mose ETSL ach dem Schlan-
genwunder zu Palast des Pharao. Die VO Prudentius geschilderte Episode müßte auf der
Taftfel der Holztür iıhren DPlatz gefunden haben, die die Berufung des Mose schildert; doch dort
1St S1C nıcht dargestellt. Akzeptiert INa  — die These, da{fß die Tetrastiıcha des Prudentius Bildauf-
schritten In eıner Kirche BCWESCNH sınd, hat der Künstler tür die Gestaltung der Tür VO
Sabına selbst bei der Ahnlichkeit der Motiviolge Schlangenwunder Durchzug In der Aus-
ahl der Exodusszenen eıgene Akzente ZESELZL.

Garber, Wırkungen der trühchristlichen Gemäldezyklen der alten Deters- und Pauls-
basıliken 1n Rom (Berlin-Wien 24f%:; Jerem1as (Anm 558

Z SE Waetzoldt, Dıie Kopıen des Jahrhunderts ach Mosaıken und Wandmalereien In
Kom (Wıen-München 620 Abb 358 Dort SItZT Pharao umgeben VO  =+ Soldaten In
der Mıtte des Bıldes autf dem Thron, lIınks stehen Mose un: Aaron, rechts ägyptische Ma-
g1er, zwıschen dıesen Gruppen wınden sıch Schlangen; vgl Jerem14as (Anm 12 Anm 6 9
Isu): 14) JA Anm Da sıch diese Darstellung ebentalls In den Oktateuchen VO  —

Smyrna (folg /2v.) und des Serail fol 175) findet (vgl. Grabar, Observations SUr les tres-
JQUES de Saınt-Savın 1n ; CArch 142  > lıegt für Santa Sabına ottensichtlich eine andere
Bıldrezension \"4@)i  S

Wiıegand (Anm 73+
Leclercg, Art. Mer Kouge, in DACL 12 (1934) 1658; I'suyı (Anm 14) 53f

Jeremtas (Anm 28
Ex 7’
vgl Irenäus VO  Z Lyon, adv. aer. Lı 21,8 (SCHhr. 54,366) propter hoc autem

Moyses ostendens prorecıt vırgam ın Lerram, utı incarnata Aegyptiorum praevarı-
catıonem qUuAaE insurgebat adversus De: dispositionem arguere. ef absorberet, ef utı LDS1 Aegyptu fe-
stıfıcarentur quon1am digitus est De: quı salutem urpopulo et nNnO Joseph fılius; Ephraem,
OIMn iın Gen e Ex V1,;1 153/dyr V dixitque OMINUS Moysı: Si pharao ME
HE sıgnum, proice vırgam (tuam) pharaone et fıet draco; U Berechtigung der Interpreta-
t1on VO Bıldern durch Vätertexte, dıe heftig diskutiert wurde, vgl Dassmann, Sündenver-
gebung durch Taufe, Buße un: Martyrerfürbitte In den Zeugnissen trühchristlicher Frömmig-
eit und Kunst (Münster 455

21 VIT. Moys. 1,93 Cohn/Wendland); vgl Isuyı (Anm 14) 56
vgl Anm 26
VIt Moys. 11{ (GNO VL< ‚16—43,  > vgl I'suyı (Anm 14) /4
Orıgenes, hom In Ex.4,6 (SChr.321,130—-132); Cyrall VO Jerusalem, catech. 13,20 (PG

>  s
00 COMIMNM 1n (Gen.et Ex. V11,4 153/dyr, 30—35): ef hoc NO  S habuisset 1bi

persuasum pharao, TUTS1245 Aaron exXtulıt $Uam per vLrgAaAMm, ın sıgnum CTUCLS; Ila vırga) qa
Jactum est inıtıum plagarum omnıum, CUuM erpentes devoravit, modo quO OCCLSUTAa eralt CIUX
OMN1d ıdola, per PAam perfecta est ıIn medi0 MATIS submers1i0 Aegyptiorum, quıibus ru1Ind Chananae-
T7UuUM praefigurata esE.

vgl Rızzardı (Anm 10) 197 1
Jerem1as (Anm 29
Isuyı (Anm 14)

35 Kırıgin, La I1NallOQO divıina nell’ıconographıa criıstiana (Cıttäa de Vatıcano 109f.;
Kötzsche, Art. Hand M ıIn 13 (1985) 418

Jerem14s (Anm
Klauser, Engel A, 1n (1961) 29/ außert mI1t Recht die Meınung, da

sıch nıcht entscheıden läfst, ob be1 dieser Darstellung eın wiırklıiıcher Engel der Christus BC-
meınt ISt.

vgl Jerem1as (Anm 29
Wiıegand (Anm 745



Bemerkungen Zzur Darstellung des „Durchzugs durch das Kote Meer“ 185
auf der Holztür VO  3 Santa Sabına

vgl (Anm 12);; Jerem1as (Anm Ml Deckers (Anm 13) 164 hält hne nähere Begrün-
dung einem Breitformat für WRNSGTE Szene fest.

41 e1it Lassus, Quelques representations du „PasSsSapc de Ia Iner rouge” ans l’art chre-
tien d’Orient CL d’Occident, ıIn Mel.arch. i 1St. 46 (1929)159—186 diese These VO der Her-
kunft der Szene aUus der Buchmalere vertreten hat, 1St. S1C ständıg wiederholt worden un uch
In die NECUECTE Forschung eingegangen, vgl Weıtzmann, Book Ilustration of the 4th Cen=-
u Tradition and Innovatıon, 1ın Akten des VII internatiıonalen Kongresses tür christliche
Archäologie, TIrıer 1965 Stud; di antıchıtä cristiana 27) (Cıttä del Vatıcano Berlın
25/-281; Kötzsche-Breitenbruch (Anm 2/-—38; Klauser, Frühchristliche Sarkophage in
Wort un Bıld (Olten 830—82; Andresen, Einführung In die Christliche Archäologie
(Göttingen 83L

Jerema1as (Anm 311
Dölger (Anm 14) 6/; Lundberg (Anm 14) 116—146; Danıelou (Anm 14) Sacramentum

tuturı 153 Diese Interpretation 1St. och bei Severus VO Antiochien hom.109 (PO 257 69)
teststellbar.

Wessel (Anm ST RS
bapt. (G©GL >  9 vgl Danıelou (Anm 14) Sacramentum tuturı 154; Vanı Moor-

sel (Anm 14) 63
hom.1 1n GOo.A0J1 (PG 51,247)
hom 1n Ex DD (SCHr 221 166).
catech. 19,2—3 (PG,
SC 1,4,12 X  ‚8—15
vgl Cyrull VO Jerusalem, catech. O MYST catech. — (PG 33,1065A—

1105A)
5l Danıeloyu, Bıble er Liturgie (Parıs 13OFr ders., Theologie du Judeo-Chrıistianıs-

(Tournaı SWA A
Danıelou (Anm 14) Sacramentum tuturı 161
ACL. hom 156 Klıyn, The Acts of Thomas. Introduction lext Commen-

la (Leiden 148 wh: WwWAast crucıitied INa  > tor IManYy, hou dıdst descend
Sheol wıth mighty> and the dead SaW hee and became alıve, an the ord of death W as
NnOL able ear (1t); and hou dıdst ascend wiıth glory, an didst take wiıth hee al
who sought refuge wiıth Thee, and dıdst tread tor them the path (leadıng) hıgh, and 1n
Thy [OOtsteps a ]] Thy redeemed tollowed; and hou dıdst bring them Into Thy fold, and mın-
gle them wiıth Thy sheep; vgl ACL. hom 10 Klıjn 70 an hou dıdst descend Sheol,;
an ItS uttermost end; and didst ODCMN Its e  9 and bring OutL 1tS prisoners, and dıdst Lr -
ad tor them the path (leadıng) above Dy NAaLuUure otf I’hy Godhead.

Lundberg (Anm 14) 64ft.
Lundberg (Anm 14) 53
Nach dem.12,13 (PS 11.588) 1St. das Ostertest tür Aphrahat der Tauttermin.
dem.12,8 (PS 1E 22525
dem 1210 (PS 1,1,529—-530); wenıge NSätze spater weIlst Aphrahat nochmals auf dıe

Taute als das Sakrament der Passıon Christi hın dem.12,10 (PS 1:1550) IUNC baptızaverunt
€OS baptismate verıtatıs, sAacramento DAaSSLONLS Salvatorıs nostrı. Dıiese Stellen ıgnoriert Wıink-
ler, Das armenische Inıtıationsrituale. Entwicklungsgeschichtliche un: lıturgıevergleichende
Untersuchung der Quellen des bıs 10 Jhs OCA 217)(Koma 1653, WE S1C be-
hauptet, da die paulınısche Tauftheologie 1mM rühen syrischen Stadium keine Rolle spielt un:
uch bel Aphrahat die Taufte nıcht als Nachvollzug des Todes Jesu gesehen wiıird

Diese Abfolge beı der christlichen Inıtıatiıon 1St. selit Justın, apol.1,61—64 bezeugt.
uch für Ephraem 1St das jüdische Paschatest Typus des Osterfestes, das als Tautter-

mMın galt; virg. hrit 224/>yr3
61 vırg 87 224/d>yr offenkundig war eın Symbol 1M Stab (des Moses),

da (aus dem Meer) herauszog und darın) ertränkte. Seine Deutung lıegt INn deiınem Kreuz.
Durch (das Kreuz) gıingen u  y die Unrechtr un tauchten> die Unrecht erlitten.
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arın Nısıb 9342024 241/Syr 105,21,30—22,2): diıeser Sohn des Zimmermanns
dagegen hat mMıt seiner Dornenkrone mıch Stolzen gedemütigt und gestürzt. Verachtet und
sterblich sah ıh: die Scheol; und doch zıtterte S$1Ce VOT iıhm Das Meer sah Moses un: floh; S
hatte Furcht VOTLT seiınem Stab un: seinem Ruhm; vgl Teixidor, Le theme de Ia descente AD

enters hez Saılnt Ephrem, 1n L’Orient Syrıen (1961) S
AZYIN. 8,4—1 249/>Syr 109;1Z2) 1mM Monat der Blüten wurde das Meer ZAUE:

Schlinge un! ZAUEEG Zuflucht, die betreite un! tötete An diesem Fest tauchten die Schafe aut aus
der Tiete des Meeres und die Wölfe versanken. An diesem Fest stuüurmten dıe Wölte
den Hırten aller, der eın Schaf geworden WAar, vgl Anm 53

Diese Hymnen sınd ‚War dem Namen Ephraems überliefert, SLaAaMMEN ber ohl
nıcht VO  — ıhm, dennoch spiegeln S1e die Gedanken der syrischen Kırche dieser Zeıt wider; vgl

Beck, SC@C) 186/Dyr 8 9 Vorwort V
vgl epiph. IN 187/Dyr 8 9 192); D (146); /,6 (152); 6, 19
epiph. 5,26 (199)5 3,5 (147); 13,8
Er 1St. ;ohl nde des bzw. Anfang des Jhs datıeren; vgl Lavenant;

Jean d’Apamee, Dıialogues T: tralıtes SCHhr. Ö0 (Parıs 18
dıal 4,45 (SChr.31 1,85—86) Dar Ia sortlie d’Egypte, Pal les sıgnes terrifiants qu1 Ppro-

duisiırent, des apparıtl1ons ans le cıel, des prodiges SUr la y des tresors emportes par les
SCNDS, V”exode precıpite, Ia O: de Ia INCT, Ia colonne lumıneuse, |a nuee quı les COuVvraıt de
SO  - ombre, la tenebre derriere CUX, Ia umıere devant, la montee de Ia INCI, Ia noyade des
Egyptiens.

Jakob V“O  S Sarug, Gedicht ber die Decke VOT dem Antlıtz des Moses Lan-
dersdorfer, BKV (1913) 3592 enn S1e Ja der Decke dem Anblıck verborgen,
da{fß S1C VOT dem Erscheinen des Eingeborenen nıcht erkannt werden konnten. Als Moses)
mI1t dem Stabe schlug un: dem großen Volke das Meer spaltete, da malte das Kreuz In die-
SC wunderbaren Durchzug. Wer vermochte Je durch einen Stab das Meer teilen außer
Moses, weıl das Geheimnis des Gottessohnes trug”? Er durchbrach das Meer, Ze1-
SCNH, WI1e dereinst der Sohn Gottes den Hades durchbrechen, die Toten Z Leben beruten
un! S$1e hinüberführen werde. Der Durchzug der Hebräer zeichnete eın Vorbild Jjenes großen
Durchzugs als der Sohn dıe Menschheıt ach sıch ZOß und seinem Vater hinüberbrachte.
Die Ägypter gygıngen und wurden JA Typus der unreinen Dämonen, welche der Sohn
(sottes In den Abgrund versenkte. Den Pharao, welcher sıch stark dünkte gleich dem Levıa-
than, zeichnete als Bıld des Teufels, welcher durch das Kreuz zermalmt wurde. Moses kam
alsdann A4US dem Meere hervor un: führte die Herde A nachdem der S1e verfolgende Wolf
getOÖtet Wal, hierdurch bıldete den Hırten VOT, welcher se1ne Herde A4US der Gewalt der
Räuber zurückgebracht hat; vgl Wessel (Anm 582; ders., Eın neugefundenes trühchristli-
hes Sarkophagiragment. Bemerkungen Zur Ikonographıie des Zuges durch das Schilfmeer, 1n '

kunstgesch. Gesell. Berlın, (1953/54)18-—20.
vgl Anm

Fl Denzinger, Rıtus Orientalıum (Ndruck (sraz 269, 305 Z 54/; vgl Lund-
berg (Anm 14) 55

vgl Anm 63
vgl Anm
vgl Anm ST
Jeremuas (Anm 14) 29

Danıieloyu, Les symboles chretiens primitifs (Parıs 8 vgl Darsy, Les Portes
de Salinte Sabıne, 1n RıvAc (4961) 37

vgl die Erörterungen anderen Bıldtateln der Holztür VO  3 Santa Sabına bei
Kantorowicz, The „Kıng’s Advent“ an the Enıgmatıc Panels in the Doors of Santa Sabina, 1n
Art Bull 2726 (1944) 20/-251; Delbrück, The Acclamatıon Scene the Doors ot Santa Sabı-
n 1n ; Bull 51 (1949) 215—-21/; ders., Notes the Wodden Doors of Santa Sabına, 1n
Art Bull 34 (1952) 139—145



Das Stephanuspatrozinium der Kirche
117  In ehemaligen Isıs- FTempel VO  _ Philä*

Von THEOFRIED BAUMEISTER

Dıie Umwandlung des berühmten Isıs Tempels VO  > Phiılä CLE Kırche
dem Schutz des ersten christlichen Märtyrers ZUr eıt Justinians 1S1T

allgemeın bekannt“*. Kürzlich 1IST Dıierre Nautın den einzelnen Fragen
fassender Weıse nachgegangen“. Zur W.ahl des Stephanuspatroziniums be
merkt dabei „Quant choix de Etienne, ı] ’explique pal V’exten-
SION du cult. du PFCMMICI IT depuils ’invention de SC$ relıques 415“ ©
Tatsächlich äfst sıch SCIL der Auffindung der Reliquien Jahr 41 5 C1inN be-
trächtliches Autblühen der Stephanusverehrung teststellen AAr gyab CS be]
Ancona schon VOTLr 415 SCiINGe Stephanuskirche, der INan Stein VO
der Steinigung des Märtyrers verehrte* och tührte VOT allem der Besıtz
VO Relıquien AaUuS dem Fund VO 415 dazu, da{fß sıch die Zahl der Stepha-
nuskirchen und entsprechenden Memorien un: Jahrhundert stark
vermehrte In Nordafrıka WAar Augustinus eC1in bedeutender Förderer des

Kultes der die Bischofskirche VO 1ppo den Anbau Ste-
phanusmemoria erweıterte® ıe Wunder 1e1 ıbellı schriftlich esthal-
CM die Gottesdienst verlesen wurden® Nautın ann also MIL Recht auf
die allgemeıne Frömmigkeitsgeschichte des und Jahrhunderts hınwel-
SCH Die Frage 1ST allerdings, ob sıch darüberhinaus also ergänzend lokale
Gründe für die Wahl des Stephanuspatroziniums Phılä ausmachen las-
SCMH

Der moderne Fragesteller iragt sıch, nıcht das Marıenpatroz1-
1U gewählt wurde. Abgesehen VO relıgıonsgeschichtlichen Ahnlichkei-
venN Isıs- und Marienkult“, ann INa eLiwa2a hinweisen aut Schenute, der

440 also urz nach dem Konzıl VO Ephesus VO 423 1 be] dem Marıa
offiziell der Tiıtel Theotokos zuerkannt worden Wal, dıe VO ihm gebaute
Kırche des Weilen Klosters ihrem Schutz unterstellte® ach St Jakobiel-
kı WAar die Kathedrale VO Faras der (GGottesmutter Marıa gyeweıht Das
Bıld wiırd jedoch deutlicher, WECNN INan Blıck auf die Kultgeschichte
VON Menuthis wirtft Dort hatte der alexandrinısche Patriıarch Theophılus

die Wende VO Z Jahrhundert das belıebte S1e10N Kır-
che der Evangelısten umwandeln lassen !“ Da jedoch der Isıskult der Be-
völkerung, auch Christen, fortdauerte, transterierte SCIN Nachfolger
und Neffe Cyrillus (412 444) gyleich Begınn SCINETr AÄAmtszeıt die Gebeine
zwelier Männer, denen dıie Märtyrer Cyrus un Johannes entdeckte,
V Alexandrien ach Menuthıis „Nach der Überführung der Reliıquien
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wurden die bisher der Isıs zugeschriebenen Tätigkeiten un Methoden 1n
vollem Umfang auf die Heılıgen übertragen: Inkubatıion, ITraumweisungen,
Erscheinungen 1mM Schlaf und 1M Wachen, direkte Eingriffe .“11‘ Der ult
männlicher Heılıger konnte also sehr ohl die Isısverehrung ablösen. 1el-
leicht hatte das Stephanuspatrozinium In Phiılä die Aufgabe, angesichts der
Kontinultät der Heılıgkeit der Stätte, die auch ach der Verchristlichung
Wallfahrer 9 Diıiskontinultät deutlich machen. Ergänzend annn
INa  —_ och auf die Kırche 1m Nordwesten der Insel verweisen !® Etwas WESL-
ıch VO  3 der Kırche entdeckte INa  — eınen Stein mıIıt eiıner koptischen In-
schrift, die berichtet, da{fß Joseph, Sohn des Dıi0s, 1M Jahr 753 diesen Altar
1M Topos der heilıgen Gottesgebärerin Marıa In Philä errichtet hatl> Die
Kırche, beı der der Stein gefunden wurde, WAarTr also eine Marienkirche.
Wenn S1Ce ZUur Zeıt der Umwandlung des Isıstempels bereıits bestand, ann
WAar das Marıenpatroziınium In Phiılä schon vergeben. Allerdings urteılt Ugo
Monneret de Viıllard: „L’iscrizıione dı G1useppe ata dunque la chiesa OCCI1-
dentale dı Phılae, che eve CSGT:G anterıo0re, NO dı molto, all’anno
75314

Ab Sälıh spricht Anfang des 13 Jahrhunderts VO Z7Wel Kırchen auf
Phllal dıe eıne nach Miıchael, die andere ach dem Patrıarchen Athanasıus
benannt*°. Da sıch seıne Nachrichten Phiılä Z7Wel verschiedenen Stel-
len befinden*®, S$1Ce also nıcht USaAMMCNSCZORCNH hat, 1St anzunehmen,
dafß VO 7we!l verschiedenen Vorlagen abhängig ISt, also die Insel
nıcht selbst esucht hat Es könnten Ost- und Westkirche gemeınt sSeIN.
Dann hätte sıch, zumindest 1mM Fall der westlichen Marienkirche das Patro-
zın1ıum geändert oder der Autor hatte keine verläßlichen Intormationen?“.
ine andere Bemerkung bei Abü Sälıh, die VO eıner besonderen Beziehung
des Stephanus Agypten spricht, erweılst sıch bei näherem Zusehen als
Sackgasse. Fol Z0) spricht VO Aufenthalt des Markus 1ın Alexandrien:
Er WAar der Neffe des Stephanus, des Anftührers der Diıakone und des CTrSPENn

Märtyrers In Jerusalem*®. An allen Stellen, denen der Autor Stephanus-
und Markuskirchen aufzählt, kommt nıcht wıieder aut die Ver-
wandtschaftliche Beziehung, die auch nıcht 1M 5Synaxar der koptischen Kır-
che erwähnt wiırd, zurück. Der Blick In das Regiıster be] Evetts-Butler zeıgt,
da{fß Ab Sälıh Anfang des 1:3 Jahrhunderts 1Ur Wer Stephanuskirchen
kannte!? Das 1ST wen1g, verglichen mIıt anderen Heılıgen 1ın Agypten?.
Selbst WECNN INa  s mI1t eiıner Veränderung des hagiographischen Geschmacks
VO ZU 13 Jahrhundert rechnet, aßt sıch doch nırgends eıne beson-
ere ägyptische Vorliebe für die Stephanusverehrung erkennen. Dann aber
mMmuUussen dıie Gründe für das Stephanuspatrozinium be]l den der Umwand-
lung des Tempels Beteıilıgten, VOTLr allem be1 Bischof Theodor Von Phılä, DG
sucht werden.

Prokop berichtet 1in De bello pers1CO 1  9 da{ß Diokletian die damals rO-
mische Dodekaschoinos aufgegeben und Philä Z südlichsten (GSrenzort
des Römischen Reiches gemacht hat Christen gyab CS ıer wahrscheinlich
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erst SCIL dem Jahrhundert un ZWar ohl 1Ur Norden der Insel wäh-
rend Süden das Isısheiligtum jeder Hınsıcht beherrschend blieb Eın
Bischof VO  — Phiılä 1ST erstmals 23672 bezeugt“ Der VO Wılcken erschlos-
SCI1IC Leidener Papyrus da{fß C eLIwa der eıt zwiıischen 475 un
450 95 Syene Elephantine christlichen Bischof gegeben hat,
daß aut Phılae selbst damals christliche Kırchen gestanden haben Da{iß

diesem TLext der Bischof VON Philä nıcht ZENANNL wırd mu{fß nıcht be-
remden Bischof Appıon VO Assuan (genau der Bischoft der Reg10 VO  S

yene, Contrasyene un: Elephantine) unterscheidet zwıschen den Kıiırchen
SCINCS Gebietes die „INCIN Kirchen und denen VO Philä als
„den heiligen Kırchen (sottes Phılae Die Bıtte geht dahın, Schutz
erlangen für Kirchen, WIC auch schon die Kirchen aut Philä VO den
Oort STatLıONlLleErten Truppen geschützt werden. In dieser unruhıgen Zeıt, die
geprägt WAar durch Überfälle VO  _ südlıch der Grenze Wohnenden auf
Bewohner des südlichen gypten, gyab CS jedoch auch schon des

Kataraktes Christen“* S1e gehen zurück auf Eiınwanderung un: C11NC

erschließende unsystematische Mıssıon, die aum ohne die Aktivıtät der
christlichen Gemeinde VO Phıiıla un: iıhrer Bischöfe gedacht werden annn

Dıie Daten Bischof Theodor VO  D Phılä sınd VL allem VO  ; Jean Ma-
un: Mierre Nautın ermuittelt und gesammelt worden“ Hınzunehmen

mu INa  — die NEUC Edition der griechischen Inschriftten VO Philä durch
Etienne Bernand?® Demnach War Theodor mehr als 50 Jahre Bischof VON

Philä Geweıiht wurde WnZ nach 525 durch den (monophysıtischen) DPa-
triarchen Timotheus 111 VO  ’ Alexandrıen (518 536) Das letzte überlie-
ferte Datum SC1NCS Lebens 1ST der Dezember 5/ / als INan In-
schrift A4US Anlaß des Abschlusses VO Restaurierungsarbeiten der Um-
tassungsmauer der Insel der Gebete des sehr ehrwürdigen GOLOTATOC)
Vaters Theodor erwähnt Wenn damals nıcht mehr gelebt hätte, hätte
INa  —_ ıh LWOAKÄPLOG der LWOKODLOTATOC gENANNL /7u dieser eıt wiırd
über achtzıg Jahre alt PECWESCHN SCIMN

Was 155CNMN WITL ber das Wırken des Bischofs Theodor? Lyons fand
1895 der schon gENANNLEN Ostkirche der Insel Cn Transennenfragment
MI1 der Autschrift @ EOAOP J; „dıe möglicherweise dem Namen
des Bischofs Theodor CErganNzZtT werden darf“®9 Di1e Inschrift Bernand
Nr (D dem ZUur Stephanuskirche umgewandelten Isıstempel Sagl „Auch
dieses ZuLE Werk geschah UNsSecerTreEMM sechr ehrwürdıgen Vater Bischof
Apa Theodor“ Die Inschrift annn sıch aut mehrere sukzessive kte bel
der Umwandlung des Isıstempels C1NC christliche Kırche beziehen Mög-
ıch 1ST aber auch CiME bauliche Tätigkeıt davor denken Dann ONNn-

gut dıie Ostkirche SEMEINL SC1IN, die Theodor entweder errichtet oder
gestaltet hat S1e WAar ohl die Bischofskirche, während für die CuUG

Stephanuskirche nach Ausweiıs der Inschriftt Bernand Nr 203 der Dıakon
Posıos zuständıg war  öl

Die Umwandlung des Isıstempels dürfte ı dem Zeitraum Mıiıtte 5355 bıs
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Ende DE erfolgt sein  32  a Dıie Bemerkung Prokops, Narses (Kamsarakan)
habe dıie Tempel nıederreißen lassen, ann nıcht stımmen, ohl aber die
andere, da{fß die Priester testnahm un die Götterbilder ach Byzanz
sandte®, S$1e siıcherlich eingeschmolzen wurden. Tat VOT allem der Sol-
daten WAar wahrscheinlich die Zerstörung der heidnıschen Szenen auf den
iußeren Mauern mıt Hämmern und Meißeln®*. Im Innern hat INa die Re-
liefs durch einen Belag A4US Lehm und Stroh verdeckt. Auft diesen hat Nan

eın heute verschwundenes Bıld des Stephanus gemalt, dem die schon
wähnte Inschrift Bernand Nr 203 der Begleıittext 1St  ö9 Das Bıld 1St
der Aufsicht der auf nregung des Dıakons Posıios entstanden. Da auch
der Bischof Theodor rühmend ZENANNL ISt, hat dieser das Woandbiıld 1el-
leicht ach der Fertigstellung geweınht. Auf Bischof Theodor gehen die
Kreuze den Wänden, dıie Einweihungsinschriften, dıe Errichtung eines
Kreuzes, auch ohl das Aufstellen des Altars und die W.ahl des Stephanus-
patrozın1ums zurück. Die Inschriften NENNEN die Cu«c Kırche: Topos oder
Haus des heilıgen Stephanus®®. Reliquien des Heıliıgen dürfte die Kırche
nıcht besessen haben Dıerre Naupjn hat gezelgt, da{fß INan die Kırche des

Jahrhunderts irgendwann zwischen dem |{@) und 13 Jahrhundert veran-
dert hat®‘ Jetzt benötigte ILan S$1e für die regelmäßige Eucharistieteier. Der
Altar erhiıelt den Platz 1mM (Osten des Pronaos. Die Wandnische hınter ıhm
1St die Andeutung einer Apsıs, WI1€E S1Ce VO Kıirchweihritus verlangt wurde®®.
S1e diente also nıcht der Aufbewahrung VO  — Reliquien. Es 1St. guL möglıch,
da{fß I1a  —_ den Umbau vornahm, als dıe anderen Kirchen Philäs vertielen.

Von der Wıirksamkeıt Theodors weıterhın dıe berühmte kopti-
sche Eirpanome-Inschrift VO Tempel Dendur, dıe Johann Kraus 1NSs
Deutsche übersetzt und interpretiert hat“® Darın berichtet der Priester Ab-
raham: „Nachdem ich das Kreuz au den Händen des Theodor, Bischofs
VO  S Phılä, erhalten, habe ich Abraham, der geringste der Prıiester, das
Kreuz aufgestellt dem Tage, welchem InNna  e} eingerichtet hat diese Kır-
che Steuerjahr / yDi Jean Maspero errechnete 0N dieser Anga-
be den Januar Im Beisein nubischer Amtsträger, die namentlıch
aufgeführt werden, un auf Anweısung des nubischen Könıigs Eırpanome
und des Exarchen VOoONnNn Talmıs, Joseph, die beide Christen seın mUüssen,
wurde also eın welıterer Tempel 1ın eiıne Kırche umgewandelt, 1er 1U 1n
nubischem Herrschaftsgebiet. Kirchlicherseits WAarTr Abraham VO Bischof
Theodor beauftragt. Vielleicht sınd die ebenfalls koptischen Inschriften des
Priesters Paulus VO Tempel VO Kalabschah“! ın ähnlicher Weiıse VCI-

stehen. och NENNECN S$1Ce weder einen Bischof och eın Datum.
Den testen Boden eınes historischen Dokuments W1€ der Eırpanome-

Inschrift verläfßt Man, WCNN INa  . sıch Johannes VO Ephesus zuwendet“*.
Der Eindruck 1St. der einer Mischung VO Dichtung un Wahrheit.
och genugt CS nıcht, gefühlsmäßıg das eıne VO anderen scheiden wol-
len; vielmehr mu{fßß INa  } versuchen, eıne Methodıik des Umgangs mıiıt seıner
Kirchengeschichte“ erarbeıten. Eın solcher Versuch annn l1ler NUr tür
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seiınen Nubien-Abschnitt nNnie  men werden. In ıhm lassen sıch re1 Ua
terabschnitte abgrenzen, die INan W16€e rolgt überschreiben annn

Julıanus, Theodora und Justinian 6/7)
Longinus, Justinian un Nobatıa Teıle VO

Longınus, Markuria un Alodıa 49—5
Dıie Geschichte der Synode be1 Alexandrien und der eilnahme des

Longıinus ann hier ausgeklammert werden. Es tällt U  . auf, daß die SFC-
nannten re1ı Stücke eıne gemeinsame Struktur aufweisen: vorteilhaft SC-
zeichnetes monophysıtisches Bemühen, Wıderstand, Sıeg der monophysıtli-
schen Sache Es handelt sıch eın häufig vortindbares Strukturprinzı1p,
das ELWa auch dıe kanoniısche Apostelgeschichte gepragt hat Allerdings
wAre 6S talsch, CS VO vornherein als rein rhetorisches Miıttel verdächti-
PCN In der dritten Erzähleinheit zıtlert Johannes VO Ephesus Briefe, die
zeıgen, dafß dıe Struktur der historischen Wırklichkeit ENISPrCE-
chen annn Aus methodischen Gründen 1St. 6S jedoch angebracht, dort,;
solche Überprüfungsmöglichkeit enttällt, zumiındest mıt eiıner lıterarıschen
Überhöhung rechnen. Andererseıts WAar Johannes VO Ephesus Zeıtge-

der Geschehnisse 1ın Nubien. In den Grundlıinien Se1INES Berichtes
wiırd INa  - ıhm deshalb vertrauen können. Es 1ST. sOmıt rechnen, da{fß 65
Z7wWe] Bemühungen das Königreich Nobatıa gab, eiıne offizielle des by-
zantınıschen Hofes und die monophyrsıitische. Wahrscheinlich wulste INan

1n Konstantinopel, daß die Schließung des Isıstempels nıcht auf den Wıder-
stand der südlıchen Nachbarn VO  - Philä stoßen würde. Denn Urz ach
diesem Ere1ign1s wiırd das Christentum Staatsreligi0n des nördlichsten nub1-
schen Königreichs, wobe!l INa  - sıch ohl 1m Blick autf die geographische
Lage für die monophysıtische Konfession entschied. Julianus hat 1Ur Z7We]
Jahre, ohl In Faras, gewirkt. BeI ıhm tinden WIr Bischof Theodor VO Phi-
E der ach ıhm die Mıissıonierung ortführt. Zur eıt des iırkens des
nophysıtischen Bischofs Longıinus 1St Theodor wieder In Philä Auf dem
VWeg Z ENANNLEN Synode bei Alexandrien trıfft Longıinus Theodor 1n
Phiılä Aus Altersgründen scheut Theodor VOT der Reıise zurück und beauft-

Longinus, auch für ihn sprechen. Longinus wıdmet sıch ach der
Rückkehr der Missionierung Alodias, ohl 1n Meroe ** Markurıia mIıt der
Hauptstadt Alt-Dongola 1ST dieser eıt och nıcht christlich. och dau-
Cn C nıcht lange, bıs auch dieses nubische Königreich das Christentum ZUur
offiziellen Religion des Staates macht45

Für 'LThema 1St N wichtig festzuhalten, dafß Theodor VO Philä als
Miıssıonar 1n Nubien wirkt. Za diesem 7weck hat für längere Zeıt Philä
verlassen. Diese Nachricht wiırd gestütz durch die Eirpanome-Inschrift 1n
Dendur, wonach der Priester Abraham 1in Abhängigkeıt VON Bischof heo-
dor die Umwandlung des Tempels VO Dendur ın eine christliche Kırche
vollzieht. Mıt der Christianıisierung des Isıstempels VO Phiılä beginnt also
eıne christliche 1SsS1ı0on großen Stils, die azZzu führt, da{fß das Christentum
1n den TE nubischen Königreichen offizielle Relıgion wiıird Zumindest als



192 TITHEOFRIED BAUMEISTITER

Absicht wırd das dem Bischof Theodor bei der Konsekration des ehemalı-
SCH Isıstempels bewulßfst SCWESCH SCIN Stephanus WAar der Märtyrer der
Kırche; SCIMN Martyrıum wiırd der Apostelgeschichte, also Buch der
Heılıgen Schrift, geschildert (Apg 6, 8L ‚60) ach SC1INCM Tod beginnen
die 50g Hellenısten die Miıssıon ı Samarıen un: den Heıden. Phılıp-
PDUS tauft den Kämmerer der Kandake (Apg ‚26—4 Wahrscheinlich oll-

Theodor den ehemalıgen Isıstempel auch für christliche Walltahrer
ziıehend machen Er wählt deshalb mächtigen christlichen Patron
Seine missionarısche Tätigkeıit versteht dabe; ohl als Fortsetzung der
auf den Tod des Stephanus zurückgehenden christlichen Unınyversalmıssıon
Graffiti und Spuren des Abreibens VO Staub VO  . den Steinen ohl als
Reliquie ZCI8CN, da{fß der ehemalıge Tempel das Ziel nubischer Walltahrer
blieb

Vortrag be1 der Internationalen Konterenz der International Doclety tor Nubıian
Studıies, Uppsala, 16 August 1986

Vgl LWa Monneret de Villard La Nubia Medioevale (Kaıro Fr Deich-
MAann, Frühchristliche Kiırchen antıken Heılıgtümern, ders Rom, Ravenna, Kon-
stantınopel Naher Osten Ges Studien (Wıesbaden D 1er T

Nanutın, La CONVETSION du temple de Phıiılae eglıse chretienne, Arch 1 (1967)
1—453

Ebd
Die Kırche Jag ET C1U1Ltatem Vgl Delehaye, Les du culte des MAartyrs

Studıia hagiographica 20) (Brüssel ‘1933) 314
Ebd 127 MI1L Anm Es gyab ohl ‚WE Stephanus Memorien Hıppo
Ebd 1225 7u den Wundern Augustinus, De De1 X XII 10 Vgl uch

Lapointe, La celebratiıon des MAartyrs Afrique d’apres les SCTINONS de Augustıin
(Montreal 112—-116 Allgemeın ZAUT: inventıo VO 415 un: ZUur folgenden Reliquientrans-
latıon Vanderlinden, Revelatıo Sanctı Stephanı (BHL 7/850-—6), Revue des etudes Dy-

(1946) R U Martın, Di1e revelatıo Stephanı un Verwandtes, H]J
(1958) 419—433 Hunt St Stephen Mınorca An epısode Jewish Chrıstian relatıons

the early 5th century A Journal of Theological Studies 5 (1982) 106—123
UDıe Ahnlichkeit zwıschen der Isıs actans un der stiıllenden Gottesmutter mu{fß

nıcht gyleich genealogısch aufgefafßt werden vgl Klauser Gottesgebärerin D
(1981) 1071 Wa 1er 1099

Monneret de Villard Les pres de Soh  ag  A (Mailand 16—22
CL $ Jakobielski, history of the bishopric ot Pachoras Faras III) (Warschau

180
Vgl Herzog, er Kampf den ult VO Menuthıs, Klauser-A Rücker

rsg }; Pisciculıi Festschriftt Fr Dölger (Münster Iı 1124 1er 1720
11l Ebd 127

Vgl den Plan (s1ıammarustı Roccatı Fıle Storia ala dı SAanLUAarıO CRIZI1O
(Novara 18 f Dıe Zeichnung der 4 3 ' dafß der Kofferdamm, den INa  a} für dıe
Verlagerung der Tempel gebaut hat, mM1Itten durch dıe Fundamente der Marıenkirche 1
Die Ostkirche lıegt außerhalb des VO Damm eingeschlossenen Teıles VO Phılä Dazu

Grossmann Überlegungen ZUuU Grundriß der Ostkirche VO  — Philae, JbAC 13 (1970) 79—
Sıehe uch Wınter, Die Tempel VO  — Philae und das Problem iıhrer Rettung, Antıke

Welt 7 (1976) 15 bes 4 f (Abb Zu
Zur Jahreszahl vgl Monneret de Villard (Anm el
Ebd
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Evwvetts-A. Butler, The churches and monasterıes of Egypt an SOMMEC

neighbourıng countrlıes attrıbuted Abü Sälıh, the Armenıuan (Oxford 283 Fol
104

Ebd und 274 Fol 100
Vgl Nadsutın (Anm 47
Evetts-Butler (Anm 15) 68

U Ebd Sa
Vgl Baumezster, Martyr INVICtUS (Münster 90 43 Kırchen un: Klöster Lra-

SCH den Namen des heilıgen Georg Zzur Zeıt des Ab Sälıh.
21 Wılcken, Heıdnisches und Christliches 4UuS$s Ägypten Das Chrıistentum aut der In-

se] Phılae, ıIn Archiv fur Papyrusforschung (1901) 596—40/, j1er 403 : Munıer, Le hrı1-
st1anısme Philae, 1ın Bulletin de Ia SOCIEtE d’Archeologie Copte (1938) 3/—49, JTer 4°) f

Krayuse, Zur Kirchengeschichte Nubiens Dinkler (Hrsg.) Kunst un: Geschichte INU=-
bıens In christlicher Zeıt (Recklinghausen /1—86, 1er / ders., Zur Kirchengeschichte
Nubiens Sıixth International Conterence tor Nubian Studies. Pre-Publicatiıon of Maın DPa-
PCIS I1 (Klassısk Instıitutt Unıiversitetet Bergen

Wıilcken (Anm. 21) 30% f7 AD Datierung 401 Vgl uch Török, Meroe, North
an South Sıxth International Conference tor Nubıan Studıies (Anm 21)

Wıilcken (Anm Z 401
Vgl Krayuse, 1986 (Anm 21) (mit B

Maspero, Theodore de Phıiılae, In Revue de ”’”histoire des relıg10ns (1909)
299—317/; Anm

Bernand, Les INnSCrTIpt1ONS de Phiılae I1 Haut bas empiıre (Parıs
Vgl dıe Zusammenfassung beı Nautın (Anm
Bernand (Anm 26) f T Z Nr. ZI6; 281 Zeıle der Inschrift verweıst auf J-

Letronne.
(1 r0ssmann (Anm 12) 40
Bernand (Anm 26) 25%2—265, Text 260

31 Ebd 26.5—267
Nautın (Anm „ Pout OUsS invıte OnC placer le Paddapıcl de Narses Kamsarakan

Philae er Ia prise du temple d’Isıs pendant le sE)J0our de Narses le cubıculaıre Alexandrıie,
le mılıeu de l’annee 535 la tin de 537“

Prokop., De bello persico W (ed Veh, München L9/0; 150)
Nautın V
Bernand (Anm 26) 263267

6  6 Ebd 252 263
Naunutın (Anm 34423
Ebd SA

Krayus, Dıie Anfänge des Christentums ın Nubıien (theol. Dıss. Münster
ISM Der kopt. Llext ach Blackman, The temple of Dendür (Kaıro

Maspero (Anm 25) 309
41 Ganuthıier, Le temple de Kalabchah (Kaıro Z Kraus (Anm 39) WOS=111

7Zu ihm Altaner-A. Stuiber, Patrologıe (Freiburg — Basel—- Wıen °1978) 229 2:0,5)
241 At.

Brooks, Johannıs Ephesını Hıstoriae Ecclesijasticae Dars tertia A SC
105—106 Script. Syrı 54—55; Nachdruck: Löwen deutsch: Schönfelder, Die Kır-
chengeschichte des Johannes VO  — Ephesus (München

Vgl Kırwan, The rıse otf Soba 45 the capıtal of Alwa, 1n Dehlin-T. Hägg
(Hrsg.), Sıxth Internatıional Conterence tor Nubian Studies. Abstracts of Communications
(Klassısk Instıtutt Universıitetet Bergen H

Vgl Godlewsk:ı, IThe ecrucıtorm church sıte 1n Old-Dongola The of
buildıngs from the VI the CENLUCY eb

Nadutın D N Im lat. Westen hing das Stephanuspatrozinium oft den
bischöflichen Oratorien der Baptıisterien 1M Kathedralenkomplex; vgl Bauerre1iss, Stefans-
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kult und frühe Bischotsstadt (= Veröffentlichungen der Bayerischen Benediktinerakade-
m1€e II) (München bes SU=56 Sıehe uch Ewig, Dıie Kathedralpatrozinien 1mM röml1-
schen und 1m tränkischen Gallıen, jetzt 1n ders., Spätantikes un: tränkısches Gallıen. Ges
Schriften (1952-1973) 11 (München 260—317, 1er 297—302 FEın Stephanus-Baptisterium
1n Lyon J.-Fr. Reynaud, Lyon Rhöne) au  n premiers chretiens: basılıques et ne&cropoles

Guildes Archeologiques de la France) (Parıs 7u den nubıischen Baptısterien
miıt mögliıchem Stephanuspatrozinium Godlewski, Les baptısteres nubıiens Faras VI)
(Warschau 6/-83; 1853 (Abb 100)



Eıne Privatbibliothek des Jahrhunderts
in Tarquinıia

Von RENATE CHUMACHER-WOLFGARIEN

Die Gestalt des „homo novus“ Gilovannı Vıtelleschi, des Patriarchen
VO  —_ Alexandrıen, der 6c$ höchsten miılıtärıschen und kirchlichen Ehren
brachte, bevor 1m Aprıl des Jahres 440 dem Verdacht der Konsp1-
ratıon Papst Eugen un die Stadt Florenz 1n der Engelsburg e1In
Jähes Ende fand, 1st in ıhrer menschlichen Seılte außerst schwier1ig erken-
HIC  ; ENLZOS S1E sıch doch bereıts dem einhellıgen Urteil der Zeitgenossen”.

Eınzıges direktes Zeugn1s, das auf uns kam, 1St der VO dem Kardınal
erbaute herrliche Palazzo 1n seiıner Heimatstadt Corneto- I’arquınıa
(Abb un de1 pIü bellı d’Italıa heute Museo Nazıonale. WAar _-

lag auch absonderlichen Schicksalen; dort, die originale Anlage
halten ISt, wollen WIr iıh nach seiınem Erbauer beiragen. ach der Sıtte der
Zeıt lagen offenbar die Wohnräume für den Hausherrn 1n dem Be-
NUutzZUunNg VO Vorgängerbauten errichteten Palazzo 1mM obersten Geschoß.

7
} |“  r

x

\aN

‚{

(

D  Abb S E  Tarquinia, Palazzo Vitelleschi; ganz lınks das ach VO Kapelle und E  A  „Anticappella“
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\ OE

Abb n E  Tarquinia, Palazzo FA  Vitelleschi Wappen des Kardinals
Deutlich x1bt sıch LUr och gegenüber der lorre anı dıe Kapelle mMiıt

ihrem (nHebeldreieck ber dem nıedrigen Portal 1m Stockwerk der Oord-
ecke des Osttraktes erkennen. Dieser „Coda : 1St ach den Untersuchun-
SCH VO Cultrera 1M Stock eıgens erbaut‘, auf ein bestehendes (Ge-
schofß mı1t Terrasse darüber aufgesetzt un: somıt nıcht ganz organısch
geschlossen die Loggıata des Hoftes, die die verschiedenen älteren Bau-
teıle eiıner Einheit zusammenfügt. Dieser Befund ermöglıcht aber auch
dıie Annahme, da{fß gerade dieser Flügel ach den persönlichen Wünschen
des Auftraggebers aufgebaut werden konnte®. Damıt erklärt sıch die beson-
dere, entschiedene Gestaltung 1mM abgelegenen Flügel des Geschosses bei
HS sehr kurzer Bauzeıt. Dıe Kapelle selbst 1St ELWa DO breit und
lang, hre Ausstattung 21ng verloren bıs aut das Altarbild der Madonna,
heute In Rom, Palazzo Barberin1*. WEe1 gedrehte armorsäulen Lragen e1-

Triumphbogen, mıt dem gnNus Del 1M Schlußstein. Er SrEeNZL den
Altarraum un die nach außen, ach Osten erkerartıg vorragende, halbrun-
de Apsıs miı1t dem Fenster darın ab Die Kapelle 1St. W1€E hre Apsıs gewölbt,
jedoch lıegt dıe Scheitelhöhe nıedriger als die des ELWA gleich großen Ne-
benraumes der rechten Seıte, dem Stufen hinaufführen, der bısher
50 Antıicappella. Das verbindende Portal 1St breıt mıt Ohren gerahmt W1€
das außere Tor 1MmM Erdgeschofß aut den Vıcolo Soderıin1, verrat also die
gleichzeıtige Ausführung.

Dieses Nachbargemach, dem UNSEeETEC Untersuchung VOT allem gilt, ob-
gleich CS jetzt als Magazın dıent, hat keinen eigenen Zugang VO außen
VO Kapellengang her, der VO dem Laubengang des Innenhotes abzweıgt.
Wohl führt eıne eintache Türe dem Kapelleneingang schräg gegenüber
einem Raum mıt Balkendecke, in dem WIr des Kardınals Schlafgemach VCI-

Den schmalen rechteckigen Raum der „Anticappella” überwölbt eine
kassettierte Spıtztonne Aaus Holz, der sıch Wandfresken einherzie-
hen In ELWa 550 öhe beginnt den Längsseıten eın historischer
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Frıes VO I ZO Höhe (Abb 56 knapp darunter der Schmalsei-
1M Osten die Wölbung des einzıgen Fensters A dem der Iınken Seıite

CIn Sıtzplatz zugeordnet 1St.
Dıie Lunetten tüllen Einzelthemen. An der Rückseite 1St 6c5 das VWappen

des Kardınals Vıtelleschi In einer gemalten Steinrose (Abb Ihm S
ber der Stirnseıute beherrscht den Raum die Darstellung des 12jähriıgen
Jesus den Schriftgelehrten. Be1 beiden 1St die Rundung des Bildtfeldes
eingefaßt VO rahmenden Zierstreıiten, dıe kleıine Dreipaß-Bögen begleiten.
och beansprucht das Bıld des lehrenden Jesu außer dem Bogenfeld
sätzliıch noch den gleichen Raumstreifen, den seıtlich die Hıstorıiıen einneh-
HC  3 Dabei begrenzt der gemalte Steinsockel] einheitliıch die Freskenzone.

Die heutige Rückwand 1St uUuNsSerecs Erachtens nıcht gemäfß der ursprüng-
lıchen Raumplanung; die Neigung der Dächer, deren Achsen senkrecht
ueiınander stehen, machte eine Kürzung der „Anticappella” 1M Westen
PCNH der hohen Tonnenwölbung notwendig, da{fß die dünne Rückwand
ELWa 1mM Abstand VO  S 20 VO der Außenwand (mıt jetzt veErputztiem
Fenster ZUuU Kapellengang) innen eingezogen werden mußte. Daher wurde
diese Wand mıt dem Wappen.unter dem Kardinalshut als letzte ausgemalt.

och begiınnen WIr mıt der Fensterwand, dem Frésko mıt dem zwölhäh-
rıgen Jesus IM Tempel (Lk ,1_5> Abb

Wır blicken achsıal In eCin zierliches gotisches Gebäude, das das Bildfeld
ganz austüllt. Die Vorhalle des Tempels wırd VO eıner Apsıs überragt, In
der übergro(ßß der jugendliche Jesus herausgehoben auf eiınem dreistufigen
Thron SItzt. Auf das ANSCZOBCNC lınke eın STULZT den offenen Kodex:;
die Rechte erhebt 1M Lehrgestus. ber dem weıißen Gewand hat eiınen
rötlichen Mantel umgeschlagen und seınem rechten Arm hıindurch
SCZOBCH, rag Sandalen: eine Darstellung, W1€e S1Ce unNns seImt den trüh-
christlichen Sarkophagen für den lehrenden Christus geläufig 1ST. Eın gOl-
dener Nımbus mMI1t großem Kreuz hinterfängt die teinen gewölbten Formen
des Kıindergesichts und betont den der SaNnzZCch Erscheinung innewohnen-
den Charakter der Maılestas.

7Zu seinen Füßen Je Zzwel schlanken Arkaden sSıtzen auf gyeschnitz-
ten Bänken einander zugewandt 12 Schriftgelehrte 1n Doppelreihen; einıge
haben den Tallıt ber die antıke Tracht SCZOBCN. Miıt lebhaften Gesten
dıtıeren oder diskutieren S1€, die Texte ihrer Rollen un Bücher prüfend,
doch einıge heben das Antlıtz IMDOT, dem Zwölijährigen besser zuhö-
DEM können. Geistige Arbeıt 1St AUS Gesichtern und (sesten ablesbar. m-
Ün dem Kapıtell des Rahmenbogens drängen VO lınks die großen Gestal-
(en VO Josef und Marıa heran, dıe iıhren Sohn 1mM Tempel wıedertinden.
Der gebeugte Nährvater erhebt vorwurtsvoll seıne lIınke and A4US der Um-
wicklung des antels; rag ebenfalls Sandalen, während die Multter 1ın
dem alten Irauergestus der ZUuU Kınn geführten Hand hre dorge aUus-

drückt. Ihr kleines Gesicht wird durch eın helles Kopftuch gerahmt.
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Den entsprechenden Raum der rechten Biıldha fte hat der Künstler ZUur

Einführung C ZWEI der Ikonographie Gestalten ZENUTZLT, 5
ELWa Gegensatz Duccıo0 dı Buoninsegnas 'Tatel auf der Vorderseıite
der Predella der Maestä Sıena® die Bıldsymmetrie hıer Christus

der Bildmitte ‘ wahren. Eın würdevoll aufgerichteter Hoherpriester
tführt kleinen Jungen, der bereıts lesen kann, heran, ıhm das
Wunderkind Jesus ZCIHCN. UÜblich 1ST ohl Abc-Taftel WIEC dieser

S1IC der Knabe Augustinus, den Eltern Z Schule begleiten, auf
dem Bıld des Bartolomeo Gentile der „Storie dı Agostino” der Vatıka-
nıschen Pinakothek (Nr 205) Beide Juden LTagen die Holzschuhe „Z0CCO-
m der Orıentalen, CN seltsam realıstische Beobachtung

Gröfße und Anbringung innerhalb der „Antiıcappella geben der
Szene Vorrang Di1e Zentralkomposıition gewährleıistet durch Einführung

Bildelemente A A die perspektivische Ausrichtung des Gebäudes
ML SI Überhöhung durch CGS Art VO Baldachin der Miıttelkuppel
dienen der Bildmitte der Hervorhebung Jesu autf hohem Thron

Das Thema „JEeSUS den Schriftgelehrten ertährt demnach ZUSatiLZzZ-
ıch durch dıe Darstellung selbst die Steigerung ZUuU Zentralthema des
Raumes Diese iıkonologische Sonderstellung wiırd noch deutlicher, WECNN

WIL bedenken, dafß diese Lehrszene bıslang 1Ur den Zyklen des Lebens
b7zw der Jugend Jesu auftauchte un auch Italıen keıine selbständıge (Ge-
staltung tand

Hıer sınd beide Aspekte gegeben, Dıiskussion un Lehre Lehren, H5ö-
HG1 und Dıisputieren aber sınd die Grundlage des mıittelalterlichen Stu-
dıiıums So empfiehlt sıch die Schilderung des lehrenden Jesus 1DSO als In-
bıld für dıe Unıiversıtäten Heıidelberg und Freiburg wählten S1C für
Zepter un: Sıegel

Werten WITL Blick auf die phantastısche Architektur des Tempels,
erscheıint N nahezu gylaubhaft dafß die Engel das obere Stockwerk als

Loggıa benutzen S1IC kennzeichnen das Bauwerk als das, „Was CINES

Vaters 1ST So konstruktiv die Gestaltung auch SC1IM May, deutlich 1ST
der MIL ( osmaten Sternen eingelegte, durchgehende Sockelstein der
vorderen Bıldgrenze, auf dem Jjeweıls reı der seltsam knıttrigen Säulen mML

Basısrıng aufruhen dadurch bleibt das Tempelinnere C1InN geöffneter
Aufßenbau

Diese gedrehten Säulen ıhrer Zierlichkeit aber werden bestimmend
für dıie Gliederung sämtlicher Fresken auch der anderen Wände (Abb
Nur da{fß S1C den Langseıten rötlich und nıcht WIC 1er marmorweıß sınd
Dort SILZEN SIC dem gyemalten Steinsockel auf Lragen autf vereinfachten Ka-
pıtellen die Zierleiste MI1L kleinen dreiteiligen Arkaden un darüber den ab-
schließenden Konsölchenfries S1e teılen jede Längswand dreı große und
ZWEeEI kleine Bildtelder CIN, wobe!l die INSgESAaAM NVICT schmalen den Kardinal-
ingenden vorbehalten sınd i1ne einheıtlıche Komposıtion scheint diese
raumübergreifende Gliederung der äulchen
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Dıie Fresken mıt den Fiıguren In Grisaulle VOT dunkelblauem Hınter-
grund, gelegentlich aut Rasen, In STauch Gebäuden, haben den Cha-
rakter VO Reliets. Anders die farbigen Tugenden, die auf Ihronen mıiıt
gleichen Stufen sıtzen, deren Seitenflügel eigentümlıch mıt den rahmenden
Säulen korrespondıeren bzw 1ın S$1Ce übergehen.

Betrachten WIr ZUGTFSs! den Zyklus 1n den Hauptfeldern, der bereits VO

Bertinı Colosso als die be1 Livıius, De urbe condıta 57259 überlieferte Ge-
schichte der Lucretia erkannt wurde?*.

Unter der Regierung des Superbus Tarquinıus, des römiıschen KÖ-
n1gS, belagern die Römer Ardea, die Hauptstadt der Rutuler 1ın Latıum. Die
Belagerung zieht sıch hın Um sıch die Langeweıle vertreıben, veranstal-
ten die könıiglichen Prinzen eın Gelage, be1 dem das Gespräch aut ihre
Frauen tällt Tarquıinius Collatinus, eın Neftte des Könıigs, aßt seiıne VWette,
die schönste X tugendhafteste Gemahlın 1n seiner Lucretia besitzen,
durch eınen überraschenden Besuch bei ihren (CGGattinnen entscheiden. In
Rom tinden S$1Ce die Jungen Frauen beı eiınem üppıgen Gelage, Lucretia,
Tochter des Spurlus Lucretius I'rıcıpıtinus, jedoch Miıtternacht bei
Wollarbeiten 1M Kreıise ihrer Mägde Auf höfische Art empfängt S1Ce ıhren
Mannn und die Jungen Leute Ihr wiırd der Preıs zuerkannt.

ber während des Gastmahls, das der Sıeger Collatinus seiınen prinzlı-
chen (sästen g1bt, CITeCRT Lucretlas Schönheıiıt un Keuschheit die Leiden-
schaft des Königssohnes SEeXTtUS Tarquıinius. Am Abend bricht (nur mıiıt
einem Begleiter) heimlich Aa4US dem Lager VOT Ardea auf ach Collatıa,
ihn Lucretlia als Verwandten des CGatten gastlıch aufnımmt. In der Nacht,
als das Haus schläft, gelingt 6C ıhm, Lucretlias Schlafziımmer be-
WWeLCN;,; gesteht ihr seine Liebe und edroht S1E mıt dem Schwert, WEeNnNn S1Ce
ihm nıcht Wıllen sel S1e lehnt entschieden ab och als ihr droht, S1C

erwürgen und eınen gyetöteten nackten klaven neben S$1Ee legen,
die anderen ylauben machen, habe S$1e des gemeınen Ehe-
bruchs getötet, erg1ıbt S1C sıch Sextus’ Wıllen.

In übergroßem chmerz sendet Lucretia anderen orgen ach
Rom ihrem Vater und nach Ardea iıhrem (satten un bıttet beide, mı1t
einem VeEerITautfen Freunde ıhr kommen. Der Vater eılt mıt Publius
Valerıius, der Mannn mıt Junius Brutus herbel. Lucretia gesteht iıhnen alles,
äfst S$1C dem Schuldigen Rache schwören und sühnt hre unfreiwillige Ent-
ehrung miıt Selbstmord: S1e sticht sıch VOT den ugen der er Männer das
Messer 1n die Brust. Brutus zıieht das Eısen heraus, den Rache-
schwur, ındem Tarquıiniuus Superbus un seıne Famlılıe AaUS Rom vertreıi-
ben ll Dıe anderen schwören nach Brutus; die Jungen Kämpfter, bewegt
VO dem bemitleidenswerten Ende der Lucretıia und den stolzen Worten
des Brutus, tolgen ıhm ach Rom, die (semüter aufgebracht werden
durch dıe Erzählung auch der alten Verbrechen des Könıgs Tarquıiniuus Su-
perbus. S1e eılen nach Ardea, aber 1St. 1NSs Exıl geflohen. Sextus zieht sıch
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Abb Tarqüinia, Palazzo Vitelleschi RN  Begrüßung
nach abı ZUrFÜCK die Gegner durch seine Niederwerfung un seinen
Tod dıe Schurkerel sühnen, die begangen hatte.

Collatınus un Brutus werden die CHSPEN Konsuln VO Rom 509
Vergleichen WIr diese Hıstorie des Livıus miıt der Bilderzählung. S1e be-

gyinnt auf der Iınken nördlichen Wand hınten, gyleich ber dem Eıngang VO

der Kapelle AaUS, miıt der Begrüßung nach dem nächtlichen Rıtt der Prinzen
nach Collatıa (Abb Von Iınks sınd mehrere Reıter In höfischer Kleidung
eingetroffen, deren Anführer, ohl Collatın, sıch vorbeugt, Lucretia,
die Tugendreıichste, beglückwünschen, die ihrerseits VO ıhren Mägden
1n eıner Vorhalle begleıtet wiırd. S1e alle tragen eın hıs 7zADliG Taılle anlıegen-
des Gewand mMI1t langen Armeln, dessen weıter ock 1n Falten auf den Bo-
den tällt ine VO  S ıhnen hält eın rundes Gerät, einer großen Spanschachtel
vergleichbar, ohl eiıne Stickrahmen mıt herunterhängendem Stoff
Der vordere Reıter weıcht bel dem Anblıck, ob viel Anmut,
rück, mıt einer ungewıssen, vielleicht abwehrenden Gebärde der rechten
Hand In ıhm WIr SEexXtus. Wenngleıch 1ın dieser Episode dıe Eın-
eıt VO Ort und eıt gewahrt ISt, sınd andere Bildtelder eingeteılt,
da{fß sıch (rechts oder) Iınks VO dem Hauptereıign1s unbedeutendere schma-
lere Nebenszenen abspielen.
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Plan der Fresken
Osten

Jesus 1M Tempel/Abb.

Briete Belagerung
Abb Abb

Mafsigkeıit Tapferkeit
Abb Abb 10

Bedrohung
Abb Selbst-

mord
Abb NDUIG419/A
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PrudentiaAbb Tarquıinıa, Palazzo Vitelleschi
ach rechts tolgt dıie Tugend der Klugheıt, Prudentia, hier mMı1t der

Sanduhr‘**, ekrönt VOoON einem winzıgen Reh (Abb
Die nächste Szene bringt dıe nächtliche Freveltat des Sextus, der lınks

1n voller Küstung VO hınten gesehen den schweren Rıegel VO der Türe
geschoben hat, 1n dıe Burg einzudringen (Abb [ )as kastenartige
Hauptbild (Abb zeıgt hinter eiınem Vorraum mMI1t Kassettendecke, der
durch eine Arkadenstellung diskret das Schlafgemach abgrenzt, Lucretia
autf ıhrem Bett, dessen Kopfteıl verschoben ist. Der gEDANZELE Sextus MmMI1t
dem Schwert In der Rechten ALl der Türe, gesenkten Blickes! Selt-
Sam, da{fß nıcht CS ISt, der die halbnackte, sıch autstützende Fau bedroht,
sondern da{fß mıiıt der Untat sinnwiıdrig hıer eıne au beauftragt hat 15 ]
Denn eine Dienerın 1St. C3y die sıch Lucretıia nähert, hre lIınke Brust erührt
und S$1e mıiıt eıner stiılettartigen Waftte edroht,; während Lucretia S$1C VO

sıch WC stoßen versucht.
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Abb Tarquıinıia, Palazzo Vitelleschi Bedrohung; Temperantıa
Der Satzı auf den sıch selit 60 Jahren die Livius-Interpretation StütZt, 1St.

mıt dieser Auswechslung des Handelnden be] präzıser Wiıedergabe Je-
doch ad absurdum geführt: Sextus Str1Cto gyladıo ad dormientem Lucre-
t1am venıt sinıstraque INanlu mulıer1s DECLOTCE

Es tolgt die Tugend der Mäßßigkeıt; Temperantıa xießt au eiıner Kanne
Wasser 1n einen Pokal

Das Geschehen anderen Morgen zeıgt das nächste Bıld austührlich
(Abb 8) Lucretıia sıtzt 1n eiıner Loggıa und schreıbt auf ihrem Schofß eınen
Brief, dıe Feder 1ın der Hand, die Linke hält das Tintentafß bereıt. S1e rag
Mantel un Schleier. Neben ihr knıet eıne Dienerin mMı1t aufgelösten Lok-
ken, die einen bereılts fertigen Brief hinausreicht ıIn einen Hoft, ıh eın
bärtiger Mann, der seın Knıe beugt, 1n Empfang nımmt. Dreı weıtere Boten
arten; den Weg deutet der schmale Landschaftsausschnitt mI1t Felsen A
der die Bildfolge der lIınken Wandseite abschließt.
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Abb Tarquıinıa, Palazzo Vitelleschi Briete

Der Zyklus sıch der gegenüberliegenden Ecke der rechten
Wand tort MIıt einer Szene 1mM Freıen, eiıner kahlen Landschatt VOT der bela-
gertenN Burg Ardea (Abb

Wıederum knıet der bärtige Ite lınks, der dem breitbeinig VOT seiınem
Zelt stehenden ritterlichen Gemahl Tarquiniuus Collatınus den Brieft über-
bracht hat Irotz seıner Größe scheint der In voller Rüstung Lesende
schwanken, getroffen VO der Botschaft, die auch seıne Kampifgefährten
auf beiden Seıiten des Flusses (Tiıber?), den 1mM Vordergrund eine Brücke
überspannt, zutietst CEITECRL und Drohgebärden veranlaf{st!*.

Eingeschoben 1ST. die Tugend der Stärke, Fortitudo umftfa{ßt die Säule,
weIlst jedoch mI1t der anderen Hand beziehungsvoll auf ihr Herz (Abb 10)
Dıe Mıiıtte der Wand (über dem Durchgang ZUuU Nebenzimmer) un:e
zeichnet durch den anderen Größenmafßstab der Figuren, nımmt die
Schlüsselszene eın, der Tod der Lucretia (Abb 11) Ausdruck höchster
Tugend. Von lınks nähern sıch die herbeigerufenen vier Reıter der Burg,
als erster ihr (atte (Abb 10) Das eigentliche Drama vollzieht sıch CNS eIN-
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Abb 10 Tarquıinıa, Palazzo E  ÄVitelleschi Fortitudo

In das tast quadratische Gehäuse eines Zimmers mıt gewölbter
Kassettendecke (Hımmel?), aber hne Türe und Fenster, ausweglos. Lucre-
t1a mMI1t aufgelöstem Haar zwischen Zzweılıen ihrer Mägde, hat sıch soeben he-
roisch das Messer 1n die Halsschlagader gestochen, iıhre Ehre LELCH,
un STULZT sıch, zusammenbrechend, och mıiıt der Linken autf den JUCI VOT
dıie Handelnden gestellten Tisch, dessen Decke verrutscht. Miıt wıldem
Autschrei schleudert die Getährtin lınks neben ıhr beide Arme hoch ın die
Luft eine Gebärde Gilottos! während eine Altere, Besonnenere uUuNSC-
schickt versucht, die Todeswaffe herauszuzıiehen. Der Vater hat sıch In
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Abb Tarquıinıa, Palazzo Vıtelleschi Selbstmord

sagbarem chmerz über den Tıisch geworfen, den Kopf In die Hände VeOeLr-

graben. Der Freund des Vaters als einzıger Zeuge 1ST VOL dem Tisch in die
Knıe gesunken, eınen Fufß schiebt über die Biıldgrenze. Nur 1n kleinem
Ma({(ßstab.

Nun 1St CS die Tugend der Justıitıa, Gerechtigkeit mıt der Krone, die VOT

das Ende der Tragödie inserlert 1St (Abb fehlt).
Gezeıigt 1St die große Schlacht VOTL Gabı, die Abrechnung mıt den TEV-

lern (Abb 12) Hıer 1St N Collatınus, der SEexXtUuSs mıiıt einer Lanze ersticht.
ängt der (sestürzte noch mı1ıt einem Fufß 1m Steigbügel? uch Lucretıjas
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Vater kämpft Iınken Bildrand seinen Gegner nıeder. Andere Begeben-
heıten des Kampftes sınd aum noch erkennen, außer Lanzen, Schwer-
e und dem hochgeschwungenen Zweıihänder. Gewiß 1St NUr der Sieg tür
die Rächer der Ehre der LUGREITA ROMANA

ber 1St. das wirklıiıch och der Lext des Livıus mıiı1t der heroischen Matro-
Nn den diese Bilder beschreıiben? Sınd 65 der Abweichungen nıcht ar
viele?

Es tehlen Anfang und Ende der römischen Überlieferung 1n unserem

Zyklus: VWette, Gelage der Römerıinnen, aber auch die Brutus-Ep1so-
de, seıne Anwesenheıt beim Selbstmord der Lucretia mıt Empörung, Ra-
cheschwur, Kampftf un: Sıeg der Revolution. Es geht also nıcht Politik,
W1€ selbst be1 der Kurzillustration cCama1ı&u innerhal der „Storıe de1 Ro-
manı“ 1mM Darmstädter Petrarca-Kodex *°. Dıesen Auslassungen einerseılts
entsprechen Zufügungen andererseıts, die mıindestens die gleiche Entfer-
NUNS VO (Geılst un Wort des Livıus zeıigen: Da sınd dıie Diıenerinnen
NCNNCNM, die hre Herrın umgeben bıs hın jener Unglaubwürdigen
(Abb / die anstelle des Vertührers die Ehre un das Leben Lucretılas be-
droht uch 1STt 6S nıcht Brutus, der das Messer be1 der Szene des Suicıd
herauszıeht, sondern eine Getährtin.

Nıe hatte Lucretia direkte Berührung mıt einem Manne, außer be1 der
Begrüßung ihres (atten ach ıhrem Tugendsieg in der Wette (Abb

S1e trıtt. in Verbindung dem männlichen Geschlecht durch dıie
Vermittlung eıner anderen selbst die iıhr wichtigen Briefe überreicht S$1Ee
nıcht dem Boten persönlıch. Andererseıts 1STt aber gerade die Bedeutung des
Schreibens, Übergebens un Lesens 1n 7wWe]l Szenen (Abb und C-
breitet.

Wıe die politische Aktıon ZAUG Familienrache, wiırd die erotische
Komponente geziemend abgeschwächt. das alles aber noch als Nnpas-
SuUuNng gotische Mode W1€ ELWa Architektur und Kleider gelten kann”?
Verraten sıch nıcht CUu«cC LTendenzen? Andere soz1ıale Verhältnisse lassen
den Besuch 1n der Spinnstube Z Empfangszeremonuiell werden, Ja der
Anschlufß die zeitgemäße höftische Kultur unserer Schilderung 1St CNS,
da{fß die Einbufßlße psychologischem Gehaltr 1ın aufewiırd

WECeNNn eın Weıb Stelle des Mannes die Rolle des Vertführers ber-
nımmt. Nıcht NUTr der Frevel als solcher, sondern auch dıie Verletzung der
Ehre verliert dabe1l Deutlichkeit. Wıchtiger als dıie Dramatık 1STt. 1n uUuNnsSec-

Ie  aD} Bildern die überall durchscheinende Tugendhaftigkeit der keuschen
Lucretia.

Das „mulıebre decus“ wiırd musterhaft gewahrt! [ )as alles aber führt unNns$s

WCS VO Liviıus und 1n dıe ähe Jjener typisch humanıstischen Frauenvereh-
rung, die den Lucretia-Stofft einem Exempel Jjener berühmten Frauen
werden Jäfßt, die Boccaccıo mıt der Erfassung ihrer Charaktere und ıhrer
seelıschen Triebkräfte tejert: De clarıs muli:eribus (um 1 So hıegt CS
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also nahe, das Vorbild für unsere Fresken ın eıner ıllustrierten Boccaccıo0-
Handschrift suchen? In dem Sammelwer fungiert die Geschichte L1UTr

als gedrängter Tatsachenbericht. WAar scheint das Lucretia-Thema e1-
NC Lieblingsstoff geworden se1n, der auch gesondert abgeschrieben
wurde, WI1€E CS der 1ın München erhaltene Cod ar belegt*‘.

ber ich kenne eın Manuskrıpt der „Clarıs mulhieribus” mIıt einer
einläßlichen Ilustrierung der Lucretia-Geschichte?!® Auf 7wWe] Druck- oder
Manuskriptseiten bleibt eben en Raum für austührliche Bebilderung‘*?.
Zudem 1St die Übereinstimmung unserer Fresken mıt der Novelle des Boc-
CACC1IO auch nıcht restlos%9 SO 1St die Wette nıcht gemalt. Vor allem aber
fehlt die Textvorlage für das letzte Bıld, die Schlacht, die Rache durch CGCör-
atınus. Brutus bleibt polıtisch unwiıirksam. och scheint CGS möglıch, da{fß

eıner ıllustriıerten Boccaccıo-Handschrift au dem Besıtz des Kardınals
Vitelleschi och eın Szenenbild angehängt wurde? Bıslang kennen WIr die
exakte Quelle nıcht, ebensoweni1g die Vorlage für die stilistisch altertümlıi-
che Illustration, deren Maler Bertinı Calosso aut Grund seiner Analyse In
der ähe VO Lorenzo und Jacopo alımben1ı da Sanseveriıno ansıedeln
möchte®

Erstaunlıch, dafß nach der Erwerbung des Madonnenbildes
VO  } Fra Fılıppo Lıipp1, datiert 143/, für den Altar seıner Hauskapelle, mıt
der Freskierung des angrenzenden Raumes Vıtelleschi nıcht einen Maler
AaUS Florenz beauftragte. Die Erklärung mu ohl auf verschiedenen Ebe-
Nen gesucht werden. Politisch INAas S1Ce darauft yründen, da{fß das Verhältnis
dieses Erzbischots seiner Stadt eın YESPANNLES und zudem 1Ur VON kur-
PTE Dauer Wa  } Die künstlerische, 1m Sinne der Entwicklung „modernere”
Rıchtung der Toskaner, ihr Problem der Perspektive wırd ıh zudem am
interessiert der Sal beschäftigt haben Maßgeblich wiırd für den unruhigen
Auftraggeber dem 65 ohl mehr den Inhalt als dıe Form ging
SCWESICNH se1N, dafß das Lucretia-Thema 1n toskanıschen Miınıaturen nıcht
vorgebildet WAar Denn schon die Streitenftorm der Erzählung allerdings
ihrer Funktion ANSCMECSSCH äfst autf die Vorlage 1ın einem Buch schließen,
desgleichen die Art, WI1€e die Gruppen dicht gedrängt und Rande über-
schnitten sınd, schon beiım Auftakt! Römisch-archäologisches Beiwerk tehlt
ebenso WI1€E landschaftliches. Immerhin 1St dıie Vorführung eINeESs heidnischen
Stoffes aus der römischen Geschichte 1n sechs großen Fresken eın Vorklang
der Renaıssance, der seinesgleichen nıcht NUr innerhalb der Aufträge des
Kardıinalskollegiums sucht selbst WECNN die Handlung 1ın das mıiıttelalter-
liıche System der Tugenden eingebunden un W1€E eın Rıtterroman erzählt
wiırd, dominıiert VON einer biblischen Szene.

ber die Meisterfrage äfst sıch vielleicht mehr ermitteln, WENN die
dernorts 1mM Palazzo och der Tünche versteckten Fresken freigelegt
se1ın werden. Da 1n Latıum eıne eıgene malerische Iradıtion tehlt, die Padu-
AaNer jedoch der besonderen Beziehung iıhrer Stadt Livius eingedenk
rCcN, azu Grisauılle bevorzugten“, äft für den „umbro marcheggiano” die
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Abb 15 Trevıso, TI1omaso da Modena: Hıeronymus, 8572
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Vorbildlichkeit oberitalienischer Mınıuaturen, W as den historischen Zyklus
angeht, erwagen. och möchten WIr eıne eigenständige, WECNN auch tor-
mal gotische Bildfolge denken.

ber weshalb der Einschub der Kardınaltugenden? Im Studiolo des Fe-
derico de Montefteltre (  4—82 1n Urbino begleitet S$1e die Inschrift: VIR-
'LTUTIBUS C ASTRA ® Darüber hınaus o1bt ıhr Sınn sıch leichter

erkennen, WeNnNn WIr S$1e ıhrem Ort innerhalb der Lucretia-Novelle be-
trachten: Durch S$1C wiırd Jeweıls eine der hervorragenden Eigenschaften der
Heldin entsprechend dem Gang der Handlung herausgestellt. alt doch
Lucretia VO jeher als klassische Gestaltwerdung der römischen virtü.

Stehen diese modiısch gekleideten un ausgeruüsteten Damen demnach
inhaltlıch 1n m Zusammenhang mMIıt der Geschichte der „Weltsiegerin”
der Tugend, macht andererseıts ıhre Farbigkeıit auf iıhre gyeistige Zugehö-
rigkeıt ZUr Lunette mıIıt Jesus un den Schriftgelehrten aufmerksam: Jesus
der Inbegriff VO VWeiısheit un Tugend. Man vergleiche ELWa die Zusam-
menstellung der Farben be1 Josef mıt der be1 Justitıa oder Fortitudo, Ja die
Ahnlichkeit reicht bıs den Verzierungen der Mantelsäume VO  —_ Marıa
und VO  5 Justuelas

uch die CNSCIC Verbindung Z iıkonographischen TIradıtion 1St beiden
Themen gemeinsam, selbst dıe Throne zeıgen 1n ihrer kunstvollen Stuten-
torm ähnliıch die Vorliebe für das Prez1iöse.

Thematisch, tormal und farbig sehen WIr also die Zusammengehörı1g-
eıt des Wandschmuckes (Abb Die einheitliche Gesamtplanung, die
schon das Grundmuster des durchgehenden Säulengitters verriet, erhellt
ebenso AaUS$S dem Themenverband. Tarquıinıias Glorie, römische Vırtus wiırd

gesehen mıt der Christlichen Wissenschaft. Tugend un Weıs-
eıt bestimmen also den Gehalt der Kaumausstattung. Läfßt sıch daraus aut
seine Funktion schließen? Wır gylauben Ja

Schon die Kleinheit der SO Antıicappella, des Kapellenvorraums, seiıne
vorsorgliche Abdeckung mıt Holz, der fehlende Zugang VO  _ außen und VOTL

allem die ähe ZUTFr Kapelle auf der tage des Palazzo lassen eıne beson-
ere Bestimmung eErwarten, eıne ZEWISSE Art VO Schatzkammer. Ihren In-
halt können WIr deuten Aaus den lesenden Bildstreiten. S1e
weısen unNns auf das Studıum, un ZWAar 1n seıner Hauptrichtung Theologie,
azu antıke Autoren und vaterländısche Geschichte. Bücher, un ZWAar

hauptsächlich Bücher dieses Inhalts bergen WAar also ohl die Bestim-
MUuns dieses Raumes zumındest 1n den Plänen des Auftraggebers War die
Antıcappella eine Bıblıothek, SYNONYIN mıt ‚studiolo ”! Dann ıldete der
gemalte Socke]l die obere Abschlufßleiste der Holzverkleidung für die
Schrägablagen und Regale des privaten Studierzımmers, Einrichtungen g |-
> W1€ S$1Ce un AaUuS$ Darstellungen des heilıgen Hıeronymus 1M Gehäus
(Abb oder VO  — Gelehrten (Petrarca) und Sal späater Aaus größeren Bı-
bliotheksräumen (Pıccolominıi, Dombibliothek ab 149) Siena)“® ekannt
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sınd ine vergleichbare Wohnung eiınes Kirchenfürsten 1St uns leider nıcht
erhalten“?.

Dıie CNSC Verflechtung VON heidnischen und christlichen Themen, die
WIr 1ın der Bibliothek antreffen, W ar gal ungewöhnlıch nıcht. ber das
Beispiel VO Sıena, dessen Bürgerrecht der Kardınal mıt den Seinen 1el-
leicht seıt 439 besaßß, werden WIr och reden®. Im Palazzo TIrıncı FO-
lıgno (ca 150 km entfernt), den CGiovannı Vitelleschi mı1t Sıcherheıit kannte
un 1439 eroberte, WAar dıe Loggıa 1mM Stockwerk ausführlich miıt eıner
anderen Geschichte aus dem Buch des Livius ausgemalt“, der VO Ro-
mulus und Remus, VO der der Kodex 1n Darmstadt fünt Szenen wieder-
gibt”. Die direkt angrenzende Kapelle dagegen schmücken Szenen au

dem Marienleben VO Ottavıano Nellı 1424 uch hiıer sınd die neutfestiam-

entlichen Gestalten „antık" gewandet, die der römischen Gründungslegen-
de dagegen modern, „ZOt1CO internazıonale” Ob INa  - annehmen darf,; da

subtıle Überlegungen, WI1€E ELWa die Z Jungfräulichkeit hinter dieser
Anordnung stecken? ollten die Jungfrau, die VO  . eiınem (sott empfing
1er die Vestalın Rea Sylvıa un Mars, dort das Mädchen Marıa au Naza-
reth un der Heılıge Geıist un ıhre Je hervorragenden Söhne einander
gegenüber gestellt werden? Sıcher 1St. jedenfalls, da{fß die Fresken 1mM Palaz-

Trıncı, S1Itz der Vıcarı Pontiticı bıs 1458, die Größe un Herrlichkeıit
des antıken Rom VOTL ugen tführen sollten, WI1€ CS die beigegebenen Verse
ausdrücken®: Rom als Weltmacht, auch das päpstliche!

Für dieses humanıistische Bewußltsein der Verbundenheıt mMIıt der Antıke
spricht auch, daß Mithilte se1nes Ratgebers Francesco da Fıano Cor-
rado TIrıincı eıne archäologische Sammlung anlegte Grundstock des heuti1-
SCcCH archäologischen useums 1n den Räumen den Schloßhof Folıg-
nO  34 art MNan ähnliıches nıcht auch VO Gilovannı Vitelleschi CORNETA-
NI PATRICIA NOBILITATE® erwarten, der stolz auf seınen Herkunfts-
Ort WAal, dessen Boden reiche Funde ermöglıchte? Dafür spricht auch das
antiquarische Interesse Bauwerk, die Wahl des Rustica-Mauerwerks
Teılen der Fassade all’antıco, dıe als LDomüus cardınalıs außerhalb
Roms das CUuUe€ Renaissance-Ideal verwirklıicht (Abb Der Kardınal, der
seıne steıle Karrıere als Apostolischer Proto-Notaıi0o 1n Rom begann”, WAarTr

gewiß höchst schriftkundig. Dafür spricht nıcht zuletzt die Vermutung der
Zeıtgenossen, daß dem Condottiere Picciıniıno chiffrierte Briefe gesandt
habe Seine römische Ausbildung Martın hatte ıhn 1n den Stand
FSC das Biıldprogramm für se1ın Studiolo selbst auswählen können.
So erklärt sıch der theologische ezug Jesus den Schriftgelehrten
persönlıch. Dafs aber auch der kriegerische Aspekt, der Schlachtensieg,
nıcht unbedeutend Warl, versteht sıch be1 eiınem Condottıiere der Sancta RO-
INana Eccles1a. Eıgene Auctoritas bringt das Wappenteld ZUr Ansıcht.

Dıe Betonung VO Rom, der Römertugend, das Zeugnıis der Tradıtion,
1es alles fand 1ın Lucretia die passende Vertreterin WAar S$1Ce doch 1n einer
Person mıt dem Stammort des Auftraggebers Corneto- T’arquınia ebenso
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verbunden W1€E mı1t Rom Da{fß 165 jener eıt geschah, als Tarquınıa füh-
rend und Rom empfangend Wal, Ja Ersti Z Stadt wurde, der zeıitliche Ab-
stand, wiırd 1ın den Fresken durch das Fehlen des Antiquarıischen nıcht be-
wuft gemacht. In beiden Bezügen stimmt S1Ce mı1t Gilovannı Vitelleschi über-
ein, dem der römische Senat den Tiıtel TERTIUS PATRIAEFE
POST ROMULUM verhieh®“. Nıcht 1Ur ıhm selbst S sondern allen Bür-
gECEIN seiner Heimatstadt wurde das Römische Bürgerrecht VO Senat der
rbs 4236 zugesprochen vermutlich als ank für Jene VWeizenlieferungen
Aaus der truchtbaren Heımat, die iın Notzeıten den Brotpreıs In Rom nıedrig
hielten“ eın Tatbestand, den heute och eın römıisches Wappenschild

Palazzo Comunale VO Tarquinia erinnert.
Da der Kardınal (G10vannı Vitelleschi zahlreiche und kostbare Bücher

besadfs, 1ST nıcht UTr In sıch wahrscheinlich, sondern aßt sıch auch urkund-
ıch belegen. Vor allem durch das Lestament se1nes Neftfen, des Bischofs
VO Corneto, Bartholomäus Vitelleschi VO 1463 %* Es o1Dt Auskunft durch
die gewissenhaften Anweısungen, WC die Hınterlassenschaftt, die der Bı-
schof VO  — dem großen Onkel, dem Reverendissimo S1ıgnor Cardınale Pa-
tmaTcal übernommen hatte, vererbt werden solle Eın großer eıl eben die-
SCS Erbes aber sınd Bücher, VO  > denen einıge nıcht zuletzt ohl deshalb
einzeln aufgeführt sınd, weıl S$1C besonders kostbar aICch, ELWa in
der weılßem Leder gygebunden, auf Pergament geschrıeben etc.  41 Be1 den
aufgeführten handelt 6S sıch hauptsächlich lıturgische und theologische
Handschriftften für geistliche Empfänger. Außerdem sollen die Bücher un:
die „Libreria” (!) nach seiınem ode verkauft werden aber Eerst ach dem
Sılberschatz! uch daraus äßt sıch auf Wert und Bedeutung der Büchere!1
schließen.

Eın weıteres Argument tür den Besıtz 1ST. die Quittung, dıe seın Feind
un Nachfolger, Patriarch Ludwig VON AgquıleJa erhielt über eıne Zahlung
für Dıinge AaUus dem Nachla{fß des (s10vannı Vıtelleschi, denen Bücher
aufgeführt werden“?*®. Wenige Jahre VOTr dem jähen 'Tod des Kardinals 1St
ach der Zerstörung (D  = Palestrina (1436) durch die päpstlichen Truppen

seinem Betfehl be] den Schätzen, dıe VO dort nach Corneto ab-
transportieren 1e1% Marmorsäulen, ohl auch dıejenıge 1ın der Fen-
sterarkade der Bibliothek! auch die ede VO Büchern®.

ber das Datum der Erstellung uUuNnsSeres Bibliotheksraumes sınd WIr BC-
11au unterrichtet, dank der Chronık des 1er (1an Paolo Sacchi da Vıterbo,
eıner der (GGetreuesten auch 1mM Unglück des (G10vannı Vitelleschi: Fe-
bruar 439 WAarTr der Palazzo demnach vollendet Sal 3  punto” Da
SCr Raum miıt dem Wappen dem Kardinalshut geschmückt ISt; die Er-
NCHNNUNS aber Eerst 145/ erfolgte, mMUsSsen WIr für dıe Ausmalung dıe Jahre
437/38 Im Jahire der Vollendung der Bibliothek 1438 stellt dıe
Comune eınen Lehrer, Protfessor für Grammatık, Rhetorik und Poetik 2Yn}  45

aber erst 144/ eiınen Arzt%6! Gewifß nıcht ohne den Mäzen!
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Gehört damıt der Innenraum der Bibliothek den äaltesten türstlichen
Bücherräumen, die WIr kennen““, 1St. CS der älteste erhaltene private Bı-
bliotheksraum überhaupt. Selbst VO dem fast gyleichzeıtig (  75 VO  ;
Fra Angelıco 1mM Vatıkan neben der Kapelle für Papst Nıkolaus C-
malten Studriolo fehlt heute jede Spur“®. Die ruhige Lage der kleinen Privat-
bibliothek des Palazzo Vitelleschi“*, ıhre Anordnung neben der Kapelle,
WwW1€ hre Holztonne, VOT allem das funktionsgerechte Bıldprogramm lassen
uUunsere Interpretation ZUE Gewißheit werden . Dabe:i wiırd der Tenor uUunNnsecC-
TT Bılder, der Bund zwıischen Weiısheit un Tugend, das „cConubıum virtu-
t1S scıentlae“, Betonung des göttlichen Ursprungs allen 1ssens
durch den Lehrer Jesus, für Jahrhunderte ZUT Hauptaussage der geistlıchen
Bibliotheksräume überhaupt, weıthın och ın den Deckenmalerien der Ba-
rockklöster des deutschen Sprachgebietes. 1 )as türstliche Element, das
durch Wahl und Interpretation des antıken Stoffes, mıt dem
persönlichen Wappen, Vertireten wırd, 1St voll integriert 1n den geistliıchen
Charakter VO Vitelleschis Studiolo beruht doch dıe nobilıtas des Erbau-
CI sıchtbar autf sapıentia und Virtus.

Von der Ausstattung und dem Aussehen städtischer Bibliotheken itat
l1ens In der ersten Hältte des 1:5 Jh wIissen WIr wen1g, doch könnten eiNngE-
hende Untersuchungen gewiß noch manches klären. Wır möchten 1Ur UZ
auf Sıena weısen, 1mM Obergeschofdßs des Palazzo Pubblico der Vor-
LrTaum der Kapelle, heute einem bloßen Durchgang erniedrigt, manche
Kriıterien aufwelst, die eine ursprüngliıche Verwendung als Bibliotheks-
raum für den Rat der Stadt denken lassen.

Der gewölbte, einheitlich konzıpierte Raum der Cappella de1 SıgnorIı
wurde 1406—07/ bzw VO Taddeo dı Bartolo treskiert und OS

spater durch eın kunstvolles Eısengitter unterteilt *. Eın großer yewölbter
Bogendurchgang ZUur Sala dı Mappamondo mıt der Gestalt des Arıstoteles
1n cathedra dem Rundbild der beispielgebenden Stadt Rom diente
dem (Ganzen als Haupteingang .

Im Oorraum sınd die Personitikationen der Tugenden Justıitıa, agna-
nımıtas, Fortitudo, Prudentıia, Relıigio 1n den Lunetten mı1t den Medaıillons
der Uomiuiuni tamosı1ı als SCxemplas gerahmt oder durch Akanthusranken VCI-

bunden. Diese Büsten antıker Philosophen entsprechen In der mıt dem Ma-
rienleben ausgemalten Kapelle selbst den Büsten der Propheten bei den
theologischen ırtutes.

Dıie ONne darunter wird 1n der Antıcappella VC) gemalten Standbildern
jener berühmten Römer 1ın ıhren antıken RKüstungen (mıt den hre Vırtus
preisenden Unterschriften) beherrscht, dıe als „exemplum civile” A4US der FrO-
miıschen Republık die gelehrten Entwerter des 415 MNCUu festgelegten Pro-
STAMMECS dem Magıstrat VO Sıena vorstellten .

Es geht also ıer W1€e 1n der Sala de1 Nove das ZuLE Stadtregiment
durch Republikaner; die Uomuni famosı bezeugen den (GGemeınnsinn tür die
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Antike, und Tugenden un Heılıge (Christophorus!) helten weiıter. Neben
den Themen der Ausmalung, ihrer Ikonologıe, den ausführlichen Tıtulı
spricht dıe veränderte Ikonographıie 1mM einzelnen unüberhörbar für die
Verwendung des Raumes als Librerı1a.

Beachten WIr nıcht 1LLUI den Tenor des auf Gelehrsamkeıt abgestimmten
Gesamtprogrammes, die zahlreichen Zıtate un Beischriften, sondern
die Gestalt der Justıitıia, dıie VOT allen Tugenden gepriesen wiırd *. Wıe jede
ihrer Schwestern SItZTt S$1C autf eıner breıten Bank W1E auf eiıner Büchertruhe.
In der Rechten hält dıie Gekrönte das Schwert über einer Wiedergabe der
VWeltkarte, eiıner „MapPp mondı“ @) Auft ıhr gebräuchlichstes Attrıbut, das-
Jjenıge, das S1e besten kennzeichnet, die Waage, hat Justitia jedoch VOCI-

zıchtet, un ZW AAar ZUguUNStEN VO Büchern! Vıer @® lıegen 1ın ihrem Schoß,
eınen weıteren Kodex STULZT die SIMAauf Diese Spezifiz1ie-
rung spricht für sıch

7Zudem lassen reale Gegebenheiten dıe Planung der ‚anticappella” als
eines Bücherraumes erschließen. So 1St. dıe Fortsetzung des intarsıerten
Chorgestühls der Cappella, ELWa durch eıne Wandverkleidung, Regale,
Schränke 1mM Vorraum ‘wahrscheinlich, da der Wandsockel hier W1€
dort 1in der bıs auf wenıge /Zentimeter gleichen öhe unbemalt, dıie Stelle
also gyleichtalls freigeblieben 1ST für eıne Verkleidung 1n Holz, W1€ S$1e eıne
Libreria ertfordert.

Von den gleichzeıtigen Kloster-Bibliotheksbauten 1n Italien, VO

der für Cosımo de Medicı von Michelozzo 143/-—41 errichteten Bibliothek
1n Marco Florenz unterscheidet sıch uUuNnserc Libreria ach Funktıon
un Form; Ja als die des Erzbischotfs VO  — Florenz, eiıne Würde, diıe G1ilovan-
nl Viıtelleschi se1lıt 1435 auch innehatte, mMag S1C AaUusSs einem gEWISSEN
Gegenanspruch entstanden se1In. mehr Sammelleidenschaft tür Bücher
der echter Wissensdurst dıe Triebfeder Wafl, Wer VCIIMAS das och eNLt-

scheiden?
Gewiß 1St jedoch, da{fß WIr NUu  2 das Biıld des Bauherrn, des Kriıegsmannes

und Kardınals, der seiınen Gegnern 1n Grausamkeıt nıcht nachstand, durch
eine starke Bildungskomponente erweıtern mussen Erinnern WIır uns

den Auftrag für Fılıppo Lıippi 1n Florenz. Diese humanıistische Prägung
zeıgt sıch VOT allem in der Aufnahme eiıner solchen och ungewöhnlıchen
„biblioteca” dıie Privatgemächer des Palazzo; sollte INa  — Jetzt die
„antiıcappella” wieder MC MNEN Sıe drückt sıch AaUS 1ın Auswahl und Zusam-
menfügung der geistliıchen un weltlichen Themen, in ıhrer Behandlung:
nıcht zuletzt 1n der höftischen Durchbildung der „storielle” und des lehren-
den Jesus als eiınes Kindes, azZzu der kleine Schüler (Abb VWenıg 1St da
VO dem rauhen Feldherrn spüren.

Vıtelleschis Kränklichkeıt, die Bıtte Entlassung Aaus dem päpstlichen
Heer, VO der berichtet wWird? Iassen zusätzlich mu  9 daß sıch hıer
eın Refugium schaften wollte, dessen Nutzung nıcht mehr kam Cha-
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rakterisiert ihn Sacch; doch als „SaVl1O“ 97 ] uch die geplante Hebung
des gelistigen 1veaus in Corneto durch die Anstellung eiınes „professore”
gehört hıerhin, ebenso seine Mildtätigkei98 Züge also, die eıne posıtıve
Abrundung se1nes Biıldes fordern, den Kardınal und Condottiere menschlıi-
cher machen. Geben doch die Fresken VO Vıtelleschis bıblioteca, aus Jau-
ben und hıistorischer Reflexion erwachsen, einen moralıschen Appell ZUrFr

Erneuerung des antıken Rom durch Kardınal- Tugenden!

Zur Cappella des Palazzo Vıtelleschi

Von den mancherlei Hınweısen, dıie das hoch bedeutsame TLestament
des Bischofs Bartolomeo Vitelleschi gibt”, möchten WIr L11UTr eiınen aufgrei-
ften Ertfahren WIr doch dadurch direkt den bıslang unbekannten Namen
un damıt wohl den Weiıhetitel des Privat-Oratoriums, das der bibliophıile
Condottiere In seinem Kardınalspalast Corneto- T’arquinıa einrichtete.
„Cappella de1l Diıecı Miıla Crocıifissıi“ (martırı) wiırd S$1e VO Erblasser
(testatore) ZENANNL. Damıt sınd die 10 00Ö Märtyrer kommemorıiert, die miıt
Achatıius der Akakios auf dem Berg Ararat 1ın Armenıen 1mM Jh IN  s
VETrT worden se1ın sollen.

Die Legende des Achatius un: der O© 080 Märtyrer entstand 1mM Jh
nach dem Modell der der Thebäischen Legion, ohl ZU Ansporn für dıe
Kreuzfahrer®. S1e erzählt, da{f der heidnische Primicerius Achatius mı1t
9000 Soldaten VO den römıschen Kaısern I'rajan und Antonınus für eiınen
Feldzug Rebellen 1ın Asıen angeworben wurde. Im Angesicht der
teindliıchen Übermacht verhießen Engel ihnen den Sleg, WECNN die Kämpfter

Christus beteten. Diıiese bekehrten sıch 1n der Not, und ach ıhrem S1eg
Euphrat ührten Engel die Legionäre Z Unterweısung 1M Glauben auf

den Berg Ararat; dort öffnete sıch ıhnen der Hımmel und verhiefß ihnen
Beistand. Die Kaıser riefen zZOornıg sıeben orjıentalısche Köniıige mIıt ıhren
T’ruppen Z  IMMCN, verhörten Achatıius mIıt den Seinen un ließen die den
(3Ööttern Abtrünnıgen foltern, doch da Lraten VO ıhren eigenen heidnischen
Kriegern noch 1000 den Bekehrten ber Jle erlıtten 1U  — das
Martyrıum auf verschiedene Weiıse: S$1e wurden gestein1gt, doch die Steine
tlogen zurück; gegeißelt, doch die and der Henker verdorrte; endlich mMI1t
Dornen gekrönt, 1n Dornengestrüpp gestoßen un ann auf dem Berg Ara-
rat gekreuzıgt.

ach einem starken Erdbeben das die ähe den Ereignissen der
Passıon Christı noch verdeutlicht“ beteten Achatius und die Märtyrer VOT

ıhrem ode darum, da{ß allen Gläubigen, dıe ihr Andenken ftromm felern,
esundheıt des Leıibes und der Seele und alle (süter verliehen werden
worauf eine hıiımmlische Stimme Gewährung dieser Bıtte versprach. Es VOLI-

steht sıch, da{fß aufgrund dieses Privilegs Achatius dıe Nothelter
gezählt wiırd.
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Im Abendland dıe Verehrung der ach den Kreuzzügen
ein®  3  g Ihre Reliquien wurden ın Rom  64 Bologna, Avıgnon, Bern, 1ın Köln®
und ıIn Halle verehrt, hre Fürbitte durch Bılder angerufen®®. Demnach 1St.
ebenso WI1E fur die Ausstattung der Bibliothek tür die der Kapelle des DPa-
la770 eın persönlicher ezug des Kardınals Vıtelleschi diesem Patrozı1-
nıum gul vorzustellen, WENN auch niıcht beweisen; un ZWAar nehmen WIr
diese indıivıduelle Wahl, mıiıt der auch die Ausgestaltung der Kapelle IN-

menhängt, A unabhängıg davon, ob ıhm ELWa VO apst ugen 1n Bo-
logna, 143/ Vitelleschis Ernennung ZU Kardınal vornahm®“ eıne
Relıquie dieser Märtyrer geschenkt wurde. War doch der Rote Hut die An-
erkennung tür des Patriarchen milıiıtärische Leistungen 1M päpstlichen Auf-
Lrag (Gsunsten des Thronprätendenten Ren VO AnJou; dessen 1M -
INCGT wachem Anspruch autf das Königreich Jerusalem”® konnte sich der
päpstliche Feldherr G1i0vannı Viıitelleschi als eın spater Kreuzritter in direk-
ter Iradıtion verstehen®. Der Fürbitte der 10 0O6 Krieger-Märtyrer ””, ıhrer
Gnadenvermittlung, mochte auch der sieggewohnte Kardıinal sıch VCI-

trauensvoll empfehlen. un W1€e weıt der Gedanke die Imıtatıo hri-
/1>StT1 lebendig Wr

Es bleibt die Frage, ob die Kapelle 1n Corneto- L’arquınıa mı1ıt einem Zy-
klus dieses Martyrıums austreskiert W3a  - Denn als Altarbild dürfen WIr das
Thema nıcht W1€ häufig ErWAarten, da WIr für diese Stelle das Ma-
donnenbild VO Fılıppo Lipp1i

ine malerische Ausstattung ist ınsotern iın sıch wahrscheinlich, als das
Oratorı10 1n jedem Falle VOrFr dem Studiolo Vorrang hatte, also ohl auch
ZUuUEeTSL ausgemalt wurde Eerst recht eıner Zeıt, als der Bestand Büs=
chern och wichtiger WAar als der Bücherraum selbst.

Natürlich bleibt die Anzahl der dargestellten SZeCHEN, ihre Auswahl,; für
uns ungewiß, enn bıs 4.() konnten dıe Achatius-Geschichte ıllustriıeren,
W1€e uns tast gleichzeıtig das südöstliche Chortenster AaUS dem Berner Mün-
sSter lehrt. Von eıster Nıkolaus Magerfritz, dem Berner Glasmaler, wurde
CS ach dem Entwurf eines unbekannten eıster Bernhard
1447—49/50 ausgeführt “. Die erhaltenen Scheıiben, Bruchstücke der brei-
en Schilderung, sınd mIıt den Resten eiınes früheren Pas-
sionstensters 1U 1M Mitteltfenster des Münsters eingesetzt.

Vom Motiıv her‘* äft sıch dıie VWiıedergabe der Schlacht Euphratit
ehesten vergleichen miıt UNSCTIEGCTI Schlacht VOL Ardea Während 1n Bop-

pard die Legionäre als Kreuzrıiıtter auftreten, sınd S$1C 1ın ern ebenso Ze1It-
genössısch als Rıtter auUSgESLALLEL, W1€ die Römer aut dem Fresko der Lucre-
tia-Geschichte 1mM Studıiolo. eltsam NUr, dıe Berner kämpten eiınem
Banner miı1t dem Reichsadler, das in schwergepanzerter Rıtter dicht neben
der and (sottes emporhält soll damıt ELWa der gefallenen Schweizer
Krıieger anstelle der römiıschen Legionäre gedacht werden ‘®? AA 1St auch
die Scheibe mı1t Kämpftern un W affen dicht gefüllt, doch 1St die Gliede-
rung klarer un übersichtlicher als 1n dem italienischen Fresko, die Zeich-
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Nung schärter umrıssen und SCNAUCT, W asSs nıcht UTr der anderen Technik
zuzuschreiben ISt, sondern künstlerische Weiterentwicklung bezeugt. Platz
tür einıge Szenen des Martyrıums ware den heute geweißten Wänden
VO hor und Langhaus der Cappella vorhanden.

Dıie Legende der EMArLENLEN, doch unbesiegten römischen Sol-
daten mMag ftür eiınen kriegführenden Kardıinal der Ecclesia Romana bez1ie-
hungsreich seın zumal ihr Hauptmann un Fürst Achatius häufig
mı1ıt einem Bischof Achatius (Achatıus VO Melitene) verwechselt wurde ‘‘
Hınzu kommt der Glaube die besondere Kraftt der Fürbitte dieser Heılı-
pCH aufgrund ıhres Privilegs. Im Zusammenhang mıt der benachbarten Bı-
bliothek hätte sıch eiıne Gegenüberstellung VO MILITIA CHRIS I1 und
antıken Helden ergeben.

Uns aber scheint für die tatsächliche, wenıgstens teilweise Freskierung
der Kapelle, die als solche wahrscheınlich, räumlıich möglıch, inhaltlıch be-
ziehungsreich un tormal ikonographisch vorgeprägt” Wal, der Lext des
Lestamentes des bischöflichen Neftten selber sprechen. Begnügt sıch Bı-
schof Bartolomeo 14653 also ELWa 75 Jahre ach der Fertigstellung Ja
nıcht mı1t dem Namen des Anführers Achatıus oder mıt der Nennung der
Märtyrer-Soldaten; vielmehr werden ausdrücklich SENANNL die „Diecı Miıla
Crocıifissi” , Kreuze der Gekreuzigte. Damıt 1St Sanz konkret die Art ihres
Martyrıums angesprochen. Wır möchten demnach annehmen, da{ß zumın-
dest eın Bıld MIt der Marter der 10 OO Soldaten Kreuz W1€ eLwW2 das
AaUS dem Stundenbuch der Anne de Bretagne “ (Abb 14) ihr Andenken ın
der Nachfolge Jesu ıIn der Cappella des Palazzo Vıtelleschi lebendig hıelt;
das Gedenken die Tugenden römischer Helden Lucretia 1ın der Bı-
blioteca nebenan hätte seine Überhöhung gefunden.

DO  S Pastor, Geschichte der Päpste I’ 6—5 IS Ort uch altere Literatur Zzu Palaz-
ZO y Dastı, Otlzıe storiıche archeologiche dı Tarquınıa Orneto (Roma

Cultrera, Palazzo Vitelleschi 1n OoOrneto Tarquıinıa, 1n AUSONIA 10 (1921)
260—297/, Plan des Secondo plano fg auf Z555 Whitehouse, Palazzo Vitelleschi d}ı Tar-
quını1a. Una SLrana stor1a, In: Pro Tarquınıia (Aprıl

Nach Norden lıegt nde des Ganges schließlich eın nıedriger Raum, der eiıne kleine
Tür neben dem Kapelleneingang hat und als Sakriste1 der Garderobe gedient haben mMag
Demnach ware die Raumftolge VO'  —_ Süden her Schlafzimmer, „Anticappella”, Kapelle, Sakrı-
stel.

Als Nn€'  TNanntier Erzbischof VO Florenz bestellte CS Marchinıt, Fılıppo Lippi | Flo-
TrTenNnz 200) Leider 1St die Tatel ach der Restaurierung och nıcht wiıieder ach Tarquınıia
zurückgekehrt. Der Autbau se1nes Rahmens 1St der Gliederung uUuNscIrerI Fresken CN verwandt.

Nach dem Krıege der Südseıte ausgebessert. Dıiıe Maße konnten WIr nıcht CI-

mıtteln, da der Raum zugestellt 1St. Länge, 550 Breıte, Höhe
6  6 Predella della .9 Sıena, Museo dell’Opera del Duomo (n Z9) (attaneo

Bacceschıi, L’opera completa dı Duccıo, Classıcı dell’Arte 60 (Maıland Taf 35
Vergleichbares Fresko Cristo fra dottorI1, 1n Piedimonte d’Alıfe, Campanıen, Cappella

dı Bıag10 SCavızZzt, Boll d’Arte Abb 57)
Heidelberg Universıität; auf dem 5zepter VO  —; 1492 Sıtzt wahrscheinlich die Bekrönung
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desjenigen VO  — 138% der Jesusknabe thront zwiıischen 1G Juden gotischem Baldachın

UN: Vorbrodt Dıie akademischen Szepter un Stäbe Europa |Heıdelberg
08 100 Tat 58) Für den Zusammenhang MIL dem Gelehrtenbild Deuchler, Ma-

gIStEr Chathedra Lehrer un: Schüler Mittelalter, Eınem (Bonn 639
Freiburg, Stadtarchiv Altestes Sıegel der Unıirversität ach 1456 (Fr Schaub Die Sıegel

der Unıinversität Freiburg Breisgau und iıhrer Fakultäten [Freiburg 1932 Abb Das 'The-
och 300 Jahre Spater der Stuckdecke der Bıblıothek des Jesuitenkollegs Passau!

Anders bereıts G1usto dı Menabuoı1 Baptısterıum Padua Kruft, Altıchıero
un:! Avanzo, Diıss |Bonn 1966 155)

11l Bertini Calosso, Le OTMSINI della PıLLUura del Quattrocento NIOrNOoO Koma, Baoll
d’Arte D N (Rom bes

Eıne Uhr gehörte ach DPetrarca ZUur Grundausstattung des Studiolos als Zeichen der
Vergänglichkeit un:! als Antrıeb die Zeıt durch INLENSIVES Studium klug NUutLzZeN, autf
dem Gemälde VO Jan Van Eyck un:! DPetrus Christus HI Hıeronymus, etrolt Institute of
Arts Panofsky, Early Netherlandısh Paınting 11 | New ork New ork Abb 2/58)

Erst 1505 wiırd die Erzählung des Livius bei Sextus Betreten VO Lucretias Kam-
IMer dıe Mithilte bestochenen Magd eingeführt Deutschland VO Schöferlin

Galinsky, Der Lucretia Stoff der Weltlıteratur Sprache un: Kultur der germanisch-
romanıschen Völker, Germaniıistische Reihe I11 [ Breslau 61)

Vergleiche die Rüstungen MItL den nächster Nähe skulptierten aut den Grabmälern
Capranıca, Francesco und Vetralla, Francesco Bertarelli-B Barbinı Coll: ( ımını
| Novara 1977 Abb 103 un: 108)

Darmstadt Hessische Landes- un! Hochschulbibliothek die Handschrift (Nr 101)
mMItL der iıtalıenıschen Übersetzung VO  — DPetrarcas De illustribus, 1400 geschrıeben,
wurde VO VO' Schlosser veröttentlicht un! dabe1 dıe Grisaillen Recht als
INCNSCZOPCNC Kopıen der Fresken der Sala de1 Gigantı des Palazzo ( arrarese Padua
erkannt (Eın veronesisches Biılderbuch un! dıe höfische Kunst des XIV Jahrhunderts, Jb
allerh Kaiserhauses XVI ı Wıen 144—7)30 bes 188 {f.) Die beiden Ilustratiıonen ZU

Lucretia Kapıtel Lucretıia, das Messer der Hand versteckt berichtet den NC Männern
das Verbrechen des DeXtus, Vertreibung des Königs Tarquıiniuus aus Rom durch Brutus MIL
der Devıse 99-  RTAS”
uch Mellin: (Altıchiero Jacopo AvanzIı, Studi documentiı dı STtOr1a dell’Arte | Maı-
and 1965 95) betont die Urheberschaftt Paduaner Atelıers verg]l Vanzıs Grisaıille Mı1ı-

der Tebaide des Statius (Farbtafel ach 104) iıhrer kontinuierlichen Erzählung
(Dublın, Chester Beatty Lıbrary)

„De Lucretia Collatını CON1IUSC Cap De Mulieribus Clarıs (hrsg VO

Zaccarıa, MIL italıen Übersetzung TIutte le dı (GG10vannı Boccaccıo, ıttore Branca
[Maıland 194); Petrarca, Boccaccıo und ıhren Nachfolgern Galınsky (Anm 15)

40 ff
Voigt ber die Lucretia Fabel un! ihre lıterarıschen Verwandten, Ber ber

erh Sächs kad Wıss Leıipzıg, Phıil Hıst 55 (1883) Das Münchener
enthält auf Blatt 26/a hıs 768b das Kapıtel De Lucrecı1a Romana pudıcıssıma, doch hne

Ilustration Dagegen zZEIgLEN der lateinısche WIC der deutsche Druck be1 Johann Zeiner VO  —

Reutlingen, Ulm 14/3 WEl andere Bıldthemen Blatt 69 auf dem Holzschnitt lınks Lucretla,
VO Sextus ıhrem Bett bedroht; rechts sıch Lucretia Gegenwart des Collatinus un!
Brutus Boccaccıo, De Clarıs Mulieribus, übers VO Steinhöwel hrsg arl Drescher
[ Tübıngen 169)

Immerhin ernten WITL AUS der Darmstädter Hs MIL dem Ulmer Druck GT

verschiedene Szenen der AUCRETTA® als Ilustrationsgrundlage kennen.
Zeigen doch selbst die großartigen Mınıiaturen VO  — Jean Fouquet und SCINCT Werkstatt

1458 ı der Münchener Handschrıiuftt tranzösıschen Übersetzung VO  S Boccaccıo0s „De
casıbus VIFrOTUIM iıllustriıuum“ jeder DPerson jeweıls NUur Cin Bıld, wenngleıch Hintergrundsze-
NCN dıie Erzählung Boccaccıo, Dıi1e CcCun Bücher VO Glück und VO Unglück
berühmter Männer und Frauen, hrsg VO Pleister |München 1965 |)
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Erst Begınn des nächsten Jahrhunderts tafßt der Florentiner Sandro Botticell: reı
Ltappen A4UuS$S dem Leben der Lucretia (Verführung, Geständnıis, Tod mIıt Revolution) 1ın einem
Tatelbild mıt einheıtlıcher antiıkisierender Hintergrundarchitektur un: verbindet
S$1C mı1t Reliefs VO  3 heroischen Taten aUusSs dem Alten Testament un: der römischen Antıke
einem Hohen Lied auf Lucretlas Tugend (Boston, Mass. Isabella Stewart Gardner Museum;
Guilde the ollectiıon Boston 1984, 38) Donaldson (The of Lucretıia, myth and
ItSs transformatıon |Oxford 1982]1) behandelt den Stotft ErSsLi ab 1500

21 Bertintı Calosso (Anm 11) 199
Wır wıssen VO  — dem Plan für eın Livius-Denkmal In Padua, seiner Heimatstadt, ach

1413 Frey, Apokryphe Liviusbildnisse der Renaıissance [ Wallraf-Rıichartz Jb 1 5 1955 7Zu
einer Parıser Handschrift VO DPetrarca (Italıen 549 col 109) heifßt 65 1mM Katalog der Bibliothe-
JUC Natıionale Dı1x Sıecles d’enluminure Italıenne (Parıs 1984, 126) „PErSONNASCS . traıtes

cCamalı&u sulvant qu1 semble QVOlIr ete repandu ans les ateliers padouans”
Masson, Le decor des Bibliotheques du Moyen Age Ia Revolution (Genf-Parıs

Das Thema Tugenden un: Kardınal (hıer durch das große Wappenbild) 1St.
nicht NCU, vgl das Tatelbildchen des stehenden Kardınals Francesco Zaberella zwischen 1er
siıtzenden Tugenden, 1417, 1mM Museo Civyico Padua (Da (C1l0tto q} Montegna, Padua
19/74, Catalogo ura d1 Grosseto, Abb 62)

Marchese, Tarquinia ne]l Medio Evo Cennı dı Storia dı Arte (Tarquinia 19/74, ( assa
dı Rısparmio dı Civitavecchıia) bringt vier . Farbaufnahmen UNSCICT Fresken, darunter Justitia
un! Temperantıa.

Hıer ın Tarquıinıia ware also’das älteste erhaltene Beispiel eines Stud10s, dessen Bilder-
schmuck seıne Funktion reflektiert och VOIL dem Musenprogramm der Este 1m Studio ihres
Palastes Beltiore In Ferrara, entworfen VO  - Marıno Veronese 1447 Übrigens wiırd na

kaum annehmen dürfen, da Herzog Lionello INn se1ın mıiıt Musen geschmücktes Studio das
Bıld der Kreuzabnahme VO Rogıer VE  3 der Weyden LLULI autnahm aufgrund der Wertschät-
ZUNS der nıederländischen Malereı Liebenwein, Studıiolo, Dıie Entstehung eINeESs Kaumty-
PUS und seiıne Entwicklung bıs 1600 Frankturter Forschungen ZuUur Kunst, |Berlın

65) der christliche Gehalt, das Sujet, WAar tür den Besitzer gewiß nıcht belanglos. Sıeht
doch der Entwurt VO DPetrarcas Studienprogramm 1ın GLEStGTr Linıe die Verehrung (sottes „Deo
servire“ VOIL, ann ETSL dıe Übung des eistes In den schönen Künsten, dem kurzen Le-
ben Dauer verleihen (De ıta solıtarıa, ın Francesco Petrarca, Prose, Hrsg. Martellot-
1 [ Mailand-Neapel 568) Vgl ferner das Bıldprogramm des Studıiolo 1n Urbino.

Darstellung VO Hıeronymus als Kardınal un: Gelehrter In der Studierstube, se1mt. LO-
MAaso da Modena in Trevıso, Nıcolö, ach 1352 Menegazzı, TLTomaso da Modena | Trevı-

Abb 130); vgl ferner die „Porträts” VO  e 40 berühmten Dominıkanern In ihren Stu-
dierzellen 1Im hem P.-Konvent, heute Seminar, Sala capıtulare (Abb 116—29).

DPetrarca 1mM Studiolo, Darmstadt Hs 101 (Anm 15) tol Iv. Diese Miınıatur geht gyleich-
falls aut eın Fresko In der Sala virorum iıllustrıum (Zw. 1mM Carrara-Palast Padua
zurück. Mellını (Anm 15) Abb 280, 281

Bıblıoteca Piccolominı, S1ena, M.Baur-Heinold, Schöne alte Bibliotheken (München
Farbtatel IV, Abb 107—-109
Bereıits 100 Jahre vorher wıssen WIr VO der Wohnung eiınes anderen Kardınals, Napo-

leone Orsını, ın Avıgnon, die ach dem Vorbild des Papstpalastes selit Benedikt el eın Stu-
1um enthiıelt (Liebenwein |Anm 251 33) Vgl uch den schreibenden Kardınal Stefaneschi
(T 1n der Inıtıale auf tol | se1ınes Codice dı Gilorg10: die Rückwand se1ines
Schreibsessels 1St bıs Z Giebel aufgelöst In Fächer tür Bücher! (Rom, Bıblıoteca Vatıcana)
ach Laclotte Thiebanut, (L’&cole d’Avıgnon |Parıs DZE Abb aut 10,
1320—25).

Dıie Verbindung VO  — Bıldern (bzw Statuen) des antıken Mythos ihres Ursprungs (Rea
Sılvıa) mı1t christlıchen Themen, Tugenden, gemälßs dem Auiftrag der Stadt (1404) tinden
sıch bereıts 1n Sıena der Fonte (Ga1a des Jacopo della Quercıa (Jacopo della Quercıa
nell’arte del SU!:  O» Mostra dedattıca Cat. Pal Pubblico |Sıena 106 {f.) Fresken MIt
Szenen au der römischen Geschichte VO Ambrogıo Lorenzetti sollen sıch der Außenwan:
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des DPal Pubblico dort befunden haben Braunfels, Miıttelalterliche Stadtbaukunst der
Toskana Berlın 197) Vgl UWNSGLG Anm 51 tf

31 Salmı, Giliı affreschi de] Palazzo Irıncı Foligno, Boll d’Arte O (Kom
139—180

Der Kodex Darmstadt der Erzählung fünf Szenen, dagegen sınd Foligno
ehn erschließen durch die der KRenatlissance kopierten, bel Salmı abgedruckten Bildun-
terschritten

Quivı vedete |’alma gylorı0sa Et e] mondo te
(Salmiı (Anm 51) 174) Noch Eugen wiırd auf Fiılaretes Bronzetüre türe Deter
die römische Kontinultät durch die Lupa ML Romulus und Remus der Rahmenleiste des
Apostelmartyrıums bestätigt Nilgen, Actas del intiern de historia de] Aartı

Granada 1973 111 569—85) selbst och auf der Türe VO  = Paolo tuorı le IL1LUIA

1931
Falocı Pulıgnani, Le HS le ettere alla Corte de] Trıincı, Archivıio StOr1CO pCI le

Marche pCI Umbrıa (1888)
Aus der Inschrift SCINCT Grabplatte Dom Tarquıinia De Cesarıs, Considerazio-
U1l} lapıde tombale, SOclietä Tarquiniense dı Arte Stor1a, Boll dell’anno 1982

(Suppl Nr Fonti1 dı Stori1a Cornetana 1982 Z Wertschätzung tarquınesischer
Altertümer Margrınıt, La dı Tarquıinıa, Storia archeologica del Medioevo q] 1/00
(Ebd 1985 243)

Muzıo Polidoro, Croniche d}ı Corneto, Hrs Moschetti (Tarquınia DD
Bıanchi, (G10vannı Marıa Vitelleschi ed verbale del Consiglıo Comunale dı

Roma nel 1436 La Rassegna nazıonale 26 (1904) 403 41 /
Supıno 7Sg )’ A Margerıta Cornetana Regesto de1 Documentiı (Rom

Nr 545 403 Der römische Senat beschließt iıhm C1in Reiterstandbild aut dem Kapıtol
seLZEN

PCIO CO  } molta DaCcCCc benessere tinche fu 1VO tu basso ı1 PIFCZZO
del> mentre subito dopo la SsSua MOTrtieEe salı dı PICZZO de] dopp10 der römische
Chronist Inftessura Paschinı Roma nel Rınascımento, Storia dı Roma X I1 |Bologna
147)

TLestamento del ESCOVO Bartolomeo Vitelleschi, hrsg VOoO Pardı Cortesellı,
(Anm 13 1984) 125—45

41 Auszug (S 129—38)
Moralıa dı Gregori0 CISAMCNA
Hıstoria Ecclesiastica ErgamMClcNa
Commentarı su1] Prologo della Bıbbıia
Dıialogo di Gregori10 PCrSaAMCNAa
Franceso Maırone
l Maestro delle Sentenze CrgamecnNa
Esame delle Scritture CONFFO Giude1
Eg1d10 da KRoma CrgamecNa
Pratıiıca Catholicorum
Contormuitates Francıscı
Libri ad uUso dell’altare della Cattedrale dı Corneto, altare del Michele Archange-
lo deglı altrı Spirıtı beatı, altare de1 Lorenzo, DPıetro Martıre Giuliano
Messale completo, ben SCFILLO ettere gotiche;
Brevıjarıo grande da legg10, desegnato, (  > STEMML CO  ' l’inmagıne de] (GG10vannı
Battısta,
Breviarıo bello buono
entrambı CO  3 ı] Psalterio0 Romano,
Psalterio Romano grande, riCODErtLa dı pelle r  ‚9 Stampate, CO CO  }

rintorzı d’ottone
Antıiıfonarı MONASLICIH, grandı bellı,

Prosarıo (Lezionarıo0) CrKHAaAMCNA
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Labrı Pontiticalı
piccolı lıbrı 1n CrSaMClcNa, annotatı.

detto LESLALOTE ha ato disposizıone dı vendere la SUua argenterla lıbreria
tavore dell’anıma del Cardınale medesimo dal quale tutt1ı questi enı hanno LratLiO

orıgıne.
Paschint, Ludoviıco cardınal camerlengo (T In Lateranum NS \l (Rom

45 eın Bıldnıs, VO Mantegna, In Berlın (Gemäldegalerıe).
Dastı (Anm 128 Dıiıe beıden gedrehten Säulen des großen Saaltensters 1mM ber-

geschoß des Palazzo SA Straße hın glauben WIr In einer Zeichnung VO  ‘ Pisanello wıiederzuer-
kennen In Parıs (Louvre 2425, Disegno acquarello ErgamcNa 16,5 14,4

Chiarellı, Pısanello |Florenz 1966]1;, 34, Abb /5) Pastor (Anm 308 berichtet 1885 „Die
Türpfosten der Kathedrale VO Palestrina werden och Jetzt Eingang des Palazzo BC-
zeigt.‘

Abgedruckt beı Dastı (Anm un! Bertinı Calosso (Anm 11) 152
Einstellung eines Lehrers tür Grammatık, Rhetorik un: Poetik 1mM Dezember 1438

Supıno (Anm 38) Nr 545, 406 Sup1ıno (Anm 38) Nr. 566, 419
Das älteste erhaltene Studium eines Papstes, zugleıich das früheste, VO dem WIr ber-

haupt Kenntnıiıs haben, ISt das Studıium Benedikts XI 1M Palaıs Avıgnon, 1337/8 Kleıne
FOLG Blätter aut blauem Grund bedeckten ohl die Wände ın der Tour des Anges, doch NUur e1-

lange Ranke, dıe 1ın einer Volute endet, hat sıch dem Fensterbogen erhalten (Laclotte-
zebaut |Anm 29| Nr 9’ 147)

Redig de Cambpos, Itiınerarıo Pıttorico de1 Museı Vatıcanı [Maiıland
Dıie Raumkonstellatıon der „biblioteca” 1mM Palazzo Vitelleschi entspricht der tür eın

Studiolo empfohlenen und überlieferten. Isoliertheit der Lage und Höhe des Geschosses VCI-

bürgen uhe und Zurückgezogenheıt, ıstanz ZUu lauten Getriebe auf Innenhof un: Straße.
Die Nähe zu Schlafzımmer, se1it Plinıius geläufig, äßt sıch für das päpstliıche Studium
bereıits aut dem Fresko des Papsttraumes innerhalb des Ursula-Zyklus 1n TEVISO (Bıblıoteca
Comunale) VO  — LILomaso da Modena 1m Bılde nachweisen (Menegazzı |Anm. 26| Abb 150;

98) 1358 Dabeı wıissen WILr. VO  a der Einführung des päpstlichen Hoft Avıgnon
probten Raumensembles In Kom eKnSst ach der Rückkehr Urbans V7 ach 1366 Damals wiırd
das Studio In die Einheit VO  — Schlafgemach, Garderobe und Privatkapelle 1mM Ostflügel des
vatıkanıschen Palastes integriert (Liebenweın |Anm 25| 67)

Wenn Liebenweın (Anm 25) /4 dıe typische Raumtorm des Studiolo umschreıbt „eIn
kleiner Raum, dessen Wände 1mM unfiferen eıl iıne Holzverkleidung mıt Intarsienteldern be-
deckte und der me1lst VO einem Tonnengewölbe ben abgeschlossen wurde“”, trıifft das
haargenau auf dıe ehem „anticappella” in Tarquınıia bıs hın dem seıt Vıtruv 4,1)
für Bibliotheken empfohlenen Fenster ach Osten. uch dıe Möglıchkeıit einer nıedrigen
Wandverkleidung, dıe eın Wandteld für eiınen Bilderfries freiläfßt, gehört Zl

ö5l Beschreibung der Fresken bel Sbaraglı, Palazzo de] Comune dı Sıena (Sıena
105 Farbige Abbildungen bringt Brandı, Palazzo Pubblıco dı Sıena, Vıcende COstrutıve
decorazıone (Mailand 19 ®  el  x

Mıt der RELIGIO, dıe aut die Mappamondo mMIt Christus 1n der Mıiıtte welst (Farbabb.
299 vgl Credo-Intarsıen des Chorgestühls 8 9 1LOS) darüber, 1St der Anschlufß den Fresken
der Kapelle hergestellt: „UOmne quod CUMQUC facıtis In verbo aut 1n In nomıne domuiını
nostrı Jesu Christı tacıte.“ Darstellung un Lext kennzeichnen S$1C Iso nıcht ambiıvalent! An-
ers Rubinstein, Polıitical Ideas ın Sıenese Art, the Frescos by Lorenzetti iın the Palazzo
Pubblıco, In Journal of the Warburg an Courtault Instiıtutes (1958) / bes 189

Messer Dietro de’Peccı un! Ser Cristotoro dı Andrea erhielten die Aufgabe, tür „hOnO-
eL pulchras figuras” SOTrgCNM. Dıe Inschrift Pteiler des Bogens zwiıischen Kapelle un:

Antıcappella „Thadeus Bartholı: de Sen1s DINXIt iıstam capellam C figura SC1.
christotori el C ISt1S alııs figuris” bestätigt dıe Einheıit des Raumes. Durch diesen TLext un:
bildliche Zusammenhänge wiırd Brandıs Vorschlag der Benennung in ‚anticonc1istoro” entkrät-
teL (Anm 51) Z

„Justitia omnıum virtutum praeclarıssıma Propter inıustiti1am transte-
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runfiur de 1ın gentem” (Brandı |Anm. S51l Abb 302) Zur Auffassung der Justitia

Frugont, The Book otf Wısdom an Lorenzettis Fresco 1n the Palazzo Pubblico AL Sıena,
1n (Anm 52) 1982, 239

Zu den ıtalıenıschen Bibliotheken vgl Bıblioteca IN : Encıclopedia Italıana VI (1930)
952

Zum Ruhegesuch vgl das Breve VO Eugen die Cornetaner VO Aprıl 1440,
demzufolge Vıtelleschi D Einsetzung eines Nachfolgers gebeten hat (Pastor I’ 8319)

Era l cardınale dı PCISONAa grande ben tatto pallıdo ne| 150 ed infermicc10, SAaV1O
anımoso, Cl POMDOSO In moltissıme COSEC Z1UStO ragiıonevole” (Sacchı, Croniche,
abgedruckt be1 Paschini |Anm. H9 148)

Ferner die Förderung eınes Jungen (sräzisten Schulz, Eıne ungedruckte Schilderung
der Kurıe aus dem Jahr 1458, 1n Archıv tür Kulturgesch. 400) Dazu die Eıntragung
1n einer römischen Handschrift (Pastor, Geschichte I 3509 Anm 2); CS dem Aprıl
1440 Z ode VO „Joannes Vıtelleschi“ heißt, „qU! plurıma el gratissıma servıtla hospitalı
ordine Spirıtus tecıt (Cod Vat. lat. TASTA 48, Vatıikan. Bıbl.)

auf das (verlorene) handschriftliche TLestament des Kardıinals Vıtelleschi.
Pardı-Cortesell: (Anm 40) 137

61 Reayu, Iconographıie de l’art chretien (Parıs 1958 {f.) ILL Iconographie des Saılnts
A Vgl Künsgstle, Ikonographıie der Heılıgen (Freiburg Z

Dieser Passıons-Bezug 1St. aufgenommen 1ın einem Ergänzungstext der Legenda Aurea
des Jacopo de Voragıne usg. Graesser, ufl / Breslau Cap 178) Den ;ohl
bekanntesten bıldlichen Ausdruck and 1n dem Gemälde 99-  1€ Marter der Christen“
1n VWıen, das Iınks eiıne Szene mıiıt rel reuzen zeıgt. Albrecht Dürer vollendete CS 1508
1mM Auftrage des Kurfürsten Friedrich des Weısen VO Sachsen, dessen Reliquienschatz In
Halle Ja uch Gebeine der Märtyrer zählten (Das kunsthistorische Museum In Wıen
un se1ıne Sammlungen, hrsg. VO Kugler ı Wıen Farbtaft. 81) och lange VOT-
her x1Dt ıh dem Einfluß der Mystık dıe Kölner Malerschule wıieder (s Anm 65)!

Kımpel „Achatius“, 1n LexChrli£k. (1973) Sp. 16—21
Ihrer Verehrung konnte ıch leiıder NUur 1m deutschsprachigen Gebiet nachgehen.
Diptychon 1n öln WR  Z Nr. GZZ. Anfang 14 Jh (Die Gemälde der altdeutschen

Meıster, Wallraf-Richartz-Museum der Hansestadt Köln, hrsg. OÖrster |Köln
Abb 48); Tatelbild „Opfertod der 10 WM Nr 5 9 Hälltte 15 Jh (ebd Abb 61)

Grabaltar des ermordeten Graten Dietrich VO Wernigerode (kurz ach 1400,
VO einem westtälischen Meıster) in Darmstadt, Hessisches Landesmuseum (Katalog Europält-
sche Kunst 1400 ı Wıen 1962 Tat. MD nıcht Theodor-, sondern Achatius- Vita!).

Paschinı (Anm 59) 145
68 Darüber geben Auskuntft die Wappen und Impresen In Renes Stundenbuch In London,

Brıit. Mus Pächt, Ren  € d’Anjou et les Va  ! Eyck, 1n Cahılers de ’ Association International
des Etudes Francaıses |Parıs Nr. 8) S

Haller, Dıie Belehnung Renes VO AnJ)ou 1456, 1n Arch Kulturgeschichte
(1901)

SO wurden In Bern dıe „Rıtter” se1it der sıegreichen Schlacht beı Laupen 13359
verehrt Deuchler, Schweiz und Liechtenstein Kunstdenkmäler und Museen |Stuttgart
15/ ..

Anl Deutlich be] dem Anm 65 gENANNLEN Diptychon In öln (WRM 822) auf der ück-
seıte der 1er Achatıus-Martern lınks Christus Kreuz zwischen Johannes un: Marıa mıt
Stitterin un: rechts eın Erbärmdebild mıiıt der gyleichfalls knıenden Stitterin davor. Das eher
grobe Antlıtz eines Condottiere 1n gläubıgem Gebet verändert, Ja verklärt, da die
Gestalt VO Gefühl durchbebt wird, zeıgt Mantegna 1m Bıldnıs des Francesco Gonzaga als
Stitter der „Madonna della Vıttoria”“ ın Parıs, Louvre.

Hahnloser, Chortenster un: Altäre des Berner Münsters (1950) Abb 6—9
Erlande-Brandenburg, Gotische Kunst (Freiburg Abb 568

Folgende Szenen sind ach Deuchler och erkennen (von ach oben)
Zeıle Dıie Schlacht Euphrat; Steinigung, be] der die Steine zurückprallen, Verhör (oder
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Aufforderung S! Abschwören?)
Zeıle Geißelung, bei der dıe Hände der Henker verdorren; Märtyrer werden ber eın mıt

Fußangeln bestreutes Feld getrieben.
Zeıle Verhör der Rıtter.
Zeıle „Einzug der 10 000 Rıtter 1Ns Paradıes” als Pendant ST Ursula mıt 00Ö Jungfrauen.

Boppard, Severikırche, Gewölbetresken nde 13 Jh Clemen, Dıie romanısche Mo-
numentalmalereı 1n den Rheıinlanden | Düsseldorf Abb 350% 559)

Beı ıhrem Eınzug 1INS Paradıies tragen die Rıtter jedoch keine Rüstung mehr (Erlande-
Brandenburg |Anm. 73 Abb 570)

Kester, „Achatius VO Melitene“”, ıIn LexChrIk (41975) >Sp. 1 Achatius als
Bischot auf der Kölner Taftel WR  Z Nr. und 1im Stundenbuch der Katharına VO Kleve
(dort umrahmt VO den Köpten der I Apostel!), 1440 (Dıie Mınıiaturen A4US dem Stunden-
buch der Katharına VO Kleve, hrsg. VO  — Plummer |Berlın Tatf 126)

dıe Kapelle der Märtyrer der Nordseıte des Domes Hildesheim, die
1945 vollständıg ausbrannte, ursprünglıch ausgemalt WAar 1347 wiırd S1Ce bereits erwähnt 1St
nıcht mehr testzustellen Engfer, Dıie Patrozinien des Domes, ın: Der Hıldesheimer Dom,
hrsg. Elbern, Engfer, Reuther, ufl |Hıldesheim 122)

Die Gekreuzigten 1ın großer ahl beherrschen dıe obere Bildhältfte aut der Mınıa-
LUr mı1t der Marter des Achatıus un: seiner Getährten: Stundenbuch der Anne de
Bretagne 1n DParıs (Bıbl.Nat.Ms.lat. 94/4, fol | FA V.)



Dıie Ernennung der Osnabrücker Weihbischöfe un:
Generalvikare in der eıt der „SUCCESSIO alternatıyva“ ach

römischen Quellen
Von MICHAEL FELDKAMP

Der Westftfälische Friede VO Oktober 64% hatte die kirchlichen
Verhältnisse 1mM Deutschen Reich MNCUu geordnet. Dabe1 WAar für Osnabrück
neben ünster dem zweıten Tagungsort der Friedensverhandlungen mıt
der abwechselnden Folge eines katholischen und eınes evangelıschen
Bischofs „SUCCESSIO alternatıva") eine ıIn der Kirchengeschichte einmalıge
Sıtuation entstanden.

1ne Durchsicht der bereılts bekannten Quellen* SOWIE och ungenü-
gend erschlossener Bestände ermöglıcht CS NUnN, die bereıts veröftentlichten
Verzeichnisse der Osnabrücker Weihbischöfe un Generalvıkare für die
eıt VO Westtälischen Frieden bıs ZUuU Reichsdeputationshauptschluß
(1648—1803) 1n wichtigen Punkten ergänzen“. Im folgenden soll nach
römischen Quellen dargestellt werden, WI1€ dıe geistlichen Leıiter des
Bıstums während dieser Epoche bestellt wurden.

Im Jahre 647 schlug das protestantische Haus Braunschweig-Lüneburg
dem Friedenskongreifß VOIL, da{fß C als Entschädigung für seınen Verzicht
auf Magdeburg und Z7We!l Dompräbenden 1n Halberstadt das Fürstbistum
Osnabrück künftig alternierend mıiıt einem katholischen Bischof erhalte.
Dıies EIreEgLiE scharten Protest des Osnabrücker Domkapıtels, das den Nun-

Fabıo Chigı darautf autmerksam machte, da{ß eınet1Us un „mediator paCIs
solche Regelung seın Recht der freien Bischofswahl verstoße. )ar-
über hınaus StOre die Wahl eınes Protestanten Z Bischof VON Osnabrück
die Ausübung der katholischen Religion®. uch Chıgı sah die Geftfahr für
das Bıstum Osnabrück, sollte dieser Vorschlag tatsächlich beschlossen WOCI-

den In eıner Denkschrift unterstrich die sıch ergebenden Schwierigkei-
ten tfür dıe Religionsausübung‘. Die alternierende Bischofsfolge wurde den-
och Junı 64/ beschlossen? un: fand ıhre reichsrechtliche Veranke-
rung 1mM Artıkel I11 des Osnabrücker Friedensinstruments VO

ach dem ode des Bischofs Franz Wılhelm VO Wartenberg sollte Ernst
August Herzog VO Braunschweig-Lüneburg die Regierung als Bischot
übernehmen, alle späteren evangelischen Bischöte sollten ebentalls dem
Hause Braunschweig-Lüneburg inommMmeEN werden. Während der Admını-
stratıon durch eınen Bischot der Augsburger Kontession sollten die geıstlı-
chen Angelegenheiten der Katholiken dem Erzbischof VO öln als Metro-
polıten vorbehalten se1n, der seınem Stellvertreter 1MmM Bıstum Osnabrück
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eınen Vıkar bestellen konnte. Ile weıteren Einzelheiten sollten In einer
„Capıtulatıo perpetua” geregelt werden.

och während des Friedenskongresses wurde dieser Kapıtulation
gearbeıtet. Das Osnabrücker Domkanpıtel unterbreıitete Zzwel Entwürte: e1-
NC  — für den evangelıschen Biıschof, einen zweıten für den katholıischen, die
jedoch beıde auf den Wiıderstand der Stadt und der Rıtterschaft stießen.
uch das Haus Braunschweig-Lüneburg legte seıne Vorstellungen dar‘ Zu
eıner Eıniıgung kam CS Erst 28 Julı 650 In Nürnberg‘®. Hınsıchtlich der
geistliıchen Verwaltung des Hochstifts Osnabrück wurde och eiınmal dar-
auf verwıesen, da{ß diese während der Regierung eınes protestantischen Bı-
schots „dem ertzbischoflichen stuel Cölln, a1{$ dieses OTrtS metropolıtano
durch seıne hiezu verordnete vicarı.m oder VICAr10Ss In pontificalıbus el Sp1-
rıtualıbus In allen vorbehalten“ sel Während eıner Sedisvakanz!® und bei
Mınderjährigkeit des Bischofs!! oblag dem Domkapıtel die weltliche un:
geistliche Verwaltung. Um das ehemals freie Bischofs-Wahlrecht des Kapı-
tels nıcht noch mehr einzuengen, wurde festgesetzt, da{fß hne dessen Eın-
williıgung Cin Koadjutor bestimmt werden dürfe!®

Der Westtälische Friedensvertrag un: se1ne Ausführungsbestimmungen
ıIn der Capıtulatıo bedeuteten tür das Hochstift Osnabrück, dafß
während der Regierung eines protestantischen Bischofs Temporalıa und
Spirıtualia waren ® Reichsrechtlich hatte sıch jedoch nıchts geAN-
dert Das Domkapıtel hatte betont: „Dem Hochstift Osnabrück 1St. dem-
ach durch den VWestphälischen Frieden seiıner vorhın gehabten Eıgen-
schaft eınes wahren geistlichen Hochstifts nıchts benommen, sondern alles
aut die Art und VWeıse, WI1E und W as demselben vorhın VO Rechts- und G:
wohnheits WCRCNH, gleich anderen teutschen Bıstumen zugestanden, ohnver-
ändert belassen wordencl L:

ach Beendigung der Verhandlungen die Capıtulatıo un:
ach Abzug der schwedischen Truppen au dem Bıstum konnte Bischof
Franz Wılhelm VO Wartenberg 1mM November 1650 erstmals nach Jah
ITecnNn seıne Dıözese wıieder betreten. Wartenberg, der gyroße katholische Re-
STtAaUrator, den der Kölner untıus DPıetro Luingı1 Carafa einst als „Apostel
Norddeutschlands“ bezeichnet hatte, und VO dem meınte, erreiche
mehr als alle übrigen Prälaten zusammen‘*  o  9 hatte auE%  —_ dıe Aufgabe, 1n dem
VO  > der Capıtulatıo vorgegebenen Rahmen, die kirchlichen Zustände 1M
Bıstum ordnen. och bevor Wartenberg 1633 VMOR den Schweden seın
Bıstum verlassen mußte, hatte eınen Weihbischof für Osnabrück ANSC-
fordert!® un dafür den Karmelıten Kaspar ünster empfohlen*‘, der
15 Februar 1631 ZUuU Weıhbischof Von Osnabrück un Tıtularbischof VO

Aureliopolıs EerNnNanntk wurde !® ünster stand Wartenberg nach dem Dreıi-
igjährigen Krıeg für das Bıstum Osnabrück nıcht mehr ZUur Verfügung. Er
blieb seıner „Bequemlichkeıt” Köln, da{fß Wartenberg auf die Weih-
bischöte Bernhard Frick (Paderborn) un: Johann VO  en) Sternberg-Düssel-
dorf (Münster) zurückgreıten mufßte??. uch der Hıldesheimer Weihbischof
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Adamus Adamı vollzog Pontifikalhandlungen 1mM Bıstum Osnabrück?. Er
WAar als Weihbischof fur Osnabrück vorgesehen“. uch WeEeNnN

Kaspar ünster bıs seiınem ode Februar 16542 Weihbischoft
VO Osnabrück blieb, WAar als solcher nach dem Westfälischen Frieden
nıcht mehr tätıg. Eınen Weihbischotskandıdaten für Osnabrück pra-
sentlerte Wartenberg Julı 1655 dem Kölner untlus Santelice In der
Person des Agidius Gelenius“® Dieser W ar selit dem 25 Oktober 1655 udi-
LOr der Kölner Nuntiatur“*. Am August 1655 konnte der Intormatıv-
prozefß“ für Gelenıius abgeschlossen un nach Rom gesandt werden“®.
Wartenberg empfahl seınen Kandıdaten persönlıch bel apst Alexander
VIIL., ındem dessen Qualitäten hervorhob*“. Am November 1655 CI-

folgte die Ernennung Gelen1ius’ ZU Weihbischoft VO Osnabrück un ‚l aal
larbischof VO Aureliopolis*®. Gelenıius bedankte sıch Februar 1656
beım apst für die Ernennung ZAU Weihbischot „sub reverendissimı ePISCO-
p1 Osnabruggensıs directione el obedientia“  29 Er starb jedoch schon 25

August 1656 %2 da{ß Wartenberg dem Kölner untılus eınen Kan-
didaten benennen mußte®*. Miıt Johann Bischopinck erhielt ann einen
sehr verläßlichen un: lange 1n seınen Diensten stehenden Mitarbeıter. Selt
dem Jul: 1644 W ar Bischopinck als Oftizıal 1n Osnabrück tÄtIS Er VCI-

Lrat auf dem Friedenskongrefß 1n ünster dıie Interessen Wartenbergs, WAar

der Ausarbeıtung der Capıtulatıo als dessen Bevollmächtigter
beteiligt und tührte 1653 1mM Hochstift Osnabrück eiıne Kırchenvisıtation
durch®?. Im Dezember 1656 wurde der Informativprozeß tür ıh eröftnet.
Wartenberg drückte gegenüber dem untılus seıne Freude un seınen
ank aus, daß der Prozeß 1n der gewohnten Sorgfalt begonnen worden
se1  33 Die Proftfessio Fıde ahm Wartenberg selbst und schıickte S$1e

Februar 165/ die Kölner Nuntiatur®. Damıt WAarTr der Prozefß ab-
geschlossen und konnte 25 Februar 165/ ach Rom gesandt werden®.
Kardinalstaatssekretär Rospiglıosi bestätigte März den Eıngang des
Prozesses, der W1€e schrieb angefertigt sel, daß keine Ergänzungen
nÖötıg seien *. Dıe Ernennung Bischopincks erfolgte Julı 165/ Als
Titularbıstum erhielt W1€ seıne beiden Vorgänger, Aureliopolıs®“.

Am Dezember 1661 starb Franz ılhelm VO Wartenberg. Dadurch,
berichtete der untıus ach ROom, der Westfälische Friedensvertrag

1n Kraft Eıner der Herzöge VO  3 Braunschweig-Lüneburg solle Nachfolger
auf dem Bischotssitz werden. Er selbst habe CS nıcht versaumt, sıch 1ın dieser
Angelegenheıt den Weihbischof VO  —_ Hıldesheim wenden, der,
der örtliıchen ähe (wohl Braunschweıig), tür ihn die Dınge verfolgen
werde. Der Konvertit Johann Friedrich VO  - Braunschweig-Lüneburg“ SC

auf alle Fälle protegleren. Ebentalls habe den Weihbischot VO  - Osna-
brück gebeten, mÖöge ihn täglich über die Geschehnisse 1n Osnabrück
terrichten®?. Offensichtlich 1n Unkenntnıiıs über die wirklichen Verhältnisse,
die der Westfälische Friede für Osnabrück geschafitfen hatte, gylaubte CI, miıt
der Wahl eines Katholiken aus dem Hause Braunschweig-Lüneburg se1l
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dem Friedensvertrag SCHUSC Das Domkapıtel jedoch hatte apst
Alexander VII der als untılus den Friedensverhandlungen teilgenom-
INECN hatte, durch den Tod Wartenbergs geschaffene Lage geschildert
Ernst August VO Braunschweig Lüneburg SC Westfälischen Friedens-
vertrag als Bischof VO  z Osnabrück benannt worden

Im Antwortschreiben VO 2 Januar 662 drückte der Papst
Hoiffnung N da die benachbarten Bıstümer ünster und Paderborn iıh-
TeCN eıl azu beıtrügen, die Ausübung der Religion Bıstum Osnabrück

tördern, und der Erzbischof VO  - öln MItL SCINECT SaANZCNH Autorität die
Interessen der Kırche vertrete*! Unter dem selben Datum SINSCH Breven
ähnlichen Inhalts den Kölner Erzbischof“® den Bischof VO Paderborn“
und den Bischoft VO Münster“; der Kälner untılus wurde ber den Vor-
Sang 202 Januar inftormiert “

Unterdessen bat Bıschopinck den Kölner Erzbischoft die Bestätigung
als Weiıhbischof für Osnabrück“® obwohl Alexander VII ıhm das Recht
als Weihbischof weıterhiıin tungleren, och Lebzeıiten Wartenbergs
zugestanden hatte“*‘

Während dieser Sedisvakanzzeit lag die Regierung beım Domkapıtel,
das Kapıtularviıkar wählte. ach Übergabe der Regierungsgeschäfte

Herzog Ernst August VO  e Braunschweig-Lüneburg März 1662,
der Kölner Metropolıt Biıschopinck Z Generalvıkar, während

der Offizıial VO Domkapıtel gewählt wurde
Am 10 Dezember 1662 also C1N Jahr nach dem ode Wartenbergs bat

der Kölner Erzbischoft Maxımıilıan Heinrich VO  > Bayern Papst Alexander
VII erstmals Fakultäten als Admıinıistrator VO Osnabrück“* die

März 1663 erhielt
Miıt dem ode Bischopincks September 1667°} blıeb dıe Stelle

des Weihbischofs Osnabrück zunächst unbesetzt. Der Kölner Erzbischof
Domkapitular Z Generalvikar® während die Apostoli-

schen Vıkare des Nordens Valerıo Maccıon1ı T 1676) un Nıels Stensen
T 1686) Pontifikalhandlungen herangezogen wurden ® Als General-
vikare können AaUus den römischen Quellen für diesen Zeıitraum die Dom-
echanten Johann Adrıan VO  = Wendt bıs un: Werner VO

Pallandt (16 5i nachgewiesen werden
Unerheblıich tür dıe Verwaltung spirıtualıbus WAar die Ernennung des

Pfalzgrafen Woligang Georg Friedrich VO  - Pftalz Neuburg Jahre 1668
Z Koadjutor VO Osnabrück ® enn A0 WAAaTIic die Zustimmung
des Domkapıtels dafür SCWCESCNH, Z anderen starb der Pfalz Neu-
burger och VOTL dem protestantischen Bischof VO Osnabrück®‘

Mıiıtte 1685 SINSCH beım Kölner untıus Beschwerden ber die kırchli-
che Diszıplın Bıstum Osnabrück C1inN 1Jas Domkapıtel hatte SLAar-
keren Einflu{fß VO Kölner Erzbischof erwartet Zudem tehlte dem Bıstum
SCIL langem C1inNn CIBECNCI Weihbischof

Während der Friedensverhandlungen Nımwegen und
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den hıermıt 1mM Zusammenhang stehenden Konversionsabsichten des
protestantischen Bischofs VO Osnabrück auf Kosten einer Säkularısiıerung
der Bıstümer Hıldesheim un Osnabrück, WAarTr 68 nıcht möglıch, einen
Weihbischof für Osnabrück benennen®. ber schon Oktober
679 wurde dem untıus miıtgeteılt, dıie Propaganda habe den 1INnWeIls
erhalten, Baron Gotttried Ulrich VO  3 Lamargelle wünsche, Vıkar 1n ponti-
ticalıbus werden. Der untılus solle über diese DPerson Intormationen
einholen®. TSt nachdem dıe Klagen des Domkapıtels beım untlus einge-
SanscCh arcCcnh, beantragte Erzbischof Maxımlıilıan Heinrich VO Bayern den
Informativprozeiß tür Lamargelle, der noch 1M August 1686 abgeschlossen
wurde®!. Der Ernennungsvorgang für Lamargelle geriet jedoch bald 1NSs
Stocken, da der Kandıdat den römiıschen tellen nıcht geeıgnet schien und
dem protestantischen Bischof VO Osnabrück nıcht genehm war® eıtere
Gründe für die Herauszögerung der Ernennung ıldeten der Tod des Köl-
ner Erzbischofs 1688 SOWI1e apst Innozenz’ AI 1689 un der danach e...

folgten Umbesetzung der römischen Dienststellen Papst Alexander
1008 Der untıus zögerte, den Erzbischot ber die Meınung der rO-
mischen Kurıe Lamargelle als Weihbischof 1n Osnabrück unterrich-
ten  63 YSt 18 Junı 1690 orderte der untıus Joseft Clemens VO  — Bay-
GE auf, einen Kandıdaten für Osnabrück benennen“®. Lamargelle
WAar schon se1lit Februar 1689 als Kandıdat tfür das Amt des Weiıhbischofs 1n
Lüttich 1M Gespräch®, wurde aber schließlich Dezember 1696 Weih-
bischof 1ın Köln®.

Am Julı 690 meldete der Kölner Nuntıus den Kardınalstaats-
sekretär, da{fß 1n der DPerson des Graten Otto Wılhelm VO Bronckhorst-
Gronstfeld und Ebersteın, eiınem Lütticher Kanonıiker, der Cue Kandıdat
als Weihbischof für Osnabrück gefunden Nal  67 Der Kardinalstaatssekretär
drückte seiıne Zufriedenheıit darüber au iıhm WAar wichtig, daß der Kandı-
dat auch dem Osnabrücker Bischof genehm W anr  69 Von Dezember 1690 bıs
Januar 1691 wurde der Kölner Nuntıatur der Informativprozeß für
Bronckhorst durchgeführt . Der untılus schickte dıie Dokumente
14. Januar 691 nach Rom  /l Durch den Tod apst Alexanders 111

Februar 1691 verzögerte sıch die Ernennung Bronckhorsts. Der Kölner
Erzbischot drängte jedoch auf eine baldıge Durchführung “ un
Bronckhorst inzwiıischen Z Generalvıkar 1n Osnabrück ®. Am Dezem-
ber 1691 machte das Konsistoriıum apst Innozenz >O auf dıe Notwen-
digkeıt einer baldıgen Ernennung aufmerksam “*, doch tolgte die ENISPTE-
chende Entscheidung Eerst 28 November 1692 ° Fınen Tag späater WUT-

de der untıus VO Staatssekretarıat informiert ‘® un Januar 1693
Bronckhorst das Titularbıstum Columb(r)i(c)ensis ““ zugewiesen “ SOWI1e die
Ernennungsurkunde ausgestellt . ach 26 Jahren hatte damıt das Bıstum
Osnabrück wieder eiınen eıgenen Weihbischof.

Am 25 Januar 1698 starb der protestantische Bischoft Ernst August VO

Braunschweig-Lüneburg. Für die Vakanzzeıt übernahm das Domkapıtel
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die Verwaltung 1in temporalıbus und In spirıtualıbus. Zum Kapıtularvıkar
wurde Bronckhorst gewählt®. Am Aprıl 1698 wurde ar| Josef VO

Lothringen UE Bischof gewählt“, für den Papst Innozenz Aa schon
696 eın Wählbarkeitsbreve hatte ausstellen lassen®2 Der Administrator der
Kölner Nuntılatur teılte dem Staatssekretär die erfolgte Wahl ÜUrz mıt®.
Bronckhorst War davon überzeugt, da{fß diese Wahl der Kırche Zg Ehre DC-
reichen und beitragen werde, die „Orthodoxe Relıgion” 1M Bıstum erhal-
ten  ö4 Das Konsıistoriıum hatte das Wahlinstrument® tür arl VO Lothrin-
SCH geprülft, konnte diesem aber se1nes Alters VO Erst Jahren dıe
Verwaltung In spırıtualıbus nıcht übertragen®. Dennoch bat CS apst Inno-
G1 AIIL., dıe Wahl bestätigen“®‘, W as dem September 1698
auch geschah“®®. Bronckhorst wurde Z Apostolıschen Koadministrator
des Bıstums Osnabrück bestellt ®2

1676 wurde Z GHSTIEN Mal der Vorschlag gemacht, das Apostolische
Vıkarıiat des Nordens das Amt des Weıhbischofts VO Osnabrück bın-
den  89 Miıt Bronckhorst hatte INan eınen Mann, der dieser Auifgabe gewach-
SCH schien, und bat September A0 der Kardınalpräfekt der Pro-
paganda Fıde 1n eıner Audıenz bei Papst Clemens e Bronckhorst dieses
Amt übertragen“. Dıie Koppelung der Stelle des Apostolischen Vıkars
des Nordens das Weıhbischofsamt In Osnabrück, die mıt der Ernennung
Bronckhorsts 13 Oktober 1702 begann®”, bot der Propaganda Fıde die
Möglıchkeıit, künftig auf dıe Weihbischofsernennungen In Osnabrück Eın-
fluß nehmen.

Im Jahre 170 als arl VO  e} Lothringen auch die Verwaltung In
spiırıtualıbus zugestanden wurde**, Bronckhorst ZU Generalvı-
kar Er bekleidete dieses Amt bıs seiınem 'Tod Aprıl 1713 Danach
wurde Wılhelm Stael®®, bisher Offizial?*, Generalvikar.

Als Weihbischof nomiınıerte arl VO  - Lothringen den Theologen und
Kıirchenrechtler Johann Hugo VO Gärtz® aus der Diözese Trıer, ıIn der der
Lothringer se1mt 1/ Erzbischof WAar Im August 1/14 wurde der Intorma-
tivprozefß für (särtz geführt““, un Februar 1715 erfolgte seıne Er-
NCNNUNS ZU Weiıhbischot VO Osnabrück un Tıtularbischof VON Dory-
laeum®?“. Eınen Tag späater beschlofß dıie Propaganda Fıde seıne Ernennung
Z Apostolischen Vikar des Nordens, die Februar VO apst DC=
nehmigt wurde®®. arl VO Lothringen bestellte iıhn Z Generalvikar 1n
Osnabrück®*

ach dem ode Karls VO Lothringen Dezember 1715 wurde
(Gärtz Z Kapıtularvıkar gewählt. In Osnabrück stand Jjetzt erstmals die
Wahl eınes protestantischen Bischofts d enn nachdem Ernst August be-
reIits beim Abschluß des Westftfälischen Friedens als Nachfolger für Woarten-
berg vorgesehen worden Wal, brauchte nıcht mehr gewählt werden.
Am März 1/16 wurde seın Sohn, Ernst August (IL.) VO Braunschweig-
Lüneburg Eiınhaltung aller für eıne kanonische Bischotswahl gelten-
den Vorschriften Z Bischof gewählt  100 Schon vorher wurde das Dom-
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kapıtel VO untlus aufmerksam gemacht, da{fß C 1M Fall der Postulatıon
eınes Protestanten ZUuU Bischof der Kirchenstrafe vertalle. Diese Lrat U

1DSO facto eın
Miıt dem "Tod VO  - Johann Hugo VO  3 Gärtz Dezember 1716 WUTL-

de das Amt des Weihbischofs und Generalvıkars vakant. Zum Generalvikar
wurde wahrscheinlich der och 1m gleichen Jahr V Domkapıtel als $fi-
71a]| präsentierte Johann Heıinrich Naendort ernannt!91. Hıngegen gestalte-

sıch die Ernennung eınes Weıiıhbischofs schwieriger. /war soll der Erz-
ıschof VO  —_ Köln, der für Osnabrück wıieder zuständıg WAal, den Karmelıter

102Hyacınth Petit als Kandıdaten benannt haben und WIr wWIssen, da{ß 1n
dieser Sache verhandelt nat- aber neben der Propaganda Fide hatte 1U

auch der apst der DPerson des 1ICUu ernennenden Weihbischofs und
Apostolischen Vıkars der unglücklichen Sıtuation ach der Bischofs-
ahl 1n Osnabrück eın besonderes Interesse. Zehn Personen wurden der

104Propaganda Fide fu r das Weihbischofsamt 1ın Osnabrück vorgeschlagen
un darüber hıinaus gyab CS och eiınen weıteren Bewerber!%®©S Die Propagan-
da hatte sıch jedoch diesem Zeitpunkt schon für DPetit entschieden und
ihn nıcht L1UL als Weıihbischof, sondern auch als Apostolischen Vıkar der
Nordischen Miıssıonen vorgesehen*”®. ber die anderen Personen wurden
VO Kölner untılus ZWar och Intormationen eingeholt, aber der Be-
schluß der Propaganda VO FT MaI 17 wurde dennoch Januar
1/18 VO  — dieser bestätigt*”“‘. Am 31 Januar 1/18 machte die Propaganda
darüber Miıtteilung das Konsistorium *  08  9 das selinerseılts die Angelegen-
heıt Februar 1718 behandelte*!®. Da Detit sıch seılıt einıger eıt 1n
Rom autfhielt, wurde se1ın Informativprozeißs Ort 10 Februar geführt.
Am nächsten Tag wurde bereıits Z Weihbischof CTNAaMME und ıhm das
"Tıtularbıstum Helı0polıs zugewlesen 110

Dıe sehr eilıge Erhebung Detits hatte ihren Grund 1n der besonderen
Miıssıon, miıt der betraut werden sollte. Für die Lossprechung der der
Kirchenstrafe vertallenen Osnabrücker Domhbherren benötigte INa  e nämlich
eiıne zuverlässıge Persönlichkeit. Petit Wr durch seıne Tätigkeıt Of-
fizıum ekannt.

Der Kölner Erzbischof wurde 1U  s VO apst aufgefordert, seınerselts
DPetit ZU Generalvikar für das Bıstum Osnabrück 111 un

112Aprıl 1718 wurde Petit Z Apostolischen Vıkar des Nordens bestellt
Seinen Auftrag 1n Osnabrück konnte Detit nıcht Z Abschlufß bringen, da

bereıts Julı 1719 starb. Zum Generalviıkar wurde daraufhin Dom-
PDrOopst Ferdinand VO Kerssenbrock ernannt*®, während die Entscheidung
tür eınen Weihbischoft noch ausstand 1l*. Diese WAar wichtiger,
als damals auch 1ın ünster un Paderborn eın Weihbischoft Z Vertü-
Fung stand *. Der Kölner Erzbischof hatte den Jungen Geistlichen Johann
Adolf VO  - Hörde?!6 vorgeschlagen, während der Kölner untıus andere
Zıele verfolgte. In Rom WAar INa  3 sich nıcht ein1g, WT Weihbischof 1n Os-
nabrück werden solle Das Konsıstoriıum hatte für Heinrich Anton VO
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Truchseß-Zeıl plädiert während die Propaganda Fiıde Hörde wünsch-
te  118 Auf Drängen des Kölner Erzbischots wurde 1mM Januar 17727 der In-
formativprozeß für Hörde der Kölner Nuntıatur geführt  119 Das Konsiı-
storıum WwIes Hörde 15 März 17723 das Tıtularbistum Flaviopolıs
und ıhn ZU Weihbischof VO  —_ Osnabrück*“®, nachdem die Propa-
ganda Fıde ıhm bereılts dreı Monate die Verwaltung der Nordischen

121Miıssıonen übertragen hatte
Am August 1/28 starb der protestantische Bischoft VO  > Osnabrück,

Ernst August (1L.) VO  — Braunschweig-Lüneburg*“. Zum ersten Mal selt Ab-
schlufß des Westtälischen Friedens wählte 1U  _ das Domkapıtel nıcht WI1€
bisher den Weihbischot Z Kapitularviıkar, sondern MN seinen eigenen
Reihen den Kanoniker Heıidenreich Matthias VO  = Droste-Vischering 125
Des weıteren stand die Wahl eines katholischen Bischofs für das Bıstum
Osnabrück Nachdem Papst Benedikt 111 tür den Kölner Erzbischof
Clemens August VO  — Bayern eın Wählbarkeitsbreve ausgestellt hatte 124
folgte dessen Wahl November 7728 125 Somıiıt konnte der Kölner
untılus den Informativprozeß eröffnen und Dezember 1728 ab-
schließen 126 Unter dem 23.. Dezember 1726 wurde die W.ahl Clemens
Augusts ZU Bischof durch eın Breve bestätigt‘“‘. Während seiıner ber
3() Jahre auernden Regijerungszeıt besorgte die geistliche Verwaltung 1n
Osnabrück Weihbischof un Generalvikar Johann Adolf VO Hörde, der
VO Junı 1749 Unterstützung durch den Provıkar Wılhelm Anton VO  S

Asseburg erhielt 128
ach dem ode Clemens Augusts Februar 1/61 wurde Hörde

Kapıtularvıkar, bıs auch August 1761 starb!*9 Nun erhielt se1ın
ehemalıger Stellvertreter 1m Amte des Generalvıkars, Asseburg, e
tober 1761 dıe Fakultäten als Kapıtularvikar, lange, bıs der MGUE Bischof
gewählt se1l  130 Da die Wahl *®! sıch jedoch hinzog, mußten ıhm März
1762 die Fakultäten bestätigt werden ! Das Domkapıtel WAar wıederum 1n
der Sıtuation, dem „unglücklichen Frieden“ gemäß, einen protestantischen
Bischof wählen 153

Am Januar 763 wurde Asseburg Z Bischof VO Paderborn SC
wählt  134 Das Domkapıtel wählte darauthin Februar arl Phılıpp VO

Spıes ZU Kapitularvikar*”, der sofort dıe notwendigen Fakultä-
ten beim untlus b at 136

Unter dem Druck des Kurfürsten VO Hannover und Königs VO Eng-
land, Georg el wählte das Domkanpıtel Februar /64 dessen erst

16 August 1763 geborenen Sohn Friedrich ZU Bischof. Er reglerte das
Bıstum selbst VO 783 bıs 1802 Bıs seiner Volhährigkeit sollte ach der
Capıtulatıo das Domkapıtel die Regierungsgeschäfte 1mM Hochstift
Osnabrück führen**“, doch konnte 65 diese vorherigen Verspre-

138chungen Georgs 111 nıcht übernehmen
uch die „bischöfliche Gewalt  « 139 sollte beım Domkapıtel lıegen. Unter

Berufung auf den Westftfälischen Friedensvertrag beanspruchte der Kölner
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Erzbischof diese Rechte jedoch tür siıch 1*%9 Er hatte ach der Bischotswahl
die Verwaltung 1n spirıtualıbus des Bıstums Osnabrück übernommen un
erklärte dem Nuntıus, da{fß s ıhm nıcht möglıch sel, eınen Weihbischof fur
Osnabrück alleın bestellen. Er wolle vielmehr seınen münsterschen
Weihbischof Wılhelm VO Alhaus zugleıich mıt den entsprechenden Aufga-
ben 1in Osnabrück betrauen. Zudem SCe1 die Bezahlung für dieses ehrenvolle
Amt 1n Osnabrück nıcht ausreichend***. Der Papst, schrieb der Kardınal-
staatssekretär den untlus, se1l mıiıt dieser Regelung Sar nıcht zufrieden,
da die seelsorgerische Betreuung nıcht gewährleistet sel, WECNN eın Weıiıh-
iıschof Z7wel Bıstümer vVeErsOrgcn MUSSE 142

Am Junı 1/64 bat U  — der bisherige Kapıtularvıkar Spies beım Köl-
Ner untlus die Erneuerung seiner Fakultäten*®, doch dieser verwıes
ıh den Kölner Erzbischof, obwohl das Osnabrücker Domkapıtel die-
SC die Verwaltung des Bıstums Osnabrück 1n spirıtualıbus nıcht ZUBESLE-
hen wollte1** Nun entschied der Kölner Metropolıt tür sıch die Angelegen-
heıt, indem September 1764 1n Osnabrück verkünden lıefß, habe
Wılhelm VO Alhaus ZUu Weihbischot un arl VON Vogelıus Z Gene-
ralvıkar ETNAaNnnte Der Streit zwischen dem Kölner Erzbischof un dem
Osnabrücker Domkapıtel wurde 1mM darauffolgenden Jahr ZUZUNSICN des
Metropolıten entschieden. Dieser erhielt die Quinquennalfakultäten tfür
Osnabrück, und der Generalvıkar un Weihbischof hlıeben 1m Amt 155 Ob
Alhaus jemals dıie päpstliche Bestätigung als Weihbischof tür Osnabrück CI-

halten hat, 1St ungewiß *, enn 1n einer Denkschrift des Konsıstoriıums
läßlich der Ernennung Grubens Z Weihbischof VO Osnabrück wurde
795 festgestellt, da{ß Osnabrück selıt dem ode Hördes keinen Weıh-
iıschof mehr gehabt habe!*‘

ach dem ode VO Alhaus (26 Maı wurde ar] Clemens VO  -

Gruben, der seinem Großonkel, dem Osnabrücker Generalvikar Vogelıuus,
se1mt 1793 als Provikar Z Seılite stand, VO Kölner Erzbischoft Maxımıilıan
Franz als We:ihbischof benannt  148 A Dıi1e politische Sıtuation 1ın Deutschland
1eß CS nıcht Z da{ß der Informativprozeß VO Kölner Nuntıus, der seiınen
S1ıtz inzwischen nach Augsburg verlegt hatte, geführt wurde. So bat das
Konsiıstorium, den Prozefßß 1n Rom tühren dürfen*?, der dann auch 1mM
Maı 795 ort stattfand!. Am Junı 795 wurde Gruben ZU Tıtular-
ıschoft VO Parus und Weihbischof VON Osnabrück ernannt  151_ Er hatte
nach dem ode Vogelıus’ N Junı 795 auch das Amt des General-
vıkars nne ach der Säkularısıerung des Bıstums Osnabrück blieb Gruben
als Kapitularvıkar beziehungsweise Apostolischer Vıkar bischöfliches ber-
haupt In Osnabrück bıs 8927152

Dıi1e römischen Quellen ZUr Geschichte des Bıstums Osnabrück machen
deutlich, W1€E schwıer1ig die Bestellung der Weihbischöte un Generalvikare
ın der eıt der ‚SUCCESSIO alternatıva“ —

Der Wechsel des zuständıgen Bischofs für Osnabrück zwischen ()sna-
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brück und öln verschaffte den römiıschen Kongregationen besonders
der Propaganda Fıde eiınen größeren Einflufß autf die Weıhbischoftfsbeset-
ZUNg. Dıies galt VOT allem für das 18 Jahrhundert, als der häufige Weih-
bischotswechsel während der Herrschaftt eines protestantischen Bischofs
statttand. Reibungslos hingegen erfolgten die Weıhbischofsernennungen

Wartenberg ın der Mıiıtte des Jahrhunderts.
ach dem ode Bıschopincks wurde das 623 gegründete Generalvika-

rlat 193 mıiıt Mitgliıedern Aaus dem Domkapıtel besetzt. Dadurch, da{ß dıe Ver-
waltung somıt faktisch beım Domkapıtel lag, WAar auch das Einvernehmen
zwıischen Domkapıtel un Kölner Metropolıt größer als späater 1mM 18 Jahr-
hundert, als das Domkapıtel /28% A4US seıinen Reihen eınen Kapıtularvıkar
wählte, obwohl eın Weihbischof 1n Osnabrück War Hınsıchtlich der geistlı-
chen Verwaltung gyab CS in Osnabrück auch ann Sedisvakanzzeıten, WECNN

während der Herrschaft eines protestantischen Bischofs der Kölner Erz-
iıschof starb und eın Koadjutor dıe Regierung sofort übernehmen konnte.
ber auch 1n diesem Fall bedurften Weıihbischot und Generalvikar wieder-

eiıner Bestätigung iıhrer Amter. Dıes zeıgt die CNSC Bindung des Weih-
bischots un Generalvikars den zuständigen Bischof un: weniıger das
Bistum !° Deswegen konnte wahrscheinlich Alhaus auch ohne ausdrückli-
che päpstliche Bestätigung 1m Bıstum Osnabrück als Weıiıhbischoft tätıg seIN.

Anlage
Brief des Kölner untıus Sébastiano Antonıo0 Tanara den Kölner Erz-
ischof Josef Clemens VO Bayern.
Köln, 18 Juniı 1690

Abschriuft den Kardıinalstaatssekretär Glanbattista Rubinıi: ASV, Co-
lonıa 69, 614r

Attento praesenti Oomnıno necessarıum eX1IStimat
Sanctıssımus IN quod quı ad suffraganeatum Osnabrugen.-
dus ESLT, NO solum S1It praeditus qualitatibus 1n ePISCOPDO regularıter rEqUISI-
t1S, sed et1am profundam In mater1s theologicıs adeptus fuerit erudıtiıonem

contoversIls fıdel, ıllıusque ab oppugnantıum argumentis defensione SIt
optiıme u  9 C4 CIO CONSTIEL Suae Sanctiıtatı desiderari e1usmodı doc-
triınam HGE NO concıonandı praxım 1n Domino Barone de La Margelle, de
CU1US nomınatıone fut dum viveret quon1am Seren1ssiımus Elector
Colonien. ODCIaAC pretium 6SSC videatur quod 11O nomıiına-

virum Cu1 illud utılıus el laudabilius commiıtt!ı q  9 S1 nul-
lus 1n praesentiarum Serenitatiı estrae OCCUrFreretl, Sanctıtas Sua IPSIUS zelo
ponderandum relınquıit, NO expedıiret provısıonalıter alıquem 1n VICA-
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rıum generalem iıllıus dioecesı1s deputarı, quı et1am titulo 1Ccarıl Apostolıicı
S1 ODUS Sancta Sede decorarı POSSEL, dum ıd Serenissiımae Celsitudinı Ves-
LKAe reverenter CXDONO, eiıdem obsequıa INCca restipulans, e1usque mandata
tervıde

Datum Colonıiae 18° Junu 1690

Anlage
Pro Memorıa, 1M Auftrage des Kölner Erzbischofs Maxımıilıan Fried-

riıch VO Könıigsegg tür Kardinalstaatssekretär Lazaro Opıtzıo0 Pallavıcını
1M Jahre 769 angetertigt, als Beilage Z Supplik dıe Bestätigung der
Fakultäten als Admıinıstrator 1ın spirıtualıbus des Bıstums Osnabrück (Aus-
zug).
ASV, Colonıa 312 (unfol.)

L’obligazıone, dı CUl ıl Sıg Elettor d Colonıa S1 debitore STCS-

> ed alla Sua Dıgnitä, dı ONSEerVAI'‘ dırıttı, che lu1, COMC Metropolı1-
LanNO, S1 appartengONO sulla Dio0cesi d’Osnabrugh, fä tale impressione nel Iu1
anımo, che NO  — DUO dıspensarsı dal reıterare CO  —_ maggılore efficaccı1a, PIC-
IL1LUTIA le SUC istanze PpCI dalla Sede CONsuet! generalı Indulti,
LrOpPO necessarı pCI Ia spirıtuale ammınıstrazıone dı quella Diocesı, che
dalla Sede 61 SO SCMPIC conceduti SUO1 Predecessor1, qQqUAaNiLE volte quella
chiesa da ESCOVO Protestante. Quanti Ss1enO disordin!]ı dı
quella Diocesı, rımasta VaCante, o1ä ıl ANNO, qQUaAanNLO ı] bisogno
delle indicate spirıtualı facoltä, Sara 2SSAal tacıle ı] concepirlo, sol che S1
riıfletta, trattarsı d’un Vescovado 1l pIü rI'1mMOtOo della Germanıa, NO PUL
cırcondato pCI ognı Darte, COMPOSLTO, m1Ssto dı eretiCl, posseduto 4]

da Princıpe Protestante, rımasto prIvo, SO 91 diecı mes!\, dı talı
Facoltä, spırate dal MOMENLO della segulta dı Lu1 postulazıone.
All’ıncontro ıl dirıtto de] Sıg Elettore sulla spirıtuale ammıınNıStrazıOonNe dı
quella Diocesı COSI1I chiaro, COs] CEertOo, COSI incontrastabiıle, che OVC 11 Caz
pıtolo d’Osnabrugh S1 Ostinasse PUIrC disputarglıelo, manıtestamente
apparırebbe Ia calunnıa. La disposizıone del I rattato dı Osnabrugh, ( s$12
della 2CE Westfalica ] dell’articolo Ial PUra, ed assoluta nel CAaso

dı ESCOVO Protestante, cosicche NO  — ammMmeLtEe interpretazıone 1n contrarl1o,
lascıa luogo dıstinguere, 1n qQUAaNLO alla ammınNıStrazıIONe spirıtuale, fra

ı] ESCOVO Protestante o1ä magg10re, fra ı] mı1nore; COM distingue pCI lo
contrarıo fra questi due Casl, OVC trattası dell’ammıiınıstrazıone temporale.
Perloche questa medesima discretiva d1SspOS1Z1ONe€ dimostra abbastanza, che
OVC NO S1 distinto, NO 61 voluto distinzıone alcuna.
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Chıaro dunque, ed incontrastabıle, che ı] dirıitto della spırıtuale aMM1-
nıstrazıone sulla Dio0ces1i d’Osnabrugh, quante volte quella Sede 1n virtü
dell’alternatıva SucCcCessiOone da ESCOVO Protestante, manıfesta-

appartıene SCINDIEC all’Elettor dı Colonıia, diversıitä, O distinz10-
fra l Caso dı ESCOVO mıinorenne, © maggıore. Ma quando ANCOTA 11 di-

rItto del Sıg Elettore NO fosse S1 CErILO, In Ogn] modo NECSSUN 1US, NESSUuUNa
a7z10Nne competerebbe a] Capıtolo sull’ammıiınıstrazıone CO  VEerSa; enire

voglıası considerar quella Chiesa nel Stato COINC VaCante, COMEC

pıena, quel Capıtulo 1ın virtü delle Canoniche d1spos1z1OonNe sarebbe SCIMNPIC
decaduto da qualunqgue Su dritto. Se Vacante, 110 dubbi0, che pCI CS -
SCT ONSUMALO, LraSsCOTrsSo ı] ermıne canonıcamente prescritto alla legıtt1-

Elezione, ognı diritto ”’ammlinıiıstrazione riımasto devoluto alla Ne-
de Se pıena tale e7z1andıo Peffetto della postulazıone fatta dı Persona,
che da dagrı Canon1 rıputata dopplamente indegna PpCI difetto, dı Re-
lıg10ne, d’etä Cosicche ıIn NESSUuN modo hä ı] Capıtulo az10one alcuna,
dirıtto alla C®  sa spirıtuale ammınNıStrazZIONE.

Anlage
Schaubild
Dıie Biıschöfe/Landesherren, VWeıhbischöfe, Generalvıkare bzw. Kapıtular-
vikare und die Kölner Erzbischöfe als Administratoren 1n spirıtualıbus des
Bıstums Osnabrück.

Erklärung:
Hınter den Namen der Weihbischöfe 1St das Tıtularbıstum ZCENANNL.
Zur leichteren Übersicht wurde auf die Vornamen der Weıiıhbischöfe und
Generalvikare verzichtet.
Di1e Jahreszahlen hınter den Namen geben den Zeıitraum der Amtszeıt
wıieder.
IDIG Jahreszahlen be] den Kölner Erzbischöten NECNNECN NUr die Jahre, 1n de-
NCN S1Ce als Administratoren In spirıtualıbus tür das Bıstum Osnabrück
ständıg WAarcCcNn, und nıcht dıe Regierungsjahre als Erzbischöfe VO Ööln
Schraftfiert sınd die Vakanzzeiten 1n den Listen der Bischöfe VO  - Osna-
brück un der Erzbischöfte VO öln Auf derselben Höhe befindet sıch 1n
der Liste der Generalvikare dieser Stelle der Name des Kapıtularvıkars.

Vorbemerkung:
Dıie vorliegende Arbeit 1St ein ErSIiES Ergebnıis umfangreicherer Studien In den Archiven

Koms An Quellen wurde ausschliefßlich römisches Archivymaterial benutzt. Die biographi-
schen Angaben den Weiıhbischöfen un: Vıkaren sollen demnächst anderem Ort ertol-
SCH, deswegen wurde dieser Stelle darauf verzichtet.
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Danken möchte iıch den Miıtarbeitern der VO  - mIır benutzten Bıblıotheken und Archive
SOWIE Frau Knopp und den Herren Prot. Dr Elze, Prot. Dr Gatz, Dr. Hoberg,
Dr. Höing, Jansson, Langenfeld, Dr. Lutz un Prot. Dr Rabıkauskas fLII' dıe
Unterstützung beı den Archivrecherchen.

Abkürzungen:
CGH Archiv des Collegıum Germanıcum GL Hungarıcum
ANC Archivio della Nunzıatura dı Colonıa

Archıiıvıo della Nunzıatura dı Vıenna
APDPF Archıv der „Propaganda Fıde”, heute:

Archivio StOr1CcO della Sacra Congregazıone PCI l’Evangelızzazıone de1 Popolı
RSI Archivum Oomanum Sociletatıs lesu
ASV Archivıo Segreto Vatıcano
BAV Bıblioteca Apostolica Vatıcana

Capıtulatıo pEerpeLua
Osnabrücker Miıtteilungen
Sacra Congregazıone
Segreterla dı Stato

Eubel, Bde 1V-VLI ]obannesl Metzler, Dıie Apostolischen Vıkarıate des Nordens. Ihre
Entstehung, ihre Entwicklung un! ihre Verwalter (Paderborn Leo Just, Dıie Quellen ZUur
Geschichte der Kölner Nuntıatur 1n Archiv un: Bibliothek des Vatıkans, 1n : QFIAB 29 (1938/
39) 249/96

Handbuch des Bıstums Osnabrück, bearb aul Berlage, (Osnabrück 4 f’

BAV, Mss Chigıianı Z WT Domkanpıtel Osnabrück Chigı, Osnabrück
185 Maı 1647

BAV, Mss Chigıianı 111 5yUndatierte Denkschrift.
Johannes Freckmann, Dıie capıtulatıo PECrpDEeELUA un! ihre verfassungsgeschichtliche Be-

deutung für das Hochstift Osnabrück (1648—1650), 1n 31 (1906) 29/204; 135
6  6 Karl Zeumer, Quellensammlung ZUTr Geschichte der Deutschen Reichsverfassung In

Mittelalter und euzeıt Quellensammlungen ZUuU Staats-, Verwaltungs- un! Völkerrecht
(Tübingen 332/370,

Johann Gottfried 01034} Meıern, Acta Pacıs Westphalicae Publıca, (Leipzıg, Göttingen
470/502
Zum Verlauf der Verhandlungen vgl Freckmann (Anm Textkritische Edıtion der

Fink, Dıie Drucke der capıtulatıo pEerpetua Osnabrugensıs, 1n : (1924) 1/48
Q ink (Anm 24

23 ink (Anm 35
11 35 ink

30 ink (Anm. 8) 38 Der Artıkel bestimmte ebentfalls, da{fß hne Zustimmung
des Domkapıtels das Hochstift in keinen „anderen standt un:! gesetzt” werden dart.
Der Artıkel bekommt be1 den Säkularisıerungsvorhaben des un! 18 Jahrhunderts besonde-

Bedeutung.
Dıie Bestimmungen des Westtälischen Friedens schuten umgekehrt für die Protestan-

ien 1M Bıstum ebentalls die Trennung VO  - temporalıa un! spirıtualıa während der mtszeıt
eiınes katholischen Bischofts.

Geschichts- un: Rechts-begründete Prüfung desjenıgen Promemorıia Jüngsthın VO

der Hochansehnlichen Chur-Braunschweigischen Comuitial-Gesandtschaft die zwıschen Sr.
Könıigl. Mayest. VO  i Großbritanien un! Churfürstl. Durchl]. VO Braunschweig-Lüneburg und
dem Hochwürdigen Dom-Capıtul Osnabrück entstandene Streitigkeiten betreffend 1ın @
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MI1C11S un! SONSten ausgetheıilt worden 29 Benutzt wurde C1IMN Exemplar des ruk-
kes Archiv der Kölner Nuntiatur ASV ANC 278 49r—-185v Der der Literatur
wıeder gebrauchte Begriff VO teilsekularısierte(n) Hochstitt Osnabrück ISLT 4aUuS diesem
Grunde nıcht angebracht Vgl Heribert aab Geistige Entwicklungen un! historische
Ereignisse Vorteld der Säkularısatiıon, Anton Rauscher (Hrsg )S Säkularısıerung und
Säkularısation VOTL 1800 Beıträge ZUur Katholizismusforschung (München, Paderborn,
VWıen 9/41 18

BAV Barb lat 6748 158v Carata Barberinı, Lüttich 1630 (Dechiffrat 31
Del VESCOVO Osnaburgh O: dırle, che eglı l’Apostolo della Germanıa Interiore,

che fä PIU profitto eglı solo, che glı altrı prelatı NS1E6CINEC Vgl Ludwig V“O  S Pastor, (Ge=
schichte der Päpste 13 (Freiburg, Rom 19287) 358

ASV Colonıua Or—v, 265r Caratfa Barberıinıt, Lüttich 12 1629
BAV Barb lat 6886 10r Wartenberg Barberıin1, Iburg 1630
ASV Sec Brev 963 6/7/9r—683v Ernennungsurkunde VO 13 I1 1631 Eubel IV 102
BAV Mss Chigianı A 111 437r Wartenberg Chigı, Osnabrück X I1 1651

Kaspar Münster hatte für das Bıstum öln Fakultäten tür Pontifikalhandlungen erhalten
ASV ANC 78 21v

RSI Int 51 Z Lıitt 4a40NDUac Mi1Ss10 Osnabrugensıs 1653
21 APF Acta (4717) Vr Sıtzung VO 11 IDA „Del 1652 N No-

vembre Mons Adamo destinato Suffraganeo d’Osnabrugh fü conceduta la acoltä d’ammiunıi1-
SLrare Pontificali, NC Luoghı, OVC NO DrOÖPDTIN ESCOVI

Georg Denzler, Dıie Propagandakongregation Rom und die Kıirche Deutschland
ersten Jahrzehnt ach dem Westtälischen Frieden (Paderborn 179

ASV ANC 95 247 L—

ASV ANC 95 v Nach Bartolomeo Pacca, Memorıe storiıche Modena
279 Wal Geleniuus bıs 1656 Iso ohl bıs SCINCI Bischofsernennung, als Audıtor

Der Informativprozeß tür Geleniuus 1ST Abschrift Archiv der Kölner Nuntıatur
erhalten Eıne Überlieferung den einschlägıigen römiıschen Akten konnte nıcht ausfindig
gemacht werden ASV ANC 95 1—263r

ASV Colonıa 196r Santelıice Chigı, öln 79 V II 1655
ASV EeSCOVI 282r Wartenberg Alexander VII Osnabrück 16 1655
ASV Acta Camerarıı1 19 274r Konsistoriıum VO 79 x€| 1655 FEubel 103
ASV Particuları 33 8 31r—V Gelenıuus Alexander VII öln Z 11 1656 Geleniuus

WAar uch Generalvıkar Osnabrück ASV ANC 95 56/v
29a ASV Colonıa T 330r Santelice Chigı, Lüttich 1656

ASV Processus Onsıst 54 — Wartenberg Sanfelice, Iburg 1 D] 1656
31 ASV Processus Onsıst 54 I ebenso ASV ANC 95 1V

Franz Flaskambp, Johannes Bischopincks Kirchenvisıtation VO 1653 Hochstitt Os-
nabrück, (1977) Ders., FEıne wiederentdeckte Geschichtsquelle: Bernhard
Matthıiae’ Viısıtation VO  ’ 1653 Bıstum Osnabrück, (1980) 24 (leıder
alsche Angaben ZUTr Biographie Bıschopincks).

ASV, ANC 181, 164r Wartenberg Santelıce, Iburg Z X I1 1656
ASV ANC 181 1/8r Wartenberg Santelıce, Iburg I1 165/ Dıe Protessio Fıdei

befindet sıch Orıiginal ASV Processus Onsıst E,
ASV Colonıa 28 54r Santelice Rospiglıosı, öln 25 11 1657
ASV Colonıa Z 46 1r—vV Rospiglıosı Sanfelice, Rom 1/ 111 165/ Der Intor-

mativprozelß befindet sıch ASV Processus OnNsıst 224r—243v un! ASV ANC 95
STAn

ASV Acta amerarı! 20 20r Konsıistoriıum VO V II 165/ Eubel 103 Ab-
chrift ASV Acta ONsıIıst. 493r

Johann Friedrich konvertierte TSL ach dem Westtälischen Friedensabschluß 1651
ASV Colonıa 586r Gallı Chig1, öln 11 SC 1661
ASV Particuları 4() 61—V Domkapıtel Alexander VII Osnabrück 21 CI

1661
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41 ASV, Epistolae ad Princıipes 64, BA  S ASV, Albanı 181, 256v—-257r. Alexander N
Domkapıtel, Rom Aı 1662

ASV, Albanı 181, TV Alexander VII Maxımıulıan Heınrich VO Bayern, Rom
Z 1662 Auszugsweılse ediert: Hermann Hoberg, Der Streıit die bıschötliche Gewalt des
Erzbischofs VO  _ öln ber dıie 1ÖZzese Osnabrück In den Jahren9 1ın AkathK R
122 (1947) L9; Anm

ASV, Epistolae ad Princıpes 6 9 2728 ASV, Albanı P 255v-256r. Alexander VII
Ferdinand VO  3 Fürstenberg, Rom Z 1662

ASV, Epistolae ad Princıipes 64, 229r ASV. Albanı 181, 256r—v. Alexander NIl
Christoph Bernhard VO  j Galen, Rom Za 1662

ASV, Colonıia 218, S Chig! Gallı, Rom 1662
ASV, Colonıa 35i 24r— y Gallı Chigı, öln 1662 Ediert Hoberg (Anm 42)

19 Anm
ASV, Colonia 510 unf{ol.) ASV, Albanı 181, 1—V. Abschritt der Urkunde VO

18 ıl 1658 Ediert Hoberg (Anm 42) 19% Anm Der Kölner Erzbischof wurde ber den
Vorgang 18 11L 1658 intormiert: ASV, Albanı 181, TV

ADV, Colonıia D, RN Gallı Chigı, öln 1662
ASV, Albanı 181, 249v—250r. Maxımluıulıan Heınrich VO Bayern Alexander VIL

X: 1662
ASV, Albanı 181, 31r-254v Alexander VIL Maxımıulıan Heınrich VO Bayern,

7 IIL 1663 Wenn VO „ammınıstratore d’Osnabrück' gesprochen wird, 1St damıt immer
der protestantische Bischoft gemeınt, Ist V Kölner Erzbischot als Administrator VO  ' Osna-
brück die Rede, wırd der Zusatz „elettore di Colonia“ gemacht. Hoberg (Anm 42) 18 welst
darauf hın, da die Verwaltung des Bıstums Osnabrück durch den Metropolıten der kiırchen-
rechtlichen Grundlage entbehrt. Wohl deswegen bemühten sıch die Kölner Erzbischöte e1-
SCNC Fakultäten tür dıe Verwaltung In spırıtualıbus (vgl. uch Anlage Dıie Meınung, da
dıe Quinquennaltfakultäten der Kölner Erzbischöte auf Osnabrück ausgeweıtet wurden (LeoMergentheim, Dıie Quinquennalfakultäten Pro foro ECXTErN® Kırchenrechtliche bhandlun-
SCH [1908] 18/20) 1St. 1M einzelnen prüfen: Nal 1662 erhielt der Kölner Erz-
bıschotf dıe Quinquennalfakultäten tür öln (vgl Mergentheim, 2, 311/4).

51l Nachruf: ARSI,; Inf. 55 215r. Litt. anNnNnu4€6 Residentia Osnabrugensis 1667
In der Literatur (z) Handbuch des Bıstums Osnabrück |Anm wiırd tür dıe

VO Kölner Erzbischof ernanntien Generalvıkare der Begriff „Metropolıtanvikar” verwendet.
Der Begriff 1St tatsächlich zeitgenössischen Ursprungs. In den VO mIır bearbeıteten römischen
Quellen des Jahrhunderts wiırd der Begriff neben dem Generalvıkar gebraucht: ARSI,
Inf. 5 9 180v (Metropolıitanvıkar ASV, Colonıa 62, 509r (Metropolitanviıkar
ARSI, Inf. 5/ I 637r (Generalvıkar ASV, Colonıa 66, 161r (Generalvikar
In den Quellen des 18 Jahrhunderts konnte ich den Tıtel Metropolıtanvıkar nıcht mehr nach-
weısen. Dıie Abhängigkeıt des Generalvıkars während der Regierung eınes protestantischen
Bischots VO Metropolıten blieb jedoch uch 1mM 18 Jahrhundert bestehen.

Metzler (Anm 1) 7u Maccıonıs Tätgkeıt In Osnabrück vgl uch ARSI,;, Int. 7 9
6r-2  I—

ARSI, Inf. 54, 18  ® ASV, Colonia 3D I—V.
ASV, Colonıia 62, 506r—-509r. ARSI, Int. I) 63r. Im Julı 1688® Iso während

In öln Sedisvakanz WTr bat Pallandt Fakultäten als Generalvikar e1Im Kölner untılus:
ASV, Colonıa 6 9 161r

ASV, Sec. Brev. 1399 48 1r—54v Ernennungsbreve. Eubel V, 299
57 Hıerüber ausführlich: Klaus Jaıtner, Reichskirchenpolitik und Rombeziehungen Phı-

lıpp Wılhelms VO Pfalz-Neuburg VO  3 1662 bıs 1690, in: AHVNrh 178 (1976) 91/144; bes

ASV, Colonıia 62, 4AT=V. Visconti Cybo, öln 10 VI 1685
Philıipp Hiltebrandt, Die kirchlichen Reunionsverhandlungen In der zweıten Hältfte des

Jahrhunderts. Ernst August VO  ‘ Hannover Uun! die katholische Kırche Bibliothek des
Preussischen Hıstorischen Instıtuts ıIn Rom 24) (Rom 1/30 Hans Schmidt, Konversion
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und Säkularisation als polıtiısche Ausgang des kontessionellen Zeıtalters. Neue
Quellen ZUur Politik des Herzogs Ernst August VO  — Hannover Vorabend des Friedens VO

Nymwegen, In : Francıa (1977) 83/230
ASV. Colonıa ZZ 187r Cybo Vısconti, Kom 16/9

61 Eıne Abschrift des Informativprozesses 1n : ASV, ANC 96, 291r—48% v
ASV. Colonıia 60, 3/r. Cybo Tanara; Rom 88 1689
Bereıits I' 1689 wurde dem untıus mıiıtgeteılt, INa  — möÖöge sıch ach einem

deren Kandıdaten für Osnabrück umsehen. Erst 18 VI 1690 SELZTE den Kölner Erz-
bischof davon in Kenntnis (vgl. Anm 64)

Noch IL 1689 hatte Josef Clemens Lamargelle als Kandıdaten für Osnabrück
favorisiert: ASV, Colonıia 6/, 156r Tanara Cybo, öln IL 1689 Das Schreiben des
untlıus vgl Anlage
V, Colonıia 6 9 1V Cybo Tanara, Cifre) Rom IL 1689 (Deciffrat
I

Eubel V, 288
ASV, Colonıa JA Wrl Iv Abschriuft: ASV, Acta OnsISst. 1691; TV Tanara

Rubinı, öln VIL 1690
ASV, Colonıa ZZ5% O6r—V, das gleiche: ASV, Colonıia 224 A 1/0Ör. Rubinı

Davıa, Rom Da X IL 1690
ASV, Colonıa 225 326r. Rubinı Eschenbrender, Rom VIL 1690
Eın Exemplar des Informativprozesses In: ASV, ANC 96, 5r 32r

71 ASV, Colonıia S 24r—vV; das gleiche: ASV, Colonıa 297 64v-—65r. Davıa
Rubinı, Rom 1691

ASV, Colonıa 274 B, 40r; das gleiche ASV, Colonıa Z29, S Rubıiıniı
Dayvıa, Rom 25 VT 1691

Bronckhorst 1St ab August 1691 als Generalvikar nachweisbar (AS5V, Acta OnsISst.
L691;i Am 1691 teılt der Kölner untıus Davıa dem Kardıinalstaatssekretär
Rubini mıt, da{fß der Kölner Erzbischot Bronckhorst zu Generalvikar ErNanntk habe ASV,
Colonıa /1, DAST ASV, Colonıa 29% 8v—1

ASV, Acta OnNSsIStL. 1691, 3772r
ASV, Acta OnNSsISt. AT I} 4/1r; ebenso AT
ASV, Colonıa 2 C) 290r Spada Davıa, Rom XI 1692 Davıa AaNLEWOTTLELE

Z X 1692 ASV, Colonıa 7 9 2r—-v; ebenso: ASV, Colonıa Z Or— v
47 Es sınd reı Schreibweisen gebräuchlıch. Eubel V 164

ASV, Acta Camerarı1 24, 52 Abschrift: ASV, Acta OnsıIst. 1/ AS ]r Fubel V
64%t.

Ernennungsurkunde: ASV, Sec. Brev. 2049, Sr Am I1l 1693 dankte Bronck-
horst Papst Innozenz AI fl.ll' die Ernennung: ASV, ESCOVI 8 9 102 1—

ASV; Acta OnSsISst. 1698, A38V
ö1 ASV, Acta OnsıIst. 1698, F—355V Eubel V, 299

ASV, Sec. Brev. 1955 9r—v Breve VO >«r 1696 Eubel V) 299
ASV, Colonıa 81, Or Francken-Siersdortt Spada, öln 1698
ASV, ESCOVI 0, 60r—-61r. Bronckhorst Spada, Osnabrück 1698
Wahlinstrument befindet sıch In : ASV. Acta OnNSsIStL. 1698, Sr—3533V.
ASV, Acta OnsISt. 1698, 3520r 2r—v; Abschriften: ASV, Colonıa 338 unfol.);

ASV, Sec Brev. 99 5r. Konsistoriıum VO \ 1698
ASV, Acta OnsISst. 1698, —
ASV, Sec. Brev. 992 1 r— v und 8r—9r. Eubel AA 299

88a ASV, Colonıa 338 unf{ol.) Konsıstoriıum R 1698
Metzler (Anm
APF,; Udienze (415r

l ASV, Sec Brev. 2102, Sr—4r; ediert Lebrecht Dreves, Geschichte der katholischen
Gemeinde Hamburg und Altona Schaffhausen Eubel V’ 165

Urkunde: ASV, Sec. Brev. 221% S5r. Am 28 IL 1708 erhielt arl VO Lothringen ZzZu
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erstien Mal die Quinquennalfakultäten für Osnabrück (APF, Acta 7 123r—v), die
iıhm CIM 1/12 verlängert wurden (ARPF, Acta [1712] 591r—v).

Johann Caspar Möller, Geschichte der Weihbischöte VO  - Osnabrück (Lingen Ems
178
ASV, ANC 255 unfol.) „Syllabus Offticıalıum Curiae Episcopalıs Osnabrugensıs CUu

iurisdıctione ordinarıa In eccles1iastıcıs e temporalibus ab NNO millesımo quingentesiımo quın-
quagesimo ad hodiernum 1emM  “ (ca

ASV, ANC 9 , Sn Lothringen Archinto, Luneville S VI 17414
Informativprozel: ASV, Processus Onsıst. 104, r—-184r. Eubel V) 187
ASV, Acta Camerarıl1 26, 8v—209r ASV, Sec. Brev. 2559; 635r—66r. Eubel V, 187
ASV, Sec Brev. 2982ı 6r un! Ar Ernennungsurkunde VO 15 IL 15 ASV, Sec

Brev. 2982 5r—V. Eubel V, 187
Handbuch des Bıstums Osnabrück (Anm 20

100 Hermann Hoberg, Der Heılıge Stuhl Uun! die Wahlen der protestantischen Fürstbi-
schöte VO Osnabrück ach dem Westtälischen Friıeden, IN : 7SavRGhkan 33 (1944) 322/36;
325

101 Es 1St nıcht sıcher, dafß Naendort Generalvıkar VW  — /war wırd als solcher bezeich-
net (APF, Udıienze (1710/40) 120r), doch wurde der Begriff nıcht immer eindeutig BC-
braucht. Vgl dazu Heinrich Molitor, Dıie Verwendung der Amtsbezeichnungen „Generalvı-
kar“ und „Offizial” be1 der Kölner Kurıe während des un:! 18 Jahrhunderts, In: AHVNrh
166 (1964) 152/92 Z u Naendorf sıehe: Metzler (Anm

102 ASV, Acta Onsıst. 1718 I) 48 1r.
103 ASV, Acta OnsIst. 1748 I) 482r
104 APF), Acta (4717) 158% r—162v
105 ASV, Acta OnsIst. 18 I6 4r— V
106 ASV, Acta (WZL7) 162v. Sıtzung VO 11 1
107 APF, Acta 88 (1718) 68vV.
108 ASV, Acta Onsıst. 1718 6 4/Sr.
109 ASV, Acta OnsıIst. 1718 I) 46/r 5A4
110 Informativprozeß: ASV, Processus atarıa 955 34r—136r. Zur Ernennung: ASV, Ac-

Camerarıl Z 58 —V Ernennungsurkunde: ASV, Sec. Brev. 2540, 1r1—44/v Edıiert: Fliseo
Monsıignano, Bullarıum Carmelıtanum plures continens Pontiticıum lıtteras S

COonstıtutiones, 1{ (Rom 703 Eubel V D
190l ASV, Albanı SMaEdiert Hoberg (Anm 42) 20, Anm Vgl azu Anm 102!
I2 Ediert Monsıgnano (Anm 110) /06 Eubel V’ J ASV, Sec. Brev 2455, 40 r—v.
113 Eın Begleitschreiben des Vıkars einem Dispensgesuch VO 31 1/19 1St VO Se-

kretär des Domkapıtels unterzeichnet, jedoch den Dompropst Generalvıikar. Dompropst
Wr ıIn diesen Jahren Kerssenbrock. ASV, Particuları 121e 58%9r—59 Iv Das Handbuch des
Bıstum Osnabrück (Anm Hörde tür 9—1 als Vıkar. Diese Angabe 1St dem-
ach talsch

114 APF, Acta (1719) 8v—3  AA VT W5 1/
1153 ASV, Acta OnNSsISt. 17 20 I 585r—586r. Konsistoriıum Staatssekretarılat, 18 111

1720
116 Das römische Quellenmaterıal Hörde haben bearbeitet: Schrader, Nachrich-

ten über den Osnabrücker Weihbischof Johannes Adolftf VO  - Hörde, 1n : Zeitschrift für er-

ländische Geschichte un! Altertumskunde 53 I1 (1895) 109/33, un! Metzler (Anm
1 Schrader (Anm 116) M5S
118 APF, Acta 90 (1720) Or—y.
119 Informativprozekls: ASV, ANC Wl 79r—-196r.
120 ASV, Acta Camerarı] 28, 19r—v. Ernennungsurkunde VO 1723 ASV, SeCcC

Brev. ZTZ Sar= Eubel V) Z
121 Metzler (Anm 145 Ernennungsurkunde VO 15 X IL 1V ASV, Sec. Brev. 2588,

41r Eubel NC 202
122 Vgl azu ASV, Colonia 120, Or—v. De’Cayvalıer1 Lercarı, öln 1728
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123 ASV, Processus OnsIst. 114, 61r—V. ASV, ANC 28, 200r. ASV. ANC 128, 207/7v.
Zur Biographie: ACCGH, Matrıkelliste 2)

124 ASV, Colonıia 236, 308vV. De’Cayvalıer' 1 Lercarı, öln I 1728
125 ASV, Colonıia 120, 609r De’Cavalıerı1 Lercarı, Öln ll 1728
126 ASV, Colonıa 120; 689r De’Cayvalıer 1 Lercarı, öln 19 X IL MV2 Informativ-

prozeß: ASV, ANC 28 rrASV, Processus OnsIst. 114, r=5)
127 ASV, Sec. Brev. Z 1r—4v Eubel V 229
128 Schrader (Anm 116) 120
129 Dıie Vermutung, da{fß Hörde och als Kapıtularvikar tätig Wal, beruht auf der atsa-

che, da: seın Nachfolger als Kapıtularviıkar Eerst ach Hördes ode die Fakultäten bat.
Vgl Anm 130

130 ASV, ANC 44, 627r—628r. ASV, AN:'!  BD 150, —V,
131 Hıerüber ausführlich: Hoberg (Anm 100)
132 ASV, ANC 44, 625 L—
133 ASV, Princıpi 246, 3908r— 399r Domkapıtel Clemens 2l Osnabrück f

1/61
134 ASV, Princıpi 24/, 4r—-1 Domkapıtel Clemens X Osnabrück

1763 ASV, Colonıa 1/4 E, 58r Lucını Asseburg, öln 1763 FEubel Vl} 3724
135 ASV, ANC 44, Or—v. Domkapıtel Lucını, Osnabrück IL 1763
136 ASV, ANC 44, 41r—V. Spies Lucını, Osnabrück 1{1 1/63 Zur Biographıie VO  ‘

Spıes vgl ACGH, Matrikelliste Z 4®
137 Vgl Anm 11
1338 Hoberg (Anm 100) 322
139 Hoberg (Anm 42)
140 Vgl uch Anlage
141 ASV, Colonıa 1/4 E, 6v—207/r. Lucını Torrig1ianı, öln 20 1764
142 ASV, Colonıa 266, DE Torrigianı Lucını, Rom V1 1/64
143 ASV, ANC 2/8, Or=-1 115 Spies Lucınıt, Osnabrück 10 NI 1/64
144 ASV, Colonıa 1/4 E) I—V. Lucını Spies, öln z VI 1764 Vgl Hoberg

(Anm 42) M
145 Hıerzu ausführlich: Hoberg (Anm 42)
146 Handbuch des Bıstums Osnabrück (Anm 2 eine päpstliıche Bestätigung, die

ich nıcht tinden konnte. uch 1sSt. 65 nıcht möglich, testzustellen, woher diese Angabe SLaAaMML.
147 Denkschrift des Konsistoriums VO 23 1795 Processus atarıa 168, U7
148 ASV, Processus atarıa 168, 61—V —V,
149 ASV, Processus atarıa 168 VLE
150 Informativprozeß tür Gruben: ASV, Processus atarıa 168, RT
151 Eubel NL 329
152 ernd Holtmann, Gruben, arl Clemens Reichstreiherr VON, 1n ; FErayın .AtzZ (Hrsg.),

Dıie Bischöte der deutschsprachigen Länder 1803 b1s 1945 Eın biographisches Lexikon
(Berlın

153 ASV, ANC /Ö, 190r Luceniıus Chigı, öln 1008 16553
154 ] )as Amt des Generalvıkars erlischt mıt dem ode des Bischofs, da seın Vertreter

1St. Dieses gılt ach WI1eE VOL. Nach dem CC (dQ17) 355 erlischt 1M Augenblick der Sedis-
vakanz das Amt des Weihbischofs, W 1n dem päpstlichen Ernennungsschreiben nıcht
anderes bestimmt ISt. Der CIC (1983) 409 bestimmt, da{fß be1 Sedisvakanz die Vollmach-
ten un: Befugnisse des Weihbischots bestehen bleiben.
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Von EGON JOHANNES GREIPL

Vor 150 Jahren 1St 1mM Schlofß Tegel beı Berlıin der Freiherr Wılhelm VO
Humboldt gyestorben. Dem Gedächtnis dieses Mannes 1St der Vortrag SCc-
wıdmet, den ich heute abend halten möchte. Möglıcherweise iragen sıch
viele Ihnen, W as das für ein merkwürdiges Thema se1l Humbaoldt und
Rom, türchten vielleicht auch; da{ß ebenso Hochgeıistiges W1€ Langweılıges
über S$1Ce hereinbrechen werde 1n der orm VO Auslassungen ber Men-
schenbild, Bıldungsideal, Antıkenrezeption, Staatsıdee und W as dergleichen
anstrengende Gegenstände och siınd. ber hoch wollen WIr nıcht
tliegen. Humboldt un Rom soll Sanz eintach deswegen Thema se1nN,
weıl dieser Mannn VO  S 802 bıs 1808 das Königreıich Preußen beim Heılıgen
Stuhl vertreten un mıt selıner Famıulıe hıer gelebt hat

Wılhelm VO Humboldt* war eine Persönlichkeit mıt vielen BAcetten:
Als Gelehrter hat sıch mıiı1ıt Sprachwissenschaft und Staatslehre eschäf-
tigt, als Dıplomat die politischen Interessen seınes preußischen Vaterlandes
VertLTreicCcn un als Staatsmann dessen Bıldungswesen reformiert.

Seıin Leben un seıne Betätigung haben Spuren hınterlassen; Wılhelm
VO Humboldt hat und das annn INa  —_ beıleibe nıcht VO allen Gelehrten
der Staatsmännern eıne Wırkungsgeschichte. Männer un Frauen
mıt Wirkungsgeschichte jedoch werden leicht das Opfter VO Bıographen
und Ideologen der VO Kombinatiıonen AaUusS$s beiden. Das Ergebnis sınd
ann Lebensbeschreibungen der Interpretationen, die, nach einem Wort
Goethes, die „SOgENANNLEN Tugenden und Fehler mıt heuchlerischer Se-
rechtigkeıit autfstutzen und dadurch, weıt schlimmer als der Tod,; eıne Der-
sönlichkeit zerstören, die UTr 1n der lebendigen Vereinigung solcher SC

cgENBESELZLET Eigenschaften gedacht werden CN
uch Wılhelm VO Humboldt 1St CS Den einen gılt als

tortschrittlicher Bıldungspolitiker, ach dem INa  — Unıiversiıtäiten benennt,
den anderen als Mitschuldiger der deutschen Katastrophe VO 1933 und
1945 Während den einen der „Weıse VO  S} Tegel” ISt, schmährt ihn, wen1g
schmeichelhatt, Friedrich Nıiıetzsche einen „edlen Flachkopf“.*

umboldts Stellung In der Geschichte der Pädagogik un In der Liın-
gulstik bestiımmen, steht MIr nıcht uch seıne Rolle 1n der preußßi-
schen Innenpolıtik des begınnenden 19. Jahrhunderts ann nıcht 'The-

se1n. Nur einen Ausschnitt AaUus$s diesem reichen Leben soll CS heute
gehen, eben ber Wılhelm VO Humboldt un Rom Ich 11 S1C dabe! nıcht
miıt tüfteligen Analysen langweılen, sondern, den Vorwurtf VO Theoriedefi-
Z1IT un mangelndem Abstraktionsniveau riskıerend, Ihnen eintach VO e1-
e interessanten Mannn erzählen.
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Dieser Mannn safß 25 November 1802 Wagen un: tuhr, aut
der Vıa ( assıa VO La Storta kommend über die Miılvische Brücke die
Stadt Rom, M ZWAar MI1L dem Auftrag, den önıg VO  _ Preußen beım apst
dıplomatısch VENTeEeFIEN Humboldt WAar diesem Zeıtpunkt 55 Jahre alt
und hatte schon CIM einigermaßen bewegtes Leben hinter sıch Er LAMMLE
AaUusSs Famılıe, die ausgehenden Jahrhundert erstmals Berlın
bezeugt 1ST bürgerlich zunächst ann über den Dıienst der Bürokratie
den Adelsstand aufgestiegen

Humboldts Vater WAar Offizıer, Kammerherr des Kronprinzen VO  a

Preufßen und Könı1gs Friedrich Wılhelm I Seine Mutter, Elisabeth
Colomb LAaAaMMLE au Berliner Hugenottenfamılie Seın 1769 gebore-
ner und damıt ZWCEECI JahreJ Bruder Alexander wurde der be-
rühmte Naturtorscher und Weltreisende

ine Schule hat der Spatere Schulretormer NC besucht; WIC 65 beım
preußischen del üblich WAar, erhielt die VOrunıversıtare Ausbildung VO

Hauslehrern un WIC CS innerhalb SCINCT soz1ıalen Schicht ebenfalls üblıch
Wafl, strebte den Staatsdienst und studıierte Au Frankfurt/Oder
und Göttingen Jurisprudenz Dem Studıium tolgte CINC, WIC INa  —_

18 Jahrhundert ag  > „Kavalıersreise SIC tührte iıh Ü VT dem Aus-
bruch der Revolution nach Frankreic un die chweız Jetzt knüpfte
viele Verbindungen den Gebildeten seINeEeTr eıt un lernte Spatere
Fa Karolıine VO Dacheröden kennen Im Juristischen Staatsdıienst hielt
C$ L1UT C1MN Jahr (1A91/92) AaUuUus$s 1ne stille eıt tfolgte Burgörner, dem Be-
S1LZ SEINCS Schwiegervaters, Tegel un VOT allem Jena,
Freundschafrt MI1 Friedrich Schiller begründete Dann reIsStE wıieder ach
Wıen, ach Parıs und ach Spanıen, eingehende Studien ZUr Sprache
der Basken etrieb

1801 WAar VWılhelm VO Humboldt Deutschland und bemühte sıch
EernNeutLe Aufnahme den Staatsdıenst Preußens Da ergab sıch eigentliıch
Nerwarte CINGE ockende Möglichkeit Johann Danıel Wılhelm VO  — Uhs=
den, preußischer Resident Rom, hatte Februar O2 Abberu-
tung gebeten Er un Tochter das römische Klıma nıcht
schrieb nach Berlın Wıirklichkeit hatte ihm Trau Anna Magnanı
den Auftenthalt der Stadt verleidet als SIC MIt dem dänischen Bildhauer
Bertel Thorwaldsen C1IN Verhältnis begann un iıhren Mann alleın der
Vılla Malta SItzZeEnN 1eß

„Wer wiırd was” Di1e Frage nach der Karrıere und iıhren Be-
dingungen 1SL ME und annn selten mMI1 etzter Siıcherheit be-
antwortet werden, da die entscheidenden Motıive, Konstellationen und Ab-
läute sıch nıcht unbedingt den Akten nıederschlagen W arum wurde
Humboldt preußischer Resident ı Rom”

Da{fß Uhden S1INS, WAar AaUuUsSs Humboldts Sıcht Zuftall Ausschlaggebend
für den Erfolg SCINCI Kandıiıdatur jedoch dıe Empfehlungen des ıhm
verbundenen Kabinettsrats Beyme, SC1INCS trüheren Hauslehrers Kunth und
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das Bemühen des Mınısters Struensee. Im offiziellen Vorschlag des abı-
nettsmınısterıums wurden die Qualitäten herausgestellt, die Humboldt für
den römischen Posten besonders geeignet erscheinen ließen: seıne preußi-
sche Geburt, se1ın preußischer Besıtz, die Dienste, die seın Vater dem NStaate
geleistet hatte, se1ne protestantische Erziehung, seıne aufgeklärte Weltan-
schauung, dıe ihn die rechte Dıstanz ZU vertführerischen Glanz des
päpstlichen Rom halten lassen sollte, seıne Reiseerfahrung un selıne
Sprachkenntnisse.”*

Selit den Antfängen der modernen Dıplomatıe In der Zeıt der Renaıtissan-
WAar 6S üblıch, dafß Diplomaten VO  - ıhren Auftraggebern mıt Anweısun-

PCNH, Instruktionen, versehen wurden. Die Instruktion, die eın NeUueEernannter
Gesandter erhielt, WAar gewöhnlıch besonders ausführlich, enthielt allgeme1-

WI1€ auch spezıelle Gesichtspunkte un bot nıcht selten eıne Gesamtwür-
digung der Beziehungen dem iraglıchen Staat der Souverän.

Daß aber Humboldt August 1802 eıne solche Instruktion erhielt,
WAar Besonderes: keinen seiıner Vorgänger hatte INa  — 1n dieser orm
instrulert, für uns eın Hınweıs, da{fß die preußische Vertretung beım Heılı-
SCH Stuhl eiıne CUu«cC Qualität erhalten hatte; S1Ce WAar wichtiger, politischer,
offizieller geworden.

Humboldts Instruktion umfaßte 34 Punkte.® e1ım Entwurtf des TLextes
hatte das königlıche Kabinettsminıisterıum 1mM Blickfeld, /AUf der einen
Seıte eiıner weılsen un wohlverstandenen Toleranz, autf der anderen Seıite
aber den hohen Majestätsrechten und überhaupt allen un: jeden Gerecht-

EK ıIn geistlichen un weltlichen Anlegenheıiten nıcht das mınde-
STLE vergeben.“  7 Im Klartext S1ing 6S also darum, dem preußischen König,
bzw. der Bürokratie einen möglıchst weıtreichenden Eintflu(ß 1n kirchlichen
Angelegenheiten verschaffen bzw erhalten. Der preußische Könıg
beanspruchte den Summepiskopat, der ıhm 1M protestantischen Bereich Ja
unbestritten zustand, 1n gEeWISSEr Weıse auch gegenüber seınen katholi-
schen Untertanen 1n Schlesien.

Der scharte Wınd des Staatsabsolutismus weht durch die einzelnen DPa-
ragraphen dieses Dokuments: Der apst wurde als weltlicher Fürst betrach-
tEeL, den die katholischen Preußen ZWAar als ihr Oberhaupt verehren moch-
ten, aber L1ULI InSOWeILt, als dadurch keine könıiglichen Majestätsrechte PC-
schmälert wurden. Humboldts Tätigkeit sollte der Beruhigung katholischer
(Gewiıssen dıenen; keinestalls durften Verhandlungen konkordatären Cha-
rakters geführt werden, die Ja eiıne Gleichberechtigung der verhandelnden
Parteıen und eıne beiderseitige Konzessionsbereitschaft VOrausseizen Kon-
kordate trüherer Zeıt, welche dıe polnıschen Könige für die schlesischen
Gebiete abgeschlossen hatten, durfte Humboldt nıcht anerkennen. Der ZG-

Briefwechsel zwischen preußischen Untertanen un der römiıschen
Kurıie hatte über das Berliner Mınısteriıum un ber die römische Gesandt-
schaft laufen, sämtlıche kiırchlichen Verlautbarungen un: Dekrete mu{fß-
vn ZUr Genehmigung vorgelegt werden. Ausschaltung des römiıschen Eın-
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Jusses 1ın den katholischen Gebieten Preußens: Dieses Ziel stand auch hın-
GT Humbaoldts Auftrag, allen Bestrebungen ZUur Errichtung vorübergehen-
der der dauernder Nuntıiaturen, ZUr Entsendung päpstlicher Legaten der
Apostolischer Vıkare tatkräftig entgegenzuwirken und die Ernennung
preußischer Kardinäle unterbinden.

Natürlich auch die Verhältnisse und Entwicklungen röml1-
schen Hof 1n dieser politisch turbulenten eıt der napoleonıschen Krıiege
interessant; Humboaoldt sollte die verschiedenen Parteiıen beobachten und
VOT allem dıie Tätigkeit der Exjesuılten 1mM Auge behalten; auch dies alles 1mM
Interesse der Machtentfaltung des Staates auf relıg1ösem Gebiet: „Die DC-
aue Kenntnıs dieser Gegenstände 1St uns darum interessant, weıl INan die
auf Meınung beruhenden, 1mM Dunkel wırkenden Kräfte der Hierarchie g-
na eleuchten un kennen mudßß, ihre schädlichen Einflüsse abzuhalten
und unwırksam machen. Es interessiert also jede bedeutende Verände-
rung in diesem Fache, S$1Ce MNag mıt Gefahren drohen, aut deren Ab-
wendung WIr annn Bedacht nehmen werden, der S$1Ce Mag Schwächen und
Blößen des römiıschen Hofes aufdecken, welche sodann DA wahren Be-
STIEN des Staates NnutLzen SCYN werden.

Die Instruktion Humboaoldts zeıgt deutlıch, da{fß sıch seıne Tätigkeıt 1n
Zzwel große Bereiche teılte: einerseılts die Erledigung kurialer Geschätte für
preußische Untertanen, die nıcht direkt mıt dem Heılıgen Stuhl korrespon-
dieren durften, und andererseıts die politische Berichterstattung Aaus Rom
bzw die Ausführung polıtischer Aufträge beıim Kardinalstaatssekretär.

Kurıale Geschäfte: das bedeutete insbesondere Beschaffung der Ernen-
nungsbullen für kirchliche Würdenträger ın Preußen, Beschaffung päpstlı-
cher Vollmachten, Beschaffung VO Ehe- und Ordensdıspensen, SOWIEe VO

Ablaßprivilegien. ber diese Tätigkeıt hat Humboldt Ende se1ınes ersten

Dienstjahres einen detaillierten Bericht vertafßt.? Demnach yıngen 803 InS-
ZESAML 261 Vorgänge solcher Art ber seiınen Schreibtisch, und ZWAar Z7WeIl
Kontormationsbullen tfür Bischöte bzw. Weıihbischöfe, vier für andere DPrä-
laten, Z7wWwel Delegationsbreven für Prosynodalrıchter, 55 Ehedispensen, 61
Dispensen für Ordensgeıstliche diese hohe Zahl hıng mı1ıt den Säkularısa-
tionsmafßnahmen und 136 Abla(ßbreven.

Päpstliche Bullen und Breven kosteten Geld, ZW AAar nıcht alle; W&f€l'l
50 der 55 Ehedispensen kostenlos, ebenso 187 der 136 Ablafßprivile-

g1eN. Die Konfirmationsbulle für den Bischof eines reichen Biıstums konnte
hingegen mehrere ausend Goldgulden erfordern. Humbaoldt mu{fte diese
Beträge verauslagen un WEeNN iırgend möglıch herunterhandeln. Wenn
nıcht gerade die Neubesetzung des Erzbistums (snesen anstand, die eiıne
schon ermäfßıigte Laxe VO 5000 Goldgulden kostete, *” die VO  —_ Hum-
boldt zahlenden Beträge nıcht aufregend hoch 1500 Taler 1805, 2A00
Taler 1804 und 1750 Taler 1m Jahre 805 Z Beispiel. *

Geschäfte dieser Art hatte trüher eın bloßer 5S0os gent geführt, W1€e ihn
Preufßen selt Wa in der Person eines römiıschen Geistlichen unterhalten
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hatte Es War GCING eher anspruchslose Tätigkeit; INan besorgte dıe Angele-
genheıten VO Privatleuten, allerdings SECIL Humboldt MIL der Ten-
enz >> dem Zwang, den INa  =} VO Rom Aaus den entferntesten
Gegenden och ausüben möchte, sovıel 6S angeht tTEeUErn

Die polıitische Berichterstattung spielte C1INC untergeordnete Rolle DPo-
lıtıschen Einflufß auf den Gang der kurıalen Entscheidungen hat Humboldt
praktisch NC nehmen können CS wird schon SCWESCH SCIN, WIC Spater
eiınmal Tau schrieb da{fß Geschäften, besonders dıplomatı-
schen, die doch 1Ur C1NC Spıiels sınd nıchts gul SC

‚als leben und leben lassen
Den Kardınalstaatssekretär, den berühmten Ercole Consalvı, hat Hum-

boldt schon Tag nach SCINCTL Ankunft Rom November 1802
kennengelernt Lags daraut Papst 1US VII Antrıttsbesuch
ab Be1 den mafßgeblichen Kardınälen un: Kurıienprälaten tührte ihn SCIN

Vorgänger Uhden CIMn Humboldts Eindrücke sınd VO V oreingenom-
menheıt und Wıdersprüchen gekennzeıchnet Nachdem WCNISC ınuten
MIL dem apst Höflichkeiten ausgetauscht hatte, wußflte schon, da{f die-
SCr „CIMN äußerst leutseliger, wohlmeinender und für das Beste SCINCT Unter-

eifrigst besorgter Fürst SCI,; Lags darauft schilderte dıe Not des
Volkes dıe Scharen VO  _ Bettlern, den Brotmangel un den apst als C6

zwischen den Parteien schwankende, schwache Fıgur Und Schiller
schrieb Humboldt, das Rom des Papstes SC1 dem Untergang geweıht, da dıe
päpstliche Regıierung 1 ihrem Glanz und iıhrer Größe 1Ur mehr „auf der
Meınung anderer und CIBCNCIM Stolze“ beruhe, gewissermaßen NUr CING

„erbettelte Existenz“ führen könne.!®
Humboldts politische Aktivität Rom, die Ja, WIC erwähnt bescheiden

Wal, hing auts CNYSLE MIL der Entwicklung Reich Z  N, iınsbeson-
ere mMIt der Frieden VO Luneviılle 1801 vorgesehenen un Reichsde-
putationshauptschlufß VO 803 Regensburg festgelegten Entschädigung
der linksrheinischen Gebietsverluste deutscher Fürsten AaUuS$S dem Reichskir-
chengut Das bedeutete Säkularısatiıon und Mediatisierung der geistlıchen
Terrıtorıien, der Fürstbistümer un Reıichsabteien, ferner die Aufhebung
tast aller übrigen Klöster und Stifte In diesem Zusammenhang WAar N
Humboldts Aufgabe KRom, eventuelle Proteste geistlicher Reichsftfürsten
be] der Kurıe 1N$ Leere lauten lassen, überhaupt dıie Aktıiıonen der PTIrOÖ-
testantiıschen Fürsten und ihre Haltung gegenüber Rom der Säkularısa-
tionsirage möglıchst vereinheıtlıchen

Vor allem aber hatte dafür SOTrg«CN, da{fß das Reich be1 der Neure-
gelung der kirchlichen Verhältnisse nıcht mehr als Verhandlungspartner
der Kurıle Erscheinung Mal Eın Reichskonkordat WIC CX die Kurıe un
auch der Kaıser gesehen hätten, mudfste verhindert werden, da
kirchliche Fragen ausschliefßlich die Kompetenz der einzelnen TLerrito-
r1ien tallen sollten Dıese Haltung WAar nıcht typisch protestantisch sondern
entsprach durchaus den staatskirchlichen Vorstellungen katholischer SOou-
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verane und Bürokratien, W1€e sıch Beıispıel Bayerns leicht zeıgen leße. 16
Der römiıschen Kurıe WAar 1mM Zusammenhang mıt den Klosteraufhebungen
allentalls die Beruhigung der Untertanengewiıssen zugedacht. In der Tat
versuchte Humboldt, Zr Aufhebung der schlesischen Klöster die päpstliche
Zustimmung erhalten, blieb aber erfolglos und rıet dann dem inıste-
rıum einseıtigem Vorgehen; geschah c5 auch.?

Werten WIr Nu einen Blıck auf die gewissermaßen handwerkliche Seılite
des Gesandtendaseins. Heute 1St 65 Ja 5 da{fß eın Botschafter ber eine
Kanzleı und Residenz verfügt. Da g1ibt C6c$s Amtsräume, 1ın denen Attaches
und Räte, Verwaltungsbeamte un Sekretärinnen eine mehr der wenıger
emsige Tätigkeıit entfalten. Die Elektronik hat das Chiffrieren und ber-
mıtteln VO Nachrichten übernommen und 1n einem unvorstellbaren Ma(ße
beschleunigt, s$1e greift die urzeln des dıplomatischen Dienstes:
WCNnN eın Außenminister den anderen telefonısch sprechen kann, raucht
eigentlich keinen Botschafter mehr

Humboldts Sıtuation WAar Panz anders: eine Residenz mu{fßte sıch Ersti
suchen, eigentliches Dienstpersonal hatte keines; selbst hat seıne Be-
richte entworten ın tranzösıischer der 1ın deutscher Sprache selbst
hat S1e chiffriert un 1Ns Reıne geschrieben. Der SESAMLE Schriftverkehr mıiıt
Berlın 1ef über die preußische Botschaft 1ın Vıen; eın Bericht Humboldts
ach Berlıin War, ebenso WI1€e eıine Instruktion des Mınısteriums nach Rom,
eLIwa einen Monat IW Nehmen WIr eınmal theoretisch A Hum-
boldt stellte be] seınen Gesprächen mıt Kurılenvertretern März einen
Entscheidungs- bzw. Instruktionsbedarf fest, WAar Erst Anfang Maı ın
der Lage, Von seiner Regierung abgedeckte Maßnahmen einzuleıten, die
ihrerseits diesem Zeıitpunkt durch die Entwicklung In Rom schon wieder
überholt und unzweckmäßig se1in konnten.

Humboldt empfand seine Tätigkeit als nıcht sonderlıch anstrengend.
„Meıne Geschäftslage 1St sehr eErträglıch !r schrieb 1m Januar 1803
Goethe. „Sı1e beschäftigt mich U  — auf eiıne sehr eichte VWeıse un äßt mIır
eıt ZU Studium unz Vergnügen übrig  «20 Trotzdem WAar INa  z
In Berlın mıt seiıner Tätigkeıt vollkommen zufrieden; 803 erhielt die Er-
laubnis, neben der preußischen Vertretung auch dıe Geschätte des Fürsten
VO  - Oranıen-Fulda führen, W as se1ne Einkünftte nıcht unbeträchtlich
vermehrte, un: 806 wurde VO bloßen Residenten ZU bevollmächtig-
ten Mınıiıster Preufßens befördert.“! Diıeser Status hätte 6C ihm ermöglıcht,
für den Bereich seines Hauses die dıplomatische Immunität beanspru-
chen un eıne eigene Gerichtsbarkeit uszuüben. Wohlweislich verzichtete

darauf, diese Verantwortung übernehmen und sıch damıt Angriffen
Aaus$s der Bevölkerung au  UuUSELZEN, I5 * WCNN, WI1€E In dem spanıschen
häufig, In seınem Dıistricte Ermordungen, Beraubungen un andere Unord-
NUNSCH vorgehen.

Finanzıell WAar Humboldt Jjetzt Sanz gul gestellt; gegenüber den trühe-
Icen 3400 erhielt nunmehr 5000 Taler, wobel diese Erhöhung aus Miıtteln
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bestritten wurde, die aUS säkularısıerten bischöflichen (‚ütern stammten.“
uch die Bezahlung unterstrich dıe gestiegene Bedeutung der preußischen
Vertretung und ıhren diplomatischen Charakter; während sıch die trüheren
Agenten nıcht DL VO preußischen Staat, sondern auch VO Bischöften und
anderen Auftraggebern hatten bezahlen lassen, empfanden schon Uhden
und erst recht Humboldt 1€eS$ als ihrer Pflicht zuwıiderlautend. „SıIe sınd
demnach 1mM vollen Sınne Diıener des Könıigs und des Staates und nıcht
Agenten der Bischöfe“, hatte Mınıster Hardenberg geschrieben.“

Diener des Staates” Vor seinem römischen Autenthalt hatte sıch Hum-
boldt ausführlich mıt der rage auseinandergesetzt, W1€ enn die Wıirksam-
eıt des Staates begrenzen se1l  29 Nun WAar Diener des Staates und
ZW AAar 1n eiınem Bereich, der mıt der Relıgion der Untertanen tun hatte.
Diener des Staates Grenzen des Staates: [ )as verspricht eiıne spannende
Beziehung werden. Und WECNN WIr Schlusse dieses Abschnitts über
Humboaoldts dienstliche Tätigkeıt noch nach dem persönlıch theoretischen
Hintergrund fragen, VOT dem siıch seiıne Tätigkeıit entfaltete, werden WIr e1-

ZEWISSE Überraschung erleben. In der eben zıtlerten Schrift über die
Grenzen der Wıiırksamkeıt des Staates handelt eın Abschnıiıtt VO der elı-
210N. Da heißt 68 „Ohne also weıtere Gründe hinzuzufügen, gylaube ich
demnach den, auch sıch nıcht Sa7z autstellen dürfen, da{fß alles,
W as dıe Relıgion betrifft, außerhalb der Gränzen der Wırksamkeıt des Staa-
tES hıege, und da{ß dıe Prediger, W1€ der Gottesdienst überhaupt eine,
hne alle besondere Autsıicht des Staates assende Einrichtung der GE
meınden se1ın müssten.“  26 Soweılt dıe Theorie; 1n der Praxıs vertirat Ynnn
wenıg spater umtfassende Eingriffe des Staates auf dem Felde der Religion;
1n seiıner römischen Tätigkeıit Wr geradezu das Instrument dafür S1eg-
triıed August Kähler hat 192/ seın ZPaNZCS Humboldt-Bild auf solchem N/hS
derspruch zwiıischen Theorie un Praxıs aufgebaut, näherhin auf der T atsa-
che, dafß sıch Humboldt Ideen klammerte, „Am deren begrifflicher lar-
stellung ıhm fast alles, deren Verwirklichung ıhm gul WI1€E nıchts“
Ia

Humboaoldts dienstliche Tätigkeıt 1St natürlich NUur eın Teıilaspekt des
Themas „Humboldt un Rom  © Wenden WIr uns 1U  > den anderen, 1el-
leicht bunteren Feldern seıner Famılıe, seınem Haus, seınem Ver-
hältnıs ZUuUr Stadt, 1n der lebte

Wılhelm VO  a Humboldt W ar nıcht alleine ach Rom gekommen: seıne
Famlıulıe begleitete ihn, seiıne aul Karoline, die gleichnamıge alteste
Tochter, die Söhne Wılhelm un Theodor und die beıden Jüngsten, del-
heıid un Gabriele. In Rom wurde annn 1806 och (sustav geboren. Ihn
mußlte Humboldt draußen der Pyramıde des Cestius begraben, ebenso
den 1803 VO der Malarıa hingerafften Wılhelm. Dıie beiden Gräber sınd
och heute 1mM alten eıl des FEriedhofs sehen: WEe1 Säulenstümpfe, eın
einfacher Text, der das Todesdatum berichtet und die Tatsache, dafß der
Vater den Begräbnisplatz angekauft hat Wıe antıke römische Meıilensteine
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sehen dıe Grabdenkmäler der Humboldtkinder AU.  n ob dieser Gedanke LAaL-
sächlich dahıinterstand, 1St nıcht bekannt.

och kehren WIr ıIn den Dezember 802 zurück: Humboldts Vorgän-
SCI Uhden hatte dafür PESOZT, da{fß die Famlıulıie zunächst 1n der Vılla Malta
unterkam. Aus den Fenstern un VO der Terrasse konnte INa  } damals och
die Stadt un bei VWetter das Meer bliıtzen sehen, und
die Kınder hatten einen kleinen Garten ZU Spielen. TIrotzdem beschlofß
Humboldt umzuziehen, und ZWAar In den Palazzo Tomatı In der Vıa Gre-
gorlana, der durch Uhdens Weggang freigeworden W  } Dıie Famlıulıe WAar
eher DOSItIV VO  e} den römiıschen Wohnverhältnissen überrascht; INan fand
die Häuser ber Erwarten test gebaut, treute sıch, da{fß dıe einzelnen /Zım-
8018 Kamıne und neben den verbreıiteten Kohlebecken och kleine elserne
fen aufwiesen. Als ungünstıg empfand INa  —_ dıe Aufteilung der Räume,
die großen Zıimmer, den Mangel Licht und dıe altmodische Einrich-
tung“®,

Im Haushalt lebten neben der Familıulıe eın iıtahenıscher Diıener un eın
deutscher „Haushofmeıister“”, eın Lehrer für die Kinder also: ZWUEePSE Ludwig
Rıemer, mıt dem 6C aber unsterblicher Liebe Tau VO Humboldt
nıcht lange SIN ,  29 annn der Hannoveraner Arzt Heıinrich Kohlrausch.
Kohlrausch WAar VO der Familıulıie hochgeschätzt, vielleicht überschätzt, auch
1n seınen ärztlichen Fähigkeiten. Von Humboldt vielfach empfohlen, wurde
Kohlrausch W1€ eın Modearzt un brachte 65 einem beachtlıi-
chen Vermögen. Vielleicht WAar CS NUur die neıdıiısche Konkurrenz, die ihn als
„Pyramıdendoktor“ bezeichnete, weıl sıch die Objekte seiıner ärztlichen Be-
mühungen angeblıch schon bald bei der Cestiuspyramıde wıiederfanden. Als
Kohlrausch annn Karolıne VO Humboldt autf ihrer Parısreise VON 804 be-
gleitete und längere elıt VO Rom abwesend WAal, wurden gleich Be-
fürchtungen Aaut W1€e Wenn Ur In Rom nıcht Hungersnot entsteht, da die
Bevölkerung, die ihren Regulator verloren hat, NUu ohne Ma{( sıch vermeh-
HCn wıird.“ Sovıel Z Humboldtschen Haus un ZU römiıschen Klatsch“

Gesellschaftsleben 1St für den Diıplomaten gewıissermaßen Dıienst. Wo
sollte seıne Informationen herbeziehen, WECNN nıcht AUS zahllosen

„CONVersazlon1 ” , W1€e die eher zwanglosen Salontretts damals hießen. Vıer-
bıs üntmal 1n der Woche Humboldts 1n anderen Häusern; da ging
CS eher bescheiden eiım Fürsten Torlonia Z9B der steinreich WAafrL, Lra-
fen sıch zweımal in der Woche ELWa 100 DPersonen: Es wurde nıcht eiınmal
eın Jas W asser angeboten.

uch be1 Gesellschaften 1M Hause Humboldt wurde SESPAT, NOLWEN-
digerweılse, enn die Preise für die eintachsten Dıinge 1m damalıgen
Rom ach Trau Humboaoldts Empfinden unglaublich hoch SO gab CS Ur 1n
Ausnahmetällen, z B für die deutschen Künstler, CSCH, 1im übrıi-
SCH beschied INa  3 sich damıt, russiıschen Tee anzubijeten®!.

Wıilhelm VO  — Humboldt WAar für den Posten des preußischen Residenten
eın idealer Mann, da den Fragen der Religion 1mM allgemeinen und der
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Kırche 1m spezıellen mındestens dıstanzılert, vielleicht ablehnen. g..
genüberstand“. Religion betrachtete vorwiegend instrumental: als Miıt-
tel, auf dıe Sıtten und den Charakter des Menschen pDOSItIV einzuwirken. Er
stellte aber ausdrücklich fest, daß auch der arelıg1öse Mensch moralisch
se1n könne, vielleicht 1n eiınem höheren Maße, da seine Moral eine
SOZUSaRCH primäre, dıe 1ın der Relıgion gegründete aber eıne abgeleitete se1l
Relıgion WAar für ıhn, dessen relıg1ıöse Erziehung 1n Bibellektüre und ın der
eilnahme der Famlıulıe den Gottesdiensten in Tegel bestanden hatte, Prı-
vatsache. Das Christentum betrachtete als dekadent, Ja als unheılvoll, da
seın „sentimental relig1öser Mystizismus’ der klaren griechisch-römischen
Kultur den Todesstofß habe [)as Christentum beunruhige den
Menschen, mache ihn mürbe. „Man spaltete seine Natur, SCLZTE der Sınn-
iıchkeıt eıne reine Geistigkeıit un erfüllte ıh mıt NUu n1ıe mehr
weichenden Ideen VO  . Armut, Demut und Sünde

Und Sal nıchts wußlte Humboldt mıt der katholischen Kirche, den For-
TIG  — des Kultes, der Liturgıie anzufangen, dıe doch für uns heute zumındest

durch iıhr Alter Ehrwürdiges und Staunenswertes darstellen. Wıe tür
fast alles interessierte sıch Humboldt MNUTr Iinsoweıt dafür, als eıne direkte,
fast möchte Ina  — trıviale Beziehung seiner Individualıtät herzustel-
len W3  b Im Frühjahr hatte schlechte Stiımmung, seelische Leiden; aber
fand sıch getröstet, ennn „Glücklicherweise treffen S$1Ce immer mıt den Dei-
den des Herrn 1n der Passiıonswoche ZUSAaAMMECN, ıhnen stoßen die Lan-
geweıle der kirchlichen Funktionen un die mI1r 1ın den 'Tod verhafßte Mu-
sık; dient mMI1r alles uUusSAMMENSCHOMMECN ZUT heıilsamen Buße un OSTt
sıch 1M Sommer, das Phantom der bösen Luft alle diese ultramontanen
Unholde wieder verscheucht, 1n reinen Genuß auf  .“ 39

All diesen Dıngen, dıe doch auch „Rom ausmachten, stand Humboldt
also 1mM Grunde ohne Verständnıis gegenüber; un noch Ende des
19 Jahrhunderts ich denke urd VO Schlözer verharren die preußi-
schen Dıplomaten In dieser Haltung. Wenn S1Ce kiırchliche Funktionen be-
schreiben, entsteht doch stark der Eindruck anachronistischer exzentrI1-
scher, Ja geradezu exotischer Vorgänge®®.

Für den aufgeklärten gebildeten Protestanten oder Heiden Humboldt
WTr eın anderes Rom interessant; 1n seıner Dichtung C6  „Rom kommt dıies
sehr schön ZU Ausdruck:*“

„Stadt der Irümmer, Zufluchtsort der Frommen!
Bild NUur scheinst Du der Vergangenheıt;

Pılger Deıine Bürger, NUur gekommen
Anzustaunen Deine Herrlichkeıit;

Denn VOT allen Städten hatg
ıch ZUu IThron die allgewaltge eıt
Da Du se1st des Weltenlautes Spiegel

Krönte eus miıt Herrschaft Deine Hügel.”
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Die Stadt 1St nıcht Realıtät, sondern NUrTr „Bıld keıine Bürger hat S1€e,
sondern 1Ur „Pilger” halten sıch 1n ıhren Mauern auf, wobe!ı natürlich nıcht
der Pılger 1mM relıg1ösen Sınne gemeınt 1St. Humboldt selbst WAar mıt hochge-

Erwartungen hıerhergekommen, tür ihn begann eıne NECUEC Ice-
bensepoche. Die Stadt WAarTr für ıhn aber nıcht Eigenständiges, Indivi-
dualıtät, die INa  3 beobachten un beschreiben ann Für ıhn die
Stadt und dıe umgebende Landschafift, die Monumente 1n yEWISSEr
Weıse Ur Kulıssen oder Bühne, se1ıne eiıgenen Ideen autftreten lassen
konnte.

Wıe merkwürdig erührt 65 uns heute, WECNN die Peterskirche preıist,
weıl S1Ce ihres Ebenmaßes nıcht ungeheuer erscheint WI1€ S$1Ce ISt,
ann aber nıchts ihrer sakralen Bedeutung Sagl, gar nıchts, sondern 1U  —

den ezug sıch selber herstellt: „In den Hallen der Peterskirche mMu CS
sıch schön meditieren lassen.

Gebündelt un: deshalb sıcher scharf zeıigte sıch seın egozentrisches
Rombild, als gegenüber Goethe dıe Ausgrabungstätigkeıit der Archäolo-
SCH würdıgte: „Es an höchstens A0 Gewıinn für dıe Gelehrsamkeit autf
Kosten der Phantasıe se1In. Ich kenne für mich NUTr och Z7wWwel gleich
schreckliche Dıinge, WEeNN INa  - die Campagna di Roma anbauen un Rom

eıner polızıerten Stadt machen wollte, 1n der eın Mensch mehr Messer
trüge. Kommt Je eın ordentlicher apst W aber die LA Kardınäle Ver-
hüten mögen! ziehe ich A4AU.  N Nur WECNN 1n Rom eiıne göttliche Anar-
chie und Rom eiıne hımmlısche Wüstene1 ISt, bleibt für die Schatten

cPlatz, deren eıner mehr wert 1St als 1eSs Geschlecht.
Glücklicherweise hatte Humboldt eıne al mIıt einem offenbar größe-

HCM Sınn tür Realıtät. Ihr gefiel Rom Sar nıcht besonders. S1e fand, da
die Paläste entweder 1n inkeln standen der schlechte Eıngänge hatten,
da dıe Straßen unsäglıich schmutzig arch, weıl INan allen Schutt un Ab-
$4]] eintach A4aUS den äusern warf; S1e sah auch das unsäglıche Elend und
dıie zahllosen Bettler*

Karolıine VO Humboldt WAar CS annn ohl auch, die mI1t ihrem-
den Realıitätssinn den Ruft des Humboldtschen Hauses, des Palazzo
Tomatı oberhalb der spanıschen T’reppe, als Treifpunkt der Deutschen ın
Rom begründete. Als S$1Ce 804/05 ach DParıs reiste un: den Mann 1ın Rom
alleine zurückließ, verlor Humboldts Haus diesen Charakter sotort4l als
hingegen 808 Humboldt zunächst alleine Rom verließ und Karolıine INn
Rom zurückblıeb, lıtt das gesellschaftliche Leben aum  42 Ihre Bedeutung
ertfährt eine hübsche Ilustration dadurch, da{fß INa  - den Deutschen 1n
Rom Z7we!l Parteıen unterschied: eiıne christlıche, Sophıe Bernhardı,
Mutter des Historiographen Theodor Bernhardı, als Madonna den Miıttel-
punkt ıldete, un: eine heidniısche: 1er präsıdierte Karolıine VO Humboldt
als Venus®. Be1 Humboldts trafen siıch Leute, die 1L1ULT vorübergehend ın
Rom un solche, die dauernd 1er lebten; hıer traten sıch Adelıge
mıiıt eld und Künstler hne Geld, W as zumiındest für dıie Künstler eine VOTI-
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teilhafte Konstellation bıldete: Wır tinden 1n diesem Kreıs Thorwaldsen,
Fernow, Zoega, Sıckler, Welcker, Bonstetten, Gmelıin, Reinhart, Schick,
Wagner, Rauch, den Kronprinzen Ludwig VO Bayern und den Großher-
ZOR Friedrich VO Mecklenburg“*.

In der Pflege dieses Kreıises 1St die eigentliche Bedeutung VON Hum-
boldts römischem Auftenthalt sehen; dıe staatskıirchlichen Vorstellungen,
mıt denen seine dienstliche Tätigkeıt verknüpft ISt, tırugen aut die Dauer
nıcht; W as Wılhelm VO Humboldt selbst ıIn Rom empfing, blieb doch csechr
stark auf der Ebene des übersteigerten Indiyidualismus un des Privaten. In
Humboldts Haus jedoch sprühte lebendiger Geıist, traten sıch Mäzenaten-
tum un eative Temperamente, wurden Vorbedingungen für Kunstwerke
geschaften.

KOS machten Preußens politische Katastrophe un das ungewI1sse
Schicksal des Kıiırchenstaates als Folge der Sıege Napoleons Humboldts
Autenthalt INn Rom unmöglıch.

Im Oktober SS finden WIr seinen agen wıieder aut der Milvischen
Brücke. Zurück 1ng 65 ber die Alpen ach Preufßen 1n eıne zunächst -
ZEWISSE Zukunft: „Alles Srau und Sraucr als SIaU, dürre Rıesen VO  = Bäu-
INCNH, und eın Wındsgeheul, da{fß einem und bange wird  .“45 Humboldts
Autenthalt 1n Rom WAar Ende

7u Begınn me1ılnes Vortrages habe iıch VON der Problematik der bıogra-
phischen Darstellung gesprochen. Vielleicht finden S1€, dafß Humboldts
Persönlichkeit schlecht weggekommen 1St. Ich gestehe Ihnen, dafßs,
Je mehr mich se1ıne Beziehung Rom und seıne Tätigkeıt iın Rom be-
schäftigt hat, Je Ööfter iıch seiıne Briete un dıplomatischen Berichte gelesen
habe, meıne anfängliche Sympathıe schwand. Denjenigen Ihnen, die
fiınden, habe eıne bessere Behandlung verdient, aber auch Humboldt
selbst ZU Irost ich den Schluß die trefflichen Verse Herbert
Eulenbergs, der als Autor mehrerer Biographien CS Ja wIssen mufste:

ATch habe eıder, 1eSs 1St schwer fassen,
Den harten Satz oft als wahr erkannt,

Da{fß Biographen ıhre Helden hassen,
In deren Schatten S1Ce sıch MaAatt gyEeEraNnNtT,

Und, weıt VO ihrem Flug zurückgelassen,
Zerpiflücken S1E ihr Bıld miıt kalter Hand .“ *

Vortrag, gehalten aut Einladung des Römischen Instituts der Görresgesellschaft der
Schirmherrschaft des Botschafters der Bundesrepublık Deutschland eım Stuhl Ok
tober 1985 1mM Campo Santo Teutonıico In Rom Für den Druck wurden Sprachduktus un!
Stil des Vortrags keine AÄnderungen VOrSCHNOMMECN. Ich wıdme die Publikation meınem Leh-
recI, Prof. Andreas Kraus ZUuU 65 Geburtstag.
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Liturgische Fragen be1i den Beratungen der
Fuldaer Bischofskonterenz 1=—-1

Von ANDREAS

Es befremdet einen heutigen Beobachter einigermaßen, WECNN beım
Studium der dre1 volumınösen, VO ITWIN (satz herausgegebenen Bände
mıt den Akten der Fuldaer Bischofskonterenzen Aaus den Jahren
71—1919} teststellt, W1€E selten sich die Bischöfe 1ın diesen fünf Jahrzehn-
ten miıt Fragen des Gottesdienstes befafßt haben Oftenbar betrachtete da-
mals jeder Diözesanbischot das lıiturgische Leben 1n seınem Sprengel noch

sehr als ureigenste Angelegenheıt, dafß das Bedürtnis ach gegenseltiger
Absprache der interdiözesanem Austausch aum autkam. Wenn der 1ın
Fulda versammelte preußische Episkopat ausnahmsweıse doch das eıne
oder andere lıturgische Tractandum behandelte, geschah dies durchweg,
weıl eıne Inıtiatıive Roms oder der preußischen Regierung eıne yemeıInsame
Reaktion der Bischöte verlangte der gEeEratenN erscheinen 1e1 Lediglich
recht periphäre Angelegenheıten tinden sıch häufiger auf der Tagesord-
NUuNg. Korrekturen Heiligenkalender un Anträge auf Kanonıisatıon.
hne Echo lieben dagegen wirklıiıch zukuntftsweisende Ideen W1€e ELWa der
bereıts be]l der allerersten Zusammenkuntt des deutschen Episkopats ıIn
Würzburg 1848 VO dem peyerer Bischof Nıkolaus Weıs (1796—1869)
terbreıtete, erstaunlıche Vorschlag, eıne kirchenamtlıche Einheitsüberset-
ZUNg des Römischen Me(®buchs ZU Gebrauch der Gläubigen (V olksmis-
sale) veranlassen“.

Aufgeschlossener zeıgten sıch dıe preußischen Bischöfe dagegen der
dıe Jahrhundertwende aufbrechenden „Bibelbewegung” gegenüber. 1901
meldet das Protokaoll der Fuldaer Bischofskonfterenz: „Wıe dıe Bekannt-
schaft mI1t der Schriftt be1 Klerus un olk Öördern sel, 1St. egen-
stand eingehender Beratung”*.

Dıiıe Bischöte wünschten eıne NCUC, preisgünstige Volksausgabe des
Neuen Testamentes und der Psalmen. er angestrebten Einheitsüberset-
ZUNg sollte der Lext VO Franz VO Allıolı (1793—-1873) zugrundelıegen, e1-

in den Jahren 830/32 erstmals erschienene, 18358 VO apst Gregor
XVI gebillıgte Ausgabe*, der aber die VO Heılıgen Stuhl generell für die
katholischen Bıbelausgaben geforderten erklärenden Anmerkungen ZUBC-
fügt werden sollten?. och auch auf diesem Feld wurde die Fuldaer Bı-
schofskonterenz nıcht AaUus$s eigenem Antrıeb tätıg. Dıi1e Bemühungen eıne
intensivere Beschäftigung mı1t der Heılıgen Schrift 1mM olk und auftf wIsSsen-
schaftliıcher Ebene wurden MmMIt Siıcherheit ausgelöst durch die Bıbelenzyklı-
ka COS 11L „Provıdentissımus Deus“ AUS dem Jahre
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Es wurde bereits angedeutet, dafßß Kalenderfragen während der Be-
richtszeit verschiedentlich Gegenstand der Beratungen des preußischen
Episkopats Als die WEILAUS gewichtigste iıhnen mu hne
7Zweiıtel die beabsıchtigte Festlegung des Ostertermins gelten

IDIIG Frage fixen Ostertermins

ach der auf dem Erstien ökumenischen Konzıl (Nızäa 325) getroffe-
NC Übereinkunft tejert die Christenheit Anknüpfung alttestament-
ıch-jüdısche Tradıtion (vgl Exodus 12) — ihr höchstes Jahrestest Jeweıls
ersten Sonntag ach dem Frühlingsvollmond Der ÖOstertermiın schwankt
infolge dieser unaren Berechnungskomponente iınnerhalb Bandbreite
VO Wochen (22 März 25 Aprıl) Es lıegt auf der Hand da{fß CiNE stark
durchorganisıerte Industriegesellschaft sıch MI1tL diesem schwankenden TLer-
ININ, der Jjeweıls C1M Drittel des Jahres hın und her schiebt nıcht anfreunden
ann SO überrascht CS nıcht da{fß die Anstöße für C1NC Fixierung des (Ister-
Eerm1ıns Ende des 19 Jahrhunderts Aaus Kreıisen der Wırtschaft kamen, ann
VO staatlıchen Instanzen bereitwillig aufgegriffen un den Kırchen ZUur

Stellungnahme unterbreitet wurden 891 machten die Handelskammer
und die Gewerbekammer Sachsen C116 Eıngabe das Mınısterium des
Inneren, INa  z} INOSC Ostern aut TLTermın Anfang des Monats Aprıl
festlegen“®. Ahnliche Pläne beschäftigten die preußische Regıierung. Veran-
alst durch das preußische Kultusminıisteriıum sah sıch der katholische Ep1-
skopat Preußens den Jahren 1906 913 mehrtach be] SCINCN
Fuldaer Zusammenküntften die rage Fıxierung des Osterdatums

Erstmals tart 1€5$ die Fuldaer Bischofskonferenz 1906 Das Proto-
koll der Sıtzung VO 78 /729 August meldet dıesbezüglıch

„Di1e CINSCHANSCNCH Gutachten betreffend Verlegung des Osterte-
SLIES aut testen Tag werden besprochen Es wiırd beschlossen,
CN abwartende Haltung einzunehmen bıs ZUT Klärung

Uecder Anschauungen den wıissenschattlich beteıiligten Kreıisen
Das Protokall des iolgenden Jahres erwähnt GiNG wWwEeIltLere, VO preußi-

schen Episkopat Z Kenntnıiıs SCHOMMECN Denkschriuft ‚über C1iNC CC
10°Fixierung des Osterdatums Über Z ahl Vertasser und Inhalt der den

Bischöften zugeleıteten Gutachten schweigen die Akten TST ZWEeE1I Anlagen
Z Konferenzprotokoll des Jahres 190811 bringen größere Klarheit Am
18 Dezember 907 hatte sıch der UBZ preufßßische Mınıster
für geistliche, Unterrichts- und Medizınalangelegenheıiten, Ludwig Holle
(1907—-1914), den damalıgen Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskonte-
renNnz Kardınal KOpPp, Fürstbischof VO Breslau 1914)* gewandt MmMI1L
der Bıtte, dıe katholischen Bischöte Preußens möchten Stellung nehmen
der Dıskussion CLE Festlegung des Ostertermins Am 13 Januar 1908
antworteie Kardınal Georg VO  e} Kopp dem Mınıster, dıie preußischen Bı-
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schöfe hätten dıe Frage während ıhrer Zusammenkuntft 1n Fulda 28
und August 906 erorter‘ Dıie Bischöfe teilten mıt den interessierten
staatlıchen Stellen die Auffassung, da{fß CS „zweckmäßig” sel, das Osterda-
eu auf einen bestimmten Sonntag 1mM Aprıl festzulegen. Um den gesell-
schaftliıchen und kirchlichen Bedürfnissen Rechnung Lragen OPpP

beispielhaftt: Erstkommunion, Schulentlassung, Begınn der Lehrzeıt,
Mietverhältnisse), empfehle sıch eın Sonntag ahe dem Aprıl och dür-
fe bei einer eventuellen Neuregelung „dıe kiırchliche Tradition und die Ver-
bindung des Ostertestes mıi1t dem Leiden und Sterben des Herrn nıcht nbe-
rücksichtigt leiıben“ Voraussetzung für eine Zustimmung des katholischen
Episkopats se1 auf jeden Fall die Übernahme der Regelung durch alle „Kul-
turvölker“ uch wollten die Bischöfe Preußens ıIn der Sache lange nıcht
Stellung nehmen, bıs Rom gesprochen habe un eıne weıtere Klärung der
Frage 1ın den Kreısen der Wissenschaftler erfolgt sel  13

Unter dem Nachfolger Holles 1M preußischen Kultusminısteriıum, Au-
zust VO TIrott Solz (1909-1917), gelangte die Angelegenheıt eEernNeut auf
dıe TIraktandenlıiste der Fuldaer Bischofskonfterenz. och auch bei der SIt-
ZUNg VO AB u75 August 1910 vermieden die Bischöfe die staatlıcherseıts
dringend gewünschte Stellungnahme Z Frage ‚über die Verlegung des
Ostertestes auf eiınen festen Tag SOWIE Z Plane eines Normalkalenders“ ;
solange Rom ıIn der Sache schwıeg, wollte auch der preußische Episkopat
sıch nıcht außern L:

Vermutlich WAar CS das preußische Kultusminısterium, das den VO

5 —7. November 1912 1ın Fulda versammelten Bischöten eın neuerliches
Gutachten bezüglıch eıner Fixierung des Ostertermins zuleıtete. Es hatte
den 1n der iraglıchen Angelegenheıit besonders engaglerten Protessor Dr
Wılhelm Foerster (1832—-1921) Z Verfasser®®°. In Sanz Europa warb der
ehemalıge Direktor der Berliner Sternwarte für seıne Idee eines fixen
Osterdatums ersten Sonntag ach dem 4. Aprıl. In einem Briet VO

Oktober 1900 hatte der Evangelische Oberkirchenrat 1n Berlıin die Fı-
xiıerung des Ostertermins als eine „namentlıch für das wirtschaftliche Leben
bedeutsame kulturelle Verbesserung” bezeichnet!®. och auch dieses Mal
wollten sıch die katholischen Bischöte nıcht außern. Das Foerster’sche GGüut=-
achten ertuhr das nämliche Schicksal W1€ das Votum eınes nıcht näher be-
kannten Franziskaners!“: CS wanderte ommentarlos 1n die Ablage*®.

Der preußische Kultusminıister tand sıch mıt dieser dilatorischen Be-
handlung der Angelegenheıt nıcht länger ab Mınıster August VO  — TIrott
Solz 1e18 Kardınal Kopp wIıssen, da{ß sowohl dıe preußische WI1€E die Reichs-
regıerung eiıner Festlegung des Ostertermıins interessliert selen; INa  . den-
ke eiıne Lösung 1mM Sınne des Foerster’schen Votums??.

Mittlerweıiıle hatte sıch erstmals Rom ZUuUr Sache vernehmen lassen. Am
März 1913 erkundigte sıch die Rıtenkongregation be1 Kardınal KOpp; ob

CS zutreife, da{fß In Deutschland die Verlegung des Ostertermins öffentlich
diskutiert werde“*. Die römische Anfirage tührte dazu, da{ß die Fuldaer Bı-
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schofskonferenz August 1913 U doch eın Votum In der Sache ab-
gab“* S1e machte sıch die schon vorab VO  > ıhrem Vorsiıtzenden, Kardınal
KOopp; nach Rom gegebene AÄAntwort eigen. Kopps Antwortbrief “ äßt
klar die preußische Regierung als die treibende Kraft erkennen. Dem Kul-
tusmınısterı.m WAar CS eiınen fixen Termin tür den Begınn des Schuljah-
res u  S Handel un Gewerbe wünschten 1mM Hınblick auf den Ostern
üblichen Dıenstbotenwechsel und au wirtschaftsplanerischen Überlegun-
SCH eıne Festlegung des Ostertermins. Dıie veröffentlichte Meınung stimmte
nach KOopps Eindruck allgemeın dem Ansınnen der Regierung Z während
„dıe breite Masse des Volkes“ VO der Diskussion aum berührt „AuSs
DPietät un Anhänglichkeit dem Herkömmlichen“ (Kopp) mehr für die
Beibehaltung der tradıtionellen Regelung eiıntrat. Die Bischöfte befürchteten
eıne Verwirrung den eintachen Gläubigen, talls S1e sıch entschlössen,
autf die VO „kırchen- un glaubensfeindlichen Kreisen” , A4US reiın praktı-
schen Erwägungen betriebene Aufgabe der ‚altehrwürdigen Berechnungendes Ostertermins“ einzugehen. uch die möglıche Auswirkung auf das Ver-
hältniıs Zlr Ostkirche wurde von den preußischen Bischöfen edacht un:
mahnte ZUur Vorsicht®* och 1e der auf ünsche der Reglerung ko-
operatıv reagıerende Breslauer Fürstbischof** Rom gegenüber auch dıe
grundsätzliche Bereıitschaft erkennen, einen fixen Ostertermin akzeptie-
BCN die VO  —_ Foerster vorgeschlagene Lösung (1. Sonntag ach dem

Aprıl) schien akzeptabel, doch NUr tür den Fall, da eıne entsprechendeÜbereinkunft Miıtwırkung des Heıliıgen Stuhls zustandekommen und
VO apst angeordnet würde. ME eigenmächtig VO Staat verfügte Rege-
lung betrachtete der Episkopat als ıllegıtımen Übergriff 1ın eiınen 1ın die rsta
zuständıigkeit der Kırche fallenden Bereich®>

Es INas dem bald ausbrechenden Ersten Weltkrieg gelegen haben,
dafß die Angelegenheıt nıcht weıter verfolgt wurde. Der Völkerbund 1n
ent oriff die Idee Ende der 220er Jahre und Anfang der 330er Jahre wieder
auf, doch auch diesmal ergebnislos“®. In einem Anhang ZUur Liturgiekonsti-
tution hat das Zweıte Vatikanısche Konzıl die grundsätzlıche Koopera-
tionsbereitschaft der Römischen Kırche In der Frage eıner Fixierung des
Ostertermiıns erklärt?“. och ann INa  - sıch eine Regelung 1Ur als Ergebnis
einer weltweıten ökumenischen Übereinkunft denken, die bisher VOTL allem

Wıderstand der orthodoxen Kırchen gescheitert ist“S

AÄnderungen 1mM lıturgıschen Heılıgenkalender
Die nachtridentinische Liturgiereform hatte 1mM Römischen Brevıier

(1568) un: Mefßbuch (14570) eiıne drastische Reduktion der Heıligentage
VOrSCHNOMMCN. Nur mehr 149 Heılıgennamen 1m lıturgischen Kalen-
der des Miıssales stehengeblieben, wenıger als be] der vielkritisierten Kalen-
derretorm ach dem Vatıkanum II29 Der aut diese Weıse gylückliıch erreich-
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Vorrang des Herrenjahres VOTLT den Heıilıgengedenktagen g1Ing 1n der Fol-
gezeıt rasch wieder verloren, weıl die Päpste großzügıg den Anträgen
des Kaısers, einflußreicher Herrscherhäuser SOWIe dem Drängen VO (D
densgenossenschaften nachgaben, WECNN diese die Auftfnahme bestimmter
Heılıger In den römischen Kalender beantragten“. So kam C3S, daß An-
tang uUuNseres Jahrhunderts, bevor die ReformmafSnahmen Papst 1US
wırksam wurden, EeLIiwa 280 Heıiligengedächtnisse den Kalender füllten*;
selbst die Sonntagsmesse wurde vieltach mıt dem Formular eines Heılıgen-
testes gefelert.

Es gab die Jahrhundertwende ohl aum einen deutschen Bischof,
der diesen Zustand als problematisch empfunden hätte. Das Bestreben des
preußischen Episkopats INg vielmehr 1n jenen Jahren dahın, auch deutsch-
stämmıgen Heılıgen einen möglıchst ranghohen Platz 1m Kalender der
römiıschen Liturgiebücher sıchern der wenıgstens die römische Erlaub-
Nn1S ZUrFr Feıier ıhres Gedächtnisses ın allen Dıiıözesen Preußens erreichen.

1896 stand als 34 un damıt vorletzter Punkt aut der Tagesordnung
der Fuldaer Bischotskonterenz die Beantragung der Heıligsprechung des
selıgen ermann Josef VO Steintfeld (F 1241) *. Der Vorstofß in Rom (talls
überhaupt eın Antrag gestellt wurde) blıeb hne Erfolg; Eersti i 95%
erging das den ult bestätigende Dekret der Rıtenkongregation®®. uch
das Gesuch des bayerischen Episkopats Selıgsprechung des Kapuzıner-
bruders Konrad VO Parzham (T das die preußischen Bischöfe 1915
einhellıg unterstützten““, blıeb zunächst ergebnislos. IDITG Selıg- un: Heılıg-
sprechung erfolgte Erst 930 beziehungsweise 934 durch apst 1US XI 39
Dem Ersuchen der Fuldaer Bischofskonferenz die Rıtenkongregation,
das est des heilıgen Klemens Marıa Hofbauer tür ganz Deutschland AaNZU-

ordnen, entsprach Rom 1910° Die die yleiche eıt der zuständıgen FrO-
mischen Stelle zugeleıteten, weıtergehenden Anträge, den ult des heiligen
Ansgar, des heilıgen Adalbert VO  = Prag un des heilıgen Rhabanus Maurus
1n der ZFaNzZCH Kırche einzuführen® un darüber hinaus Rhabanus Maurus
Zn Kirchenlehrer erheben®®, heben hne den erhofften Ertfolg. Den
abenteuerlichen Plan eiınes Elsässers, Papst Leo 7A08 Patron des Deut-
schen Reiches erklären lassen“?, oriff die Konfterenz Z Glück erst SAr
nıcht auf

Die Feiertagsordnung
Während des Pontitikats 1US kam 6C bedeutenden gottesdienstli-

chen Reformmafßnahmen, die auch den lıturgischen Kalender betraten. Das
Bestreben o1ng dahın, dem Herrenjahr wıeder den gebührenden Vorrang
VOTLT den Heılıgentagen sıchern. Allzu gedankenlos hatte INa  =} bıs dahın
selbst. die Sonntage MmMI1t neuzeıtlıchen Ideenfesten und auf den Sonntag
transterierten Heılıgentagen „zugedeckt”. So erbat un erhielt beispielswel-
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der preußische Episkopat 1893 dıe Erlaubnis, das neugeschaffene est
der Heılıgen Famlıulıe einem Sonntag, nämlıch Sonntag nach Ep1-
phanıe, ıIn den Bıstümern Preufßens feiern lassen“*. Das Schutzengelfest
wurde 1mM gleichen Jahr einheıitlich für alle preußischen Bıstümer aut den CI-

sSten Sonntag 1mM September festgesetzt“. Keın Verständnıiıs für den 892
eingebrachten, sachlich richtigen Vorschlag, die nach der preufßischen
Feiertagsordnung VO 1828 autf den tolgenden Sonntag verlegten Feste
Marıä Hımmeltahrt (15 un Marıä Geburt (8 Tag selbst
telern un Sonntag lediglich die außere Feier „CUMM m1SsSsa votiva solemn1
de festo“ begehen, tand der Irtierer Bischof Michael Felıx Korum be]
seinen Amtsbrüdern“*?.

Nun ahm sıch der Papst selbst dieses Anlıegens an  43 Am Julı 1911
erschien das Motu proprıi0 1US „Suprem1 discıplinae” und No-
vember des gleichen Jahres die Apostolische Konstitution „Divıno affla-
tu  “ 44, die den Anstofs yaben, das Herrenjahr VO der Überwucherung
durch Heiligengedächtnisse un Votivoffizien befreijen. Dıie Fuldaer Bı-
schofskonferenz befaflte sıch schon 1m August des gleichen Jahres mıi1t den
Konsequenzen, die das Motu propri0 über die Reduktion der gygebotenen
Feiertage für die 1n Preußen geltende Fejertagsordnung haben würde *.
uts gesehen reaglerte der preußische Episkopat eher reserviert aut
die römische Reforminitiative *. IHaVe gemeınsame Eıngabe den apst
bat Ausnahmeregelungen, dıie den 1n Preufßen geltenden Status möglıchst
bestätigen sollten *“ ach dem Wunsch der Bischöfe sollten In allen Bıstü-
INETN Preußens als gyebotene Feiertage erhalten bleiben:

Weıhnachten, Ostern und Pfingsten mıt dem Jeweıls folgenden
Tag (zweıte Feiertage); Neujahr (Circumcıs10); Marıä Lichtmeß
(2 Christiı Himmelfahrt; Fronleichnam ; Allerheıiligen (1 10
und Marıä Empfängnıis (8 1°26)

Darüber hınaus hatten einzelne Dıözesen Sonderwünsche. Dıie Beibe-
haltung VO Epiphanıe (6 1.) als Feıiertag wünschten Gnesen-Posen, YrEeS-
lau, ulm un Ermland, Sachsen, Freiburg und Rottenburg. Marıiä Hım-
meltahrt (15 sollte 1n Gnesen-Posen, Fulda, Rottenburg, Limburg,
Sachsen, Maınz un: Freiburg als Feıiertag erhalten leiben. Deter un Paul
29 wünschten die Erzbischöte beziehungsweise Bischöftfe VO  — (snesen-
Posen, Breslau, ulm un Ermland SOWIE Freiburg als testum chor:ı G1 torı
für hre Dıiözesen. Darüber hınaus wollte Freiburg auch den Josefstag
(19 Marıä Verkündigung (25 und Marıä Geburt (8 als gebote-

Feiertage bestätigt bekommen. Rom gyESLALLELE den Bischöfen Preußens
un der Oberrheinischen Kırchenprovinz darauthın die Beibehaltung der
zweıten Feiertage ach Weıhnachten, (Ostern und Pfingsten“. Auifgehoben
wurde Lichtme(ß als Feıiertag. uch dıie gemeınsame Bıtte der preußischen
Bischöfe, Rom mOöge die iußere Feıier des Lichtmeßtages und die Erteilung
des Blasıussegens Sonntag 1mM Februar gyESLALLCN, wurde abschlägıg
beschieden*. Der dringend gewünschten Beibehaltung des Fronleichnams-
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festes als Feıiertag entsprach Eerst die Feiertagsordnung des Codex lurıs
nOonIıCI VO 1917° Dieser legıtiımıerte auch die 1n Preufßen übliche Feier VO

Marıä Hımmelfahrt (15 un Josef ( jeweıls tolgenden Sonn-
9
Unberücksichtigt blieb erwartungsgemäfß 1n der römischen Fejertagsre-

gelung der Aaus protestantischer Tradition kommende, seIit 1829 auch 1n den
preußischen Westprovınzen als Feiertag begehende B: und Bet-
tag  52 Er fiel aut den Mittwoch In der vierten Osterwoche. Der katholi-
schen Bevölkerung konnte der spezifisch evangelısche „Bußtag“ NUr da-
durch annehmbar gemacht werden, da der Feiertag mıt Inhalt „ge_
tüllt“ wurde. Der Irierer Bischof Josef VO Hommer 8 A 856) beispiels-
welse erklärte den Tag ZU Bettag für das Gedeihen der Feldfrüchte®.
Sein Nachfolger Wılhelm Arnoldiı RA 864) machte dem unmıiıttel-
baren Eindruck der glanzvollen Heilig-Rock-VWallfahrt des Jahres 1844
den protestantischen Bufßs- un Bettag Sal Zzu „Fest des Heılıgen Rok-
kes“ 2 Köln, Breslau und Paderborn fejerten „Buß- und Bettag” das Jo
seifsfest, ünster den Gedenktag des Ludgerus und das Ermland den
des hl Adalbert” RIO ersuchte dıe preußische Regierung den katholi-
schen Episkopat, einer Verlegung des Bufs- und Bettages In den Herbst
zustiımmen un be] dieser Gelegenheıt den Feiertag auch 1n jenen Gebieten
Preußens einzuführen, bıs dahın nıcht übliıch W ar IDIG Bıstümer Ful-
da, Hildesheim, Limburg un Osnabrück berücksichtigten den Tag In ihrer
Feiertagsordnung nıcht®. Beides ehnten die Bischöfte ab Dıie katholische
Bevölkerung habe seiner eıt NUur dadurch Z Annahme dieses Feiertags
motivliert werden können, indem INa  . eın Heiligengedächtnıis auf diesen
Tag gelegt habe?*“. Als dıe Regierung ungeachtet der bischöflichen Ableh-
NUunNng dıe Verlegung aut den heute och üblichen Termın 1mM Herbst dekre-
tierte°, beantragten die preußischen Bischöfe 1897 ın Rom die Transterie-
rung des Festes „Marıä Opferung“ Z November auf den Ller-
mın des „Bufßs- und Bettages“  99 Die Rıtenkongregation entsprach diesem
Antragöl

1)as Erscheinen des CIC 1917 brachte die Feiertagsirage EKNGCUTtL auf dıe
Tagesordnung der Fuldaer Bischofskonferenz. Der Codex schrieb außer
den Sonntagen und den ımmer auf eiınen Sonntag fallenden Festen O Wwel-
VETE Feiertage als Festa de PraecCceptLO VO  Z Weıhnachten, Beschneidung, Ep1-
phanıe, Christı Hımmel{fahrt, Fronleichnam, Marıä Unbefleckte Empfäng-
N1S un Himmelfahrt, den Josefstag, Deter und Paul un Allerheiligen. Er
bestimmte terner, falls eiınes der mehrere der ENANNLECN Feste irgendwo
als gyebotene Feiertage abgeschafft der transteriert seıen, soll 6C be1 der bıs-
herigen Regelung leiben®. Für Preufßen bedeutete dıes, dafß der Josefstag
un Marıä Hımmeltahrt weıterhın folgenden Sonntag gefeiert werden
konnten. Darüber hinaus beantragten die 1ın Fulda versammelten Bischöfte
Preußens in Rom eıne Ausnahmeregelung hinsichtlich der Zzweıten Felerta-
C ach Weihnachten, Ostern und Pfingsten un damıt eıne generelle Be-
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stätigung des Status quo  62 Der Apostolısche Stuhl gyab diesem Antrag
statt®

Neuorıientierung der eucharistischen Frömmigkeıt infolge der Kommu-
nıondekrete 1US

Die Liturgische Bewegung des Jahrhunderts, deren Anlıegen durch
das /weıte Vatıkanum dıe höchste Bestätigung gefunden haben, nahm ih-
ren eigentlichen Anfang während des Pontitikats 1US Der Papst hatte
1ın dem gyleich Begınn seiner Amtszeıt, November 1903, veröf-

< 64 ber die Kırchenmusikfentlichten Motu propri0 AIra le Sollecitudin
selbst die Rıchtung gewlesen durch seın programmatısches Losungswort
VO der tätiıgen eilnahme. „Die tätıge Tellnahme (partıcıpatione attıva)
der Gläubigen den heiligen Mysteriıen” sel,; der Papst, die SCESUC
und unerläfßliche Quelle” für eiIn Autblühen des ‚wahren christlichen
CGeilstes CC Ö: Die bald tolgenden, aufsehenerregenden Eucharistiedekrete
1US öffneten den Gläubigen die Quelle, aus der dıe Kırche nach e1-
NC Wort des Zweıten Vatikanıschen Konzıls alle ıhre Kraft schöpft (vgl

10) Das Sakrament der Eucharistie, legte das Dezember 905
veröffentlichte Dekret „dacra Irıdentina Synodus  < 66 dar, sSe1 nıcht ıIn BESiET:
Linıe 2410 da, dafß dem Herrn durch den eucharistischen ult die gebüh-
rende Verehrung entgegengebracht werde; CS sSe1 auch nıcht vornehmlich
als Belohnung der Gläubigen für ein tugendhaftes Leben aufzufassen. Der
Wunsch des Herrn un: seıiner Kıiırche se1 CS vielmehr, da{fß alle Gläubigen
täglıch ZUuU heilıgen Mahl hinzuträten, Aaus der innıgen Vereinigung
mıt Gott Kraft schöpfen für eın christliches Leben®“

Josef Andreas Jungmann, der ohl bedeutendste deutschsprachige L:
turgiewissenschaftler uUunNnserecs Jahrhunderts, sıeht In diesem Dekret 1US
über die öftere, Ja täglıche Kommunıion „einen Markstein“ 1n der NCUECICN

Liturgiegeschichte. Für ıhn 1St dieses Dokument „bedeutsamer als selbst dıe
unmıittelbar lıturgischen Ma{fßnahmen dieses Papstes  «65 Es folgte 1910 das
nıcht wenıger bahnbrechende Motu propri0 „Quam sınguları ber dıe
rechtzeıitige Erstkommunion, das dem taktıschen Ausschlufß der Schulkin-
der VO Eucharistieempfang eın Ende machte.

Miıt beiden päpstlichen Verlautbarungen befafßte sıch der preußische
Episkopat auf seiner Jeweıls nächsten Zusammenkuntft In Fulda Er beauf-
Lragte 1906 den Erzbischof VO Köln, Kardınal Anton1iıus Fischer
(1903—1912) A eiıne deutsche Übersetzung des 1m Dezember des Vorjahres
CIHANSCNCH Dekrets über die tägliche Kommunıon vorbereiten lassen,
dıe annn 1n den Amtsblättern der einzelnen Bıstümer mıt „erläuternden
Grundzügen” publızıert werden sollte *. Di1ie Protokollnotizen ® über die
sıch über Zzwel ‚Basıe erstreckende, intensive Beratung des Motu Proprio0
„Quam siınguları" auf der Konterenz des Jahres 1910 AfSt vermuten, dafß
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die deutschen Bischöfe 1ın ihrer Mehrzahl die päpstliche Weısung, Kinder
schon beım Erreichen des Unterscheidungsalters, also das Lebens-
Jahr, ZUWT: ersten heiligen Kommunion zuzulassen, eher zurückhaltend auf-
nahmen un: pastorale Schwierigkeiten be1 der Durchführung geltend
machten. Eın gemeiInsames Hırtenwort schıen den Bischöfen diesmal NOL-

wendig, ebenso WI1€e eine Absprache über ein einheıtliıches Vorgehen 1ın allen
Diözesen ®. Dıie Unterschiede hinsichtlich des Erstkommunionalters
nämlich beträchtlich un nırgendwo auch NUr annähernd der Weisung
des Papstes entsprechend “*.

In einer auch VO den in Fulda versammelten Bischöfen ausdrücklich
ZUrTr Kenntnıiıs ZENOMMENCH Schriftt mıt dem Tıtel „Einheıt 1ın Liturgie un
Dıiscıiplın für das katholische Deutschland !“ ® hatte der Münsterer Theolo-
gieprofessor Dr Bernhard Schäter bereıts Z7WeIl Jahrzehnte VOT Erscheinen
des päpstlichen Motu proprio über die rechtzeıtige Erstkommunıion aut die
Reformbedürttigkeıt der diesbezügliıchen Praxıs In den deutschen Bıstü-
INETIN hingewıesen. Schäfer klagt S 1St die unglückselıgste Unsıtte, die 1n
Deutschland vieltfach och exıstliert, dıe Kındercommunion weılt hinaus

schieben. Es annn nıcht oft und laut un: energisch dagegen YEEN-
tert werden. Der Fürstbischof VO Breslau 1Dt den vierzehnjährigen TrSt-
communıcanten gleich die heilıge Fırmung, weıl einen großen Theil da-
VO das folgende Jahr nıcht mehr bekäme Im Sauerland, 1mM Bisthum
Maınz, Breslau und vielerorts ıIn Bajern sınd immer noch Kındercom-

AAmunıon und Schulentlassung miıteinander verbunden
Schäter geißelt die se1lt der Aufklärungszeıt einger1ssene, VO den PreCU-

Bischen Behörden geförderte Koppelung der Erstkommunionteier mı1ıt der
Schulentlassung “ als einen „den Protestanten nachgeahmten Untiue 4n Er
obt se1ın Heimatbistum Münster, INa  — den Priesteramtskandidaten be1-
bringe, die Kınder schon mıt der Jahren tür die Erstbeichte vorzube-
reiten un iıhnen dıe Eucharıistıe 1M Alter V}  = 11 bıs 12 Jahren reichen.

Der VO  — Schäfter schon 1891 dringend gewünschte Hırtenbriet der Bı-
schöfe, der als Rıichtalter für die Zulassung ZUr ersten heiligen Kommunıon
„das elfte oder 7zwölfte Jahr” festsetzen sollte , kam Eerst Z7Wel Jahrzehnte
später dem Eindruck des päpstlichen Dekrets „Quam singuları"
stande. Dıie Bischöfe sahen sıch genötigt, dem Wunsch des Papstes
entsprechen, dıe Altersgrenze och weılter herabzusetzen. S1e entschieden
sıch tür eıne mıiıttlere Lösung, für dıe der Kardinal VO öln No-
vember 1910 die Zustimmung des Papstes selbst erhalten hatte®. Demnach
sollte ın Zukuntft gelten: Jungen und Mädchen sınd 1mM Alter VO  — Ccun der
höchsens zehn Jahren, nach einer ANSEMESSCHNCNHN Vorbereıitung, einem
Termın innerhal der österliıchen Zeıt, 1ın feierlicher Form, gemeınsam Z

Erstkommunion tühren. Ausnahmen VO dieser generellen Regelung
sınd möglıch, WENN eın ınd ach dem Urteil der Eltern, selnes Religions-
ehrers oder Beichtvaters die V oraussetzung besitzt, auch schon 1n Jüngeren
Jahren ZU Tıisch des Herrn zugelassen werden. ] )as Mitspracherecht
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der Eltern WAar damıiıt entsprechend einer älteren und gesünderen Praxıs
ausdrücklich anerkannt un die „Frühkommunion“ In Einzeltällen treige-
stellt. Dıie Unterrichtung der Gläubigen ber dıe veränderte Praxıs geschah
durch den gemeiınsamen Fastenhirtenbriet des preußischen Episkopats
191 Di1e Amtsblätter veröftfentlichten zusätzlıch für die Pfarrgeistlichkeit
gedachte, lateinısch abgefalßte Durchführungsbestimmungen, die eıne eIN-
heıtliıche Praxıs iın allen Bıstümern garantıeren sollten®*.

Die durch 1US maßgeblich geförderte Eucharistische Bewegung WAar

Anfang nıcht eintachhin eın integrierender eıl der lıturgischen Reform-
bemühungen des Papstes®. Indirekt aber haben die Eucharistiedekrete
1US die Erneuerung der Liıturgıie VO iıhrer Miıtte her vorangetrieben.
Vor allem brach die Eucharistische Bewegung dıe Engführung der her-
ömmlıichen Eucharistiefrömmigkeıit auf, insofern S$1Ce deutlıich machte,

die Frucht des eucharistischen Opfters 1n erster Linıe da 1St. nıcht 1ın
der Monstranz angebetet, sondern als Speıse ausgeteılt un

werden.
Hınsıchtlich der die Jahrhundertwende och dominierenden eucha-

ristiıschen Anbetungsirömmigkeit übte dıe Fuldaer Bischofskonferenz sıch
1n kluger Zurückhaltung. Eınen ihr be] der Konferenz des Jahres S96 VOTI-

gelegten Antrag, In der Nacht VOrTr dem ErsStien Freitag des Monats, also In
der Nacht VOT den „Herz-Jesu-Freitagen”, nächtliche Anbetungsstunden
VOT auSgeESELZLEM Allerheiligsten empfehlen, hıelten die Bischöfe „nıcht
tür ratsam Ö:

Die EeErsten posıtıven Früchte der Neuorientierung infolge der Kommu-
nıondekrete 1US zeıgten sıch bald Bereıts 1913 konnte der Generalprä-
SCS der „Gesellenvereine” (Kolpingwerk) den Bischöten VO eiıner bedeu-
tenden Zunahme des Kommunionempfangs be] den jugendlichen un CI-
wachsenen Mitgliedern seiner Organısatıon berichten®. Z/war entsprach
der Episkopat nıcht dem 1ın diesem Bericht enthaltenen Vorschlag, eın
gelrechtes, organısıertes „Eucharıistisches Apostolat” gründen. och -
ben dıie Bischöte iıhrer Freude Ausdruck über dıe Zunahme des Sakramen-
tenempfangs. Ob der AUuUS der Konfterenz selbst gekommene Vorschlag, eiıne
kürzere Spendeformel für die Latenkommunion 1n Rom beantragen,
durch die anwachsenden Kommunikantenzahlen ausgelöst wurde, äßt sıch
1U  — Vorgeschlagen wurden damals schon dıie nach dem Zweıten
Vatıkanum eingeführten Begleitworte: „Corpus Christıi“ b7zw „Corpus IDO=
m1ın1ı ‘(86.

Deutsche Einheıitslieder

ach dem sıegreich beendeten Krıeg Frankreich un der (SRüD-
dung des Deutschen Reiches erlebte Preußen eınen raschen wirtschaftlıi-
chen Aufschwung. Dı1e Industrialisıerung bracl3te eiıne bıs dahın nıcht g-
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kannte Bevölkerungsbewegung 1n Gang. Angesıchts dieser Fluktuation
wurde auch 1mM kirchlichen Raum der Ruf ach größerer Gleichförmigkeıit
In der Ordnung des kirchlichen, spezıell des gottesdienstlichen Lebens 1M -
HGT lauter. „Die Jetzıge Fluktuation der Bevölkerung äßt nämlich den eIN-
zelnen die Verschiedenheit ın Liturgıie und Dıiszıplın Sal sehr fühlen, da
och jede Diözese hre eigenen Wege geht  “ schrieb Julı 18972 der da-
malıge Bischof VO Eıchstätt, Franz Leopold Freiherr VO Leonrod
(1867=1905)%; seiınen Bruder, den bayerischen Staatsminıster der Justız,

diesen für den Plan eıner CENSCICH 7Zusammenarbeıt des bayerischen
Episkopats miıt den den Fuldaer Bischofskonfterenzen beteiligten Bischö-
fen gewinnen®®. Der damals allgegenwärtige Wunsch nach größerer Eın-
eıt innerhal der katholischen Kirche Deutschlands tand seinen beredten
Ausdruck In der bereıts erwähnten programmatischen Schriftt des Münste-

Theologieprofessors Bernhard Schäfer „Einheıt ın Liturgie un: Dis-
cıplın fur das katholische Deutschland“® Eın eiıgenes Kapıtel wıdmet der
Vertasser der ach seiner Auffassung dringend gebotenen größeren Gleich-
förmigkeıt 1mM Kirchengesang. S1e sollte ach seınen Vorstellungen erreicht
werden durch die Herausgabe eines „Allgemeıinen deutschen Kirchenge-
sangbuchs  e 90‘ Hıer taucht also bereıts 890/91 in sehr klaren Umrıissen das
Projekt eiınes künftigen Einheitsgesangbuchs für den Yanzch deutschspra-
chigen Raum auf, das Ersi eın knappes Jahrhundert spater iın Gestalt des
„Gotteslob“ (0975) realısıert werden sollte. Di1e Idee WAar nıcht HNC  C Schon
184/ hatte Heıinrich ONne IM Vorwort se1ınes hervorragenden, für die zahl-
reichen Neuerscheinungen VO Diözesangesangbüchern 1ın der Hältte
des Jahrhunderts ungemeın einflufßreichen Gesangbuchs „Cantate“ SC
schrieben: „Soll 65 eın deutsches Gesangbuch geben, wWer wünscht da nicht,
dafß dieselben deutschen Lieder be]l denselben Gelegenheıten überall ertO-
NCNM, deutsche Zunge redet, da{ß der deutsche Rheinbewohner auch ın
den Tempeln der Donau siıch heimiısch fühle und mi1t einstiımmen könne In
die Gesänge, dıe dort erschallen A4US demselben Glauben un Hoffen“ %1 Im
folgenden Jahr griff der damalıge Bischof \VWOQ) Münster, Johann eorg
Müller (1847-1870), den Gedanken eıner Sammlung deutscher Einheıitslie-
der zustiımmend auf be] der Ersten deutschen Bischofskonferenz in Würz-
DULS 4 Die katholischen Hymnologen ar] Severın Meıster, Gu1do Marıa
Dreves und der bedeutendste ihnen, Wılhelm Bäumker, leisteten
durch ıhre Quellenforschungen un Editionen unerläßliche Vorarbeıten für
das auch VO ihnen erstrebte Fernziel eines deutschen Einheitsgesang-
buchs9

Zunächst wurde die VO  s Schäter energisch vertochtene Idee eınes SC
samtdeutschen Gesangbuches lediglich In Fachkreisen dıskutiert. er
aınzer Domkapellmeıister Weber sprach sıch In eıner 1893 1ın der elt-
schriftt „Der Katholik“ publızıerten kritischen Rezension VO Schäfters Buch

eın solches, ach seiıner Meınung der Praxıs des Kirchengesangs eher
abträgliches Unterfangen A4aUS und plädıerte dessen für eınen kleinen
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Kanon VonNn Einheitsliedern®. Auf diese Linıe schwenkte der S66 VO
Franz Xaver Wıtt gegründete „Allgemeıne Cäcılıenvereıin tfür die Länder
deutscher Zunge” (ACV) eın  96  9 der seine Hauptauigabe ohnehiın nıcht In
der Pflege des deutschen Kıirchenliedes, sondern ın der Förderung des „e1-
gentlichen“, ach damalıgem Verständnıis lateinıschen Liturgiegesan-
CS sah

TITrotzdem WAar auch dem ACV einer Verbesserung des deutschen
Gesangs gelegen, die vornehmlıc durch eiıne Zurückdrängung des Lied-
ZUuULS der Aufklärung ZUgunsten äalterer deutscher Kirchenlieder erreicht
werden sollte. Außerdem empfanden 65 viele als natıonales Desıderat, eın
Repertoire gemeinsamer Kırchenlieder besitzen, autf das INa  - be1 interdi-
Ozesanen Grofßveranstaltungen 1im IS und Ausland zurückgreıten konnte.
Auf der 18 Generalversammlung des ACV VO 70227 908 kam CS aut
Antrag des damalıgen Generalpräses, Protessor Dr ermann Müller (Ba
derborn), Zur Gründung eıner „Wıiıssenschaftlichen Kommissıon”, deren
Aufgabenbereich auch die kritische Bearbeitung deutscher Kıirchenlieder
gehörte?*“. Als die Ommı1ssıon 1mM darauffolgenden Jahr be] der
Generalversammlung des AGCV in Passau eiıne Resolution vorlegte, die eıne
Kontaktaufnahme mı1t dem Episkopat des PaNnzZCcNn deutschen Sprachgebietes
inıt.eren sollte, „damıt eventuel|l die Schaffung eiıner kleinen Sammlung
VO vielleicht 25 deutschen Kıirchenliedern ermöglıcht werde, die überall INn
demselben Texte un ach derselben Melodie werden könnten“,
fand sS$1e be]l den Delegierten einstımmıge un begeisterte Zustimmung”
uch die Presse regıistrierte den „Passauer Beschlufß“ mı1t größtem Wohl-
wollen. „Wer wollte nıcht wünschen“, schrıeb das „Märkische Volksblatt“
(Iserlohn), „dafß WIr deutsche Katholıken, WECNN WIr au allen (Gauen NSC-

LCS Vaterlandes das rab des heilıgen DPetrus In der Peterskirche unNns

versammeln der bei sonstigen Anlässen uUunseren relıg1ösen Getühlen Aus-
druck verleihen wollen, wenıgstens eın paar Gesänge Sanz gleichmäßig S1N-
SCH können?“?

Eıner der engagılertesten Vorkämpfer für eın deutsches Einheitsgesang-
100buch WAar der damalıge Irıierer Kirchenmusikdirektor (Sustav Erlemann

der sıch be] der VO ACM betriebenen Miınımallösung einer Sammlung VO

25 Einheitsliedern nıcht beruhigen konnte. 1911 erschıen seın Buch „Dıie
101Einheit 1mM katholischen deutschen Kirchengesang 1n dem Erlemann 1mM

Blick aut das VO ıhm angestrebte umtassende Einheitsgesangbuch für alle
deutschen Dıözesen als Muster eiıne Einheitsfassung VO 10 Advents- und

Weiıhnachtsliedern vorlegte. Im gleichen Jahr wandte sıch dıe Ful-
er Bischofskonferenz un bat Unterstützung tür seiınen Plan, „eıne
Vereinheitlichung 1n der Sıngweilse deutscher Kirchenlieder bewirken“
Das Protokall vermerkt diesem Tagesordnungspunkt lakonisch: „Dem
Musıkdirektor Erlemann In Irtıier . soll ECANLWOTEL werden, INa  } halte

qd4 102die weıtere Verfolgung se1ınes Planes für aussichtslos
och Erlemann, der „Pıonier des Einheitsgesangbuches”, 1e1 sıch nıcht



Liturgische Fragen beı den Beratungen der Fuldaer BischofskonftferenzS 273

entmutigen. Bereıits 1913 EFat mıt einem neuerlichen, moderateren An-
Lrag die 1ın Fulda versammelten Bischöfe heran. Diıesmal verwıesen dıie
Bischöfe den Antragsteller den Generalvorstand der Cäcılıenvereine, oh-

sıch grundsätzlıch für oder das Projekt eines gemeınsamen Lied-
anhangs den Diözesangesangbüchern mıt ELW2A 100 ummern Uu-

103sprechen
Innerhalb des ACV WAar die Frage der Einheitslieder 1n der 7Zwischen-

zeıt Intens1Iv un Ontrovers diskutiert worden. 7u dem 1909 vereinbarten
Vorstoß beım Episkopat WAar 65 aber immer och nıcht gekommen. Wäh-
rend die Fachleute och strıtten, ergriffen einıge Bischöfe die Inıtiatıve. Der
Erste VWeltkrieg WAar mittlerweiıle ausgebrochen. Allenthalben klagten die
Feldgeistlichen, da{fß CS fast eın Dıng der Unmöglıichkeıit sel, die Soldaten
eın deutsches Kıiırchenlied gemeinsam sıngen lassen 19 Verärgert schrıeb
eın Divisionshilfspfarrer Anfang 1915 1m Vereinsorgan des ACV „Musıca
Sacra“ „Der Krıeg hat gyezelIgt, daß WIr nıcht eın einz1ıges Kirchenlied be-
sıtzen, welches VO allen katholischen Soldaten gemeınsam WeET-

den annn W as 1St da machen? Die Bischofskonterenz 1n Fulda
bestimmt einfach, und die Sache 1St erledigt. Eın wohlgemeinter Rat se1
och ausgesprochen: Für die Auswahl der Texte und Sangesweısen wähle
INa  — Ja keine Kommissıon. uch keine Musiker VO Fach mÖöge INan

Rate zıehen. ondern INan nehme rel Personen: ZUEerst eınen biederen
deutschen Soldaten, ann einen Feldgeistlichen, der den Jammer miterlebt
hat, un: zuletzt eınen Musıker. Diese reıl bestimmen dıe TLexte un Melo-
dıen, und die Behörde dekretiert. Fertig! Wenn INa  - sıch auf musıkästheti-
sche Erwägungen einläfßt, haben WIr beım nächsten Weltkrieg der ach
100 Jahren ımmer och keinen Gesang 105

Solche und ähnliche Stimmen bewogen den Kardıinal VO  — öln SOWIeE
dıie Bischöfte VO  3 Münster, Osnabrück un Paderborn gemeınsam den Vor-
stand des ACV beauftragen, bıs Z August 1915 ELWa 20 Einheitslıe-
der zusammenzustellen!°. Professor Müller au Paderborn, der damalıge
Vorsitzende des ACV, unterrichtete sofort die interessierte Fachwelt VO  —_

dem Februar 1915 ErganSCNCH bischöflichen Auftrag. Rechtzeıtig
Z vereinbarten Termın lag eine 71 Lieder umfassende, VO Müller
sammengestellte Liste 1n orm eines gedruckten, achtseitigen Faszıkels den
1n Fulda versammelten Bischöten VOr  107 Diese gaben iıhre gyrundsätzlıche
Zustimmung und übertrugen die endgültige Entscheidung über die tret-
tende Auswahl einer Dreierkommıissıon, bestehend A4aUs$s dem Erzbischof VO

Köln, Kardıinal Felıx VO  . Hartmann, SOWIE den Bischöften Augustinus Kı-
108I1an VO  — Limburg und Georg Heinrich Kırstein VO  « Maınz

(sustav Erlemann hatte sich der Zusammenstellung der VOon Müller
vorgelegten Vorschlagslıste nıcht beteilıgt. In einer 11 August 1915 -
terzeichneten, In Irıer gedruckten Gegenschrift den „Hochwürdigen
Episkopat der deutschsprachıigen Dıözesen, iınsbesondere den Bischö-
ten der nıederrheinischen Kirchenprovınz, Händen Sr Eminenz, des



ANDREAS274

Hochw Herrn Erzbischofs VO  — Cöln, Felıx, Kardınal VO Hartmann
die vorgeschlagenen Lieder einer scharten Kritik. Sein VeCOI-

nıchtendes Urteıl: „Von den 21 Liedern sınd als nıcht geeignet der
wenıger geeignet streichen, weıtere Lieder sınd 1ın der musıkalıiıschen
Fassung verfehlt, be] dem einen übrıg bleibenden 1St der Text nıcht ganz g-
glückt  e 110‘ Erlemanns Stellungnahme, die schart und streckenweise gerade-

polemisch ausgefallen WAal, provozıerte eıne l 2seltige Gegendarstellung
des zutietst gekränkten Generalpräses des AC V die dieser August

diıe Mitglieder der Fuldaer Bischofskonterenz richtete  111‘ Erlemann aber
hatte nıcht 1Ur Müllers Vorschlag krıtisiert; hatte auch eiınen völlıg
dersartiıgen Gegenvorschlag unterbreıtet und ıhn rechtzeitig VOT der Zu-
ammenkuntt der Bischöfe 1m Druck erscheinen lassen 12 och dıe VO  — der
bischöflichen Kommissıon getroffene Auswahl VO 23 LTexten mıt A0 Melo-
1en berücksichtigt Erlemanns Eingabe nıcht, sondern hält sıch 1mM wesentlı-
chen die Empifehlung des ACGC  < Die Entscheidung der Kommissıon tand

. August 916 die Bestätigung durch die Fuldaer Bischoftfskonfe-
renz 13 Eın „Oberhirtlicher Erlaß betreffend die Einführung der Einheits-
lıeder“ erschien umgehend ın den Amtsblättern der beteiligten Bıstümer.
Dıie Rezeption 1in den zwıischen den beiden Weltkriegen erschienenen IDie
özesangesangbüchern erfolgte aber UTr sehr zögernd und selektiyv 114 Der
bereıts 1917 die Fuldaer Bischotskonterenz herangetragene Wunsch
ach Vermehrung der Einheitslieder fand keine Unterstützung. Der Ep1-
skopat wollte, WI1€ das Protokall vermerkt, vorläufig davon absehen 115

116 mu INa  _Miıt dem (srazer Liturgiewissenschaftler Phılıpp Harnoncourt
leider teststellen: „Die verheißungsvoll begonnene un INn ıhrer GrESWECN Phase
auch erfolgreich abgeschlossene Aktıon (zu eiıner gewlssen Vereinheitlichung
des Kırchenliedgesangs kommen) verlietim Sand, un zweı Jahrzehnte lang
geschah wıederum nıchts.“ rSt das stärkere Zusammenrücken der Kırche In
Deutschland dem Druck des Natıonalsozıialısmus yab dem Gedanken e1-
MET stärkeren Einheit 1m Kırchengesang wıeder Aufttrieb. Unter Leiıtung

HEAdes Irıerer Bischots Franz Rudolft Bornewasser arbeıitete eıne Kommlıissıon
selit 947 einem erweıterten Kanon eutscher Eıinheıitslieder, der dann aller-
dıngs GCIST nach dem Krıeg, 1947 erscheinen konnte ] L Dıe Sammlung umta{fßte

Nummern. Darunterbetand sıch nureın kleiner Teıl der E-Lieder VON 19 6,
die außerdem sämtlıch eıne Bearbeitung ertahren hatten. Dıie umtassen-
deren Plänezu einem Einheitsgesangbuch 949 lagbereitseinefastabgeschlos-
SCNC Materıalsammlung vor) scheiterten noch starken Partıkularısmus
der Dıiözesen, dıe eıne nach der anderen In den 50er Jahren ihreigenes Gesang-
buch LIC  f herausbrachten. Erstdie aufdem 7 weiten Vatıkanum neubegründete
Zusammenarbeit 1mM SANZECN deutschen Sprachraum schuf die Voraussetzung
für dıe Verwirkliıchung eınes schon VOT der Mıtte des Jahrhunderts gebore-
NCNn Plans 9045 erschien das Einheitsgesangbuch „Gotteslob”, das mıt Ausnah-

der deutschsprachıgen Schweiz inzwiıschen 1mM SaNZCH eutschen Sprach-
gebiet FEıngang gefunden hat
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Akten der Fuldaer Bischotskonterenz Bearbeıtet V  —; ‚ ALZ 1871 1887 (Maınz
11 E1 (Maınz {I11 OS! (Maınz Im folgenden ZILUIETT ML dem

Famıliıennamen des Bearbeiters, dem Kurztitel der betreffenden Band- un: Seitenzahl
Zur Einrichtung der SECIL 186/ turnusmäßig Fulda statttindenden Zusammenküntte des eut-
schen (preußischen) Episkopats vgl (Jatz, Akten Da

2 7u diesem Projekt der Würzburger Bischotskonterenz 18458 vgl Häußlıng, Das Miıs-
sale kiırchenamtlıch übersetzen, AlLw Z (1981) 26/—373 Häußling überzeugend
nach, da 65 nıcht eigentlich tietere Einsıcht das Wesen des Gottesdienstes als Gemeıin-
schaftsteier des ganzch Gottesvolkes WAal, die Bischoft Weıs SC1INECIN beachtlichen Vorstolfß
veranlafte. Ausschlaggebend apologetische Überlegungen „angesichts der aktuellen
Agıtatıon der Deutschkatholiken, die ihre Aktıvıtät MI1 dem Vorwurt salzen, WIC unwürdig
der römische Katholık gehalten SCI, weıl auf der Höhe tortschrittlicher Zeıten
och unverständlichen Gottesdienst persolvieren (Häußling) Der Plan blieb da-
mals unverwirklicht Erst 1884 erschıen Anselm Schott OSB deutsches Volksmefßbuch [)as
Meßbuch der h] Kirche (Miıssale Komanum) lateinisch un deutsch MIL lıturgischen Erklärun-
SCHh (Freiburg vgl azu Häußling, FEinhundert Jahre Schott Anselm Schott und
SC1IMN Meßbuch Jahresgabe 1984 des ereıins der Förderer und Freunde des Abt Herwegen-
Instıtuts (Marıa Laach

(Gatz, Akten {I11 S 28
4 Vgl Staab Art Allıolı Joseph Franz VO  3 (1957° 457 Dıe letzte Ausgabe

dieser verbreıtetsten katholischen Bıbelübersetzung erschien (bearbeıitet VO  S Thieme) 194/
Colmar

Vgl (Jatz, Akten L11 (Prot der Konferenz [)as Protokall des Jahres 1903
da uch beı dieser Zusammenkuntt die Frage ETOTLGETE wurde, a dem katholischen Volk
die Heılıge Schritt näher gebracht werden solle > diesem Zusammenhang nahmen
die Bischöte Kenntnıiıs VO dem kurz erschıenenen Eersten Band der dreibändıgen Ka-
tholischen Hausbibel“ (Trier 1903 die der rIerer Seminarprofessor für alttestamentlı-
che Exegese, Jakob Ecker 851 19 Z herausgab Bereıts 188 8 / hatte Ecker C „Lectiona-
L1UIN des römischen Meß® buchs MIL den VO ihm NCUu übersetzten Onnn und Festtagsper1iko-
pCHh erscheinen lassen, das uch außerhalb des Bıstums Irıier tür die Verlesung des Sonntags-
evangelıums (und der Epıistel) VOT der Predigt 1e] benutzt wurde In der programmatischen
Schrift Einheıt Liturgıie un Discıiplın empfahl CS der Münsterer Protessor Bernhard
Schäter ZuUur allgemeınen Einführung WENISSLIENS der Kölner Kirchenprovinz; vgl Schäfer,
Einheit ı Liturgie un!: Dıiscıiplın für das katholische Deutschland (Münster Cn Die
Fuldaer Bischofskonterenz empfahl 1912 dıe Verbreitung der Übersetzungen VO Grund!| und
Arndt. Das Protokall der Sıtzung VO November meldet (Gatz, Akten 111 200) A An-
knüpfend Antrag VO Arndt Ce1NeE protestantische Bibelgesellschaft Stutt-
gart, die das ach Allıolı nachdrucke, sıch wenden, wurde beschlossen, den Amts-
blättern publizieren, da SAUUTE Zeıt dıe Ausgaben des VO Grundl| (Augsburg-München)
und Arndt (Pustet) die ZUur Verbreıitung katholischen Kreıisen BECIBNEISLIEN

ASS 276 (1893)
Vgl Cantalamessa, La Päque ans l’Eglıse (Berne bes 18—29; Rı-

gyhettl, Manuale dı SLOT12 lıturgica I1 (Mailand 21955) 208{.; Adam, Das Kirchenjahr M1L-

fejern (Freiburg
Vgl Mühller, Zum Gespräch den Ostertermin, Jahrbuch tür Liturgik un!: Hym-

nologıe Z (1983) HID '8 1er 116
(Jatz, Akten 111
Vgl eb 103

11 Vgl eb 125
Vgl 'Atz Art KOpp; Georg VOI, Dıiıe Bischöte der deutschsprachigen Länder

1785/1803 1945 FEın biographisches Lexikon, hrsg .ALZ (Berlın 400—404
'Atz Akten 111 125 terner eb 115

Vgl eb 141
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7Zu Foersters Bemühungen einen fixen (Ostertermin vgl Hans-Joachim Felber,
Wılhelm Foersters Kampf dıe Osterreform, Berlın 1965

Vgl Müller (Anm 116
Vgl (’Jatz, Akten 111 103
Vgl eb 200
Vgl eb DD

eb ZVgl
21 Vgl eb Z

Vgl eb D
Aus den Aufzeichnungen des Limburger Bıschots Domuinıkus Wıllı (1898—1913) gehthervor, da die Rücksichtnahme auf „dıe griechischen un:! oriıentalıschen Kırchen"”, VOT allem

uch aut das orthodoxe Rufsland schon bei der Fuldaer Bischofskonferenz des Jahres 1908 be1
den Beratungen ber ine Festlegung des Ostertermins eine Rolle spielte; vgl (Jatz, Akten L11
119

Vgl .Atz (Anm 12); ders., Akten ILL, DD
Vgl (Jatz, Akten I1I1 DE
Vgl Müller (Anm 116
5  „ Appendix
Das römische Sekretariat für die Einheıt der Christen bat 1975 die Bıschotskonteren-

zen Stellungnahme dem Vorschlag, ab 1977 zukünftig Ostern immer Sonntag, der
auf den 5amstag 1mM Aprıl tolgt, feiern. Unter der Bedingung, da{fß dıe stkiırchen diesen
Vorschlag akzeptierten, stiımmte der römisch-katholische Weltepiskopat tast einstimmi1g Z
vgl Wıllebrands, Le ate de Päques, 1n Notitıae 15 (E977,) 204 Von orthodoxer Seıte ISt
ErSL ach Abschluß des geplanten panorthodoxen Konzıls eiıne Entscheidung CErWAarten; vgl
ZUuUr gegenwärtigen Dıskussıon die Darstellung VO H). Auf der Manur, Feıern im Rhythmus der
Zeıt (Gottesdienst der Kirche. Handbuch der Liturgiewissenschaft (Regensburg
140

Dazu besonders Harnoncourt, Gesamtkirchliche un teilkirchliche Liturgie. Studien
ZU lıturgischen Heılıgenkalender und zu Gesang 1im Gottesdienst besonderer Be-
rücksichtigung des deutschen Sprachgebiets (Freiburg—-Basel-Wıen AD

Vgl Jounel, Les developpements du Sanctoral de Gregoire X Jean DE in La
Maıson Dieu 63 (1960) /4—81; Harnoncourt (Anm 29) /8—84

31 Vgl dıe tabellarısche Übersicht ber die progressive Auffüllung des Sanctorale In nach-
trıdentinıischer Zeıt bel Harnoncourt (Anm 29)

Vgl (Jatz, Akten 11 400 Das Protokall der Verhandlungen erwähnt allerdings die An-
gelegenheıit nıcht, da{f fraglıch bleibt, ob S$1Ce überhaupt ZUur Sprache kam

51 (1959) 830{.; laut der 15 1960 gegebenen Interpretation der Rıtenkon-
gregatiıon kann ermann Joseph fortan als „Sanctus” verehrt werden (Gedenktag Z Maı)

Vgl (Gatz, Akten 111 241
Z (19230) 519—323; 26 (1954) 692 (Reg. Parzham); vgl Meıngart, Der hei-

lıge Pförtner (München Im ErTNECUErTIEN deutschsprachigen Missale omanum 1St der
Heılıge 24 Aprıl als nıcht gebotener Gedenktag berücksichtigt.

Vgl (Gatz, Akten LI1 155 160 als „Festum duplex” für Sanz Deutschland gESLALLEL. Der
Antrag des Episkopats WAar ausgelöst worden durch eıne entsprechende Bıtte des Redemptori-
stenprovinzıals Adolt Broos; vgl (Gatz, Akten 111 145 Münster un! Paderborn nahmen das
Fest In ihr Diözesanproprium nıcht auf. Das deutschsprachige Stundenbuch und Miıssale
RKRomanum Pauls VT verzeichnet Klemens Marıa Hotbauer März als nıcht gebotenen
Gedenktag.

Vgl (’Jatz, Akten 111 145 Jle Trel PENANNLEN Heılıgen sınd In dem ach dem Vatıka-
1U I1 geschaffenen Regionalkalender tür das deutsche Sprachgebiet ın Form VO'  — nıcht gebo-

Gedenktagen berücksichtigt: Ansgar (3 abanus Maurus (4 un! Adalbert VO

Prag (23 Zur Entstehung des Regionalkalenders vgl Harnoncourt (Anm 29) 1385—245
Der 1920 bereıits vorgelegte, beachtliche, ber nıe realısıerte Vorschlag des Breslauer Pastoral-
theologen Rudolph Buchwald für eın „Calendarıum Germanıiae”, das die allen deutschen Bı-
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stumern gemeiınsamen Heilıgengedenktage enthalten sollte, berücksichtigte bereits alle rel In
ede stehenden Heılıgen; vgl Harnoncourt (Anm 29) 145 Tatsächlich wurde der Gedenktagdes Ansgar VOT der Liturgiereform des Vatıkanum 1{1 NUr in den Dıözesen Hıldesheim, DPa-
derborn un Osnabrück gefeiert, der des hl Adalbert VO  _ Prag ın den Bıstümern Berlın, Eısen-
stadt, Görlıtz un: Meißen SOWI1E In den Bıstümern der ehemaligen deutschen Ostgebiete.

Dıie Angelegenheıt stand bereıts 1891 auf der Tagesordnung. Laut Protokall (Gatz, Ak-
tien I1 192) beschlossen die 1n Fulda versammelten Bischöfte damals: „Die Erhebung des hab-
NUusSs Maurus Z Doctor ecclesi2 soll stutenweise angestrebt werden, und werden die Hoch-
würdıgsten Herren Biıschöfte VO  - Fulda, Maınz und Limburg ersucht,; eine ZuLE Biographie
desselben vorbereıten lassen.“ Auf Ersuchen des Episkopats (vgl (Jatz, Akten I1 238 247)
wurde den elt preußischen Bıstümern 1892 die Feıer des Festes SESLALLEL; tatsächlıch stand
Rhabanus Maurus VOTLT dem Vatıkanum I1 jedoch 1Ur 1n den Diözesanproprien der Bıstümer
Berlın, Fulda, Görlıtz, Limburg un: Maınz.

Vgl (Jatz, Akten {I11 Buchwalds „Calendarıum Germanız“ (vgl Anm 57)
den aus dem Elsafß stammenden Papst Leo bereits den VO  —3 allen deutschen Bıstü-
INern fteiernden Heılıgen. och TSL der ach dem Vatıkanum I1 erarbeıtete Regionalkalen-
der ermöglıcht die Feıer 1mM PaNzZCH deutschen Sprachgebiet Aprıl. Zuvor stand Leo
L11UTE In den Diözesanproprien der Bıstümer Bamberg, Basel, Freiburg, Köln, Metz, Passau, Re-
gensburg, Straßburg und Trier; vgl Dıie Neuordnung der Eıgenkalender für das deutsche
Sprachgebiet, erläutert un! kommentiert VO Harnoncourt Nachkonziliare Dokumen-
tatıon 29) (TIrıer 160

Vgl (Jatz, Akten I1 Das TSL Leo XII geschaffene est wurde 1mM Zuge der
Reftormmafßnahmen Pıus 1911 unterdrückt, ertuhr ber In der 1920 erschienenen Edıitio
typıca des Römischen Meibuchs ErNEuUL Berücksichtigung, un: ‚War Sonntag ach Ep1-
phanıe. Dıie Jüngste Liturgiereform sıeht das Fest Sonntag In der Weıihnachtsoktav VOT;
talls der Oktavtag auf einen Sonntag tällt, Dezember; vgl Adam, Das Kırchen)jahr
mıiıtfeiern (Freiburg 17

41 Vgl (Jatz, Akten I1 284 Dieser Termın geht zurück auf eine durch Clemens 166/
getroffene Regelung für das Herrschaftsgebiet Kaıser Ferdinands IL DPıus legte das Schutz-
engelfest auf den uch ach dem Vatıkanum I1 beibehaltenen Termin (2 Oktober); vgl dam
(Anm 40) 204

Vgl (Jatz, Akten I1 282
Zur Kalenderretorm DPıus vgl IDITG Neuordnung der Eıgenkalender (Anm 39)

202—-211; Harnoncourt (Anm 29) w4— 88
(W9DI) 305—307 6336538

Vgl (Jatz, Akten 111 185
Vgl Z tolgenden eb 179
Zur diesbezüglıchen Lage ın Preuflßen vgl Linneborn, Dıie katholischen Feiertage 1n

Preußen, 1n hG] S (P9SU): Hegel, Eıne GUE westdeutsche Fejiertagsreduktion 1M Lichte
hıstorischer Entwicklung, m. | (W952)) /9—-95, 1e7r 8294 Bewegte Klage ber dıe
die Jahrhundertwende 1n Deutschland herrschende Zersplitterung hinsıchtlich der kirchlich
gebotenen Feijertage tührte Schäter In seiner uch der Fuldaer Bıschotskonterenz zugeleıte-
ten Schrift (Anm 2323236 Er plädıerte für dıe Abschaffung der zweıten Fejertage ach
VWeıhnachten, Ostern un: Pfingsten.

Vgl Linneborn (Anm 47) 163 . Hegel (Anm 47)
Vgl (Jatz, Akten {11 208
Can 12A

öl Vgl eb
In den Ööstlıchen Bıstümern Preufßens schon selt 1A70 eingeführt; vgl Linneborn

(Anm 47) 161 f3 Hegel (Anm 47)
Vgl die Verordnung Bischof VO Hommers VO Junı 16298 1n Blattau, Statu-

Synodalıa, ordinationes er mandata archıiıdioecesis Trevırensıs, Bde (Trevırıs 1844—1859)
1er IV7 190—193
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Kraft eiınes bischöftlichen Dekrets VO November 1844 wurde das „Festum Ss (D
NICE, Clavorum E1 Lancex“ seıit 1845 dem Termin gefelert; vgl Directoriıum trev1i-

1845, R N erschien eın Mefifstormular Uun! Officıum; vgl Schu, De horıs
nNONICIS diatrıba (Trevırıs 341 Anm

Vgl Schäfer (Anm 35
Vgl (Jatz, Akten {{
Vgl eb
Vgl Linnebormn (Anm: 47) 161
Vgl Gatz, Akten 11 238 247
Breve VO LOOZE veröttentlicht 1mM Kirchlichen Amtsanzeıger für die Diıöze-

TIrıer 5/ (1893) Nr 25% vgl Hegel (Anm 47) elit 1926 galt der Bufßß- un! Bettag nıcht
mehr als Feıiertag der katholischen Kirche; vgl Reskript der Konzilskongregation VO

1926, veröftentlicht 1M Amtsanzeıger tür die 1ÖöÖzese Trıier / (1926) Nr. 223 Das seıtdem
uch In Deutschland wieder seınem angesSstammten Termiın begangene Fest „Przsentatio
E steht 1M nachkonziliaren Generalkalender gleichen Tag, doch mıiıt 'Tıtel
(Gedenktag ULF In Jerusalem).

61 Vgl ben Anm 50
Vgl (Jatz, Akten 111 279
Vgl Linneborn (Anm 47) 163 f) Hegel (Anm 47)
AAS (1903/04) 5329—359; Bugnıint, Documenta pontificıa ad instauratiıonem Iıtur-

g1cam spectantıa (1903—1953), (Rom 10—26
Vgl die lateinısche un! italıenısche ersion des In ede stehenden Passus be] Bugnını

(Anm 64) 12 azu Lengeling, W as besagt „aktıve Teilnahme”?, In LJ (1961)
186—188

38(400—406; Bugnını (Anm. 64) 3558
Vgl Bugnını (Anm 64) 35

Jungmann, Miıssarum Sollemnıia, Bde (Wıen 91962) Z vgl uch I rapp,
Vorgeschichte un! Ursprung der Liturgischen Bewegung, vorwiegend 1n Hiınsicht aut das
deutsche Sprachgebiet (Regensburg 297-—306; Hacker, Die Auswirkung des Oftftkom-
munı0ondekretes DPıus 1n den deutschen Diözesangesang- und -gebetbüchern, 1N ; LJ
(1957) Z 80

(1910) 577-583; Bugnını (Anm 64) 41—46; vgl azu ungmann, Kateche-
tik. Aufgabe und Methode der relıg1ösen Unterweısung (Wıen-Freiburg 21955) 21/7-—-259;
Hellbernd, Dıie Erstkommunion der Kıinder ın Geschichte un: Gegenwart (Vechta
Z26=5%

Vgl Hegel, Fischer, Antonıius, 1n (Jatz, Die Bischöfe (Anm 12) 192—194
d Vgl (Jatz, Akten 111 U1 für das Bıstum Irıer geschah 1€eS$ In der etzten Ausgabe

des Kirchlichen Amtsanzeıgers für das Jahr 1906
Vgl (Jatz, Akten 111 155
Vgl eb. 155 161
Vgl die Situationsbeschreibung be1 Hellbernd (Anm 69) 16—26; tür Bayern vgl

Baumgartner, Die Seelsorge 1M Bıstum Passau zwıischen barocker Tradıtıion, Aufklärung un
Restauratıon (MThSt Hıst. Abt. 19) (St Ottılıen 412—415; tür das Bıstum Irıer vgl
Heınz, Die SONN- un!: tejertäglıche Ptarrmesse 1mM Landkapıtel Bıtburg-Kyllburg der alten Erz-
dıiıözese TIrıier (F-UhSt 34) (Irıer 394—397/

Vgl (Jatz, Akten I8l 185 O26 vgl uch eb 228
chäfer (Anm 95
Zu entsprechenden Bestrebungen In der Rheinprovinz vgl Heınz (Anm 7/4) 395
Schäfer (Anm
Vgl eb
Vgl (GGatz, Akten 111 160

öl Vgl eb. 161 Dıie Ausführungsbestimmungen der Bischöte VO 15 Dezember 1910
verboten namentlıch die Koppelung VO Erstkommunion un! Schulentlassung: „Der och 1M-
LINEGT: 1n einıgen Gegenden herrschende Brauch, die heilige Kommuniıon der Kinder hın-
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auszuschıeben und mIıt der Entlassung 4aUus der Schule verbinden, kann nıcht mehr aufrecht
erhalten werden“ Kirchlicher Amtsanzeıger für die 1Öözese TIrıer 55 (F94 Nr 2’

Vgl Fisher, Eucharistiekatechese un: Liturgische Erneuerung (Düsseldorf
bes D Maas-Ewerd, Liturgie un Pfarrei (Paderborn 44

Gatz, Akten I1 403
Aus Anlaß des 50jährıgen Priesterjubiläums des Papstes ordneten die deutschen Bıschö-

fe A} Fest DPeter un! Paul 1908 1n allen Pfarreien das Jubiläum feijern durch 00 Hoch-
amn VT ausgesetizZtiem Allerheiligsten, NTe Deum und sakramentalem Segen; vgl (Jatz, Akten
111 102 Zur römischen Zurückhaltung gegenüber der volksbeliebten, häufigen Aussetzung des
Allerheiligsten vgl Lengeling, Aussetzung des Allerheilıgsten, IN : Unser Gottesdienst,
hrsg. VO Alt. Kirchgässner (Freiburg—-Basel-Wıen 21960) 1/8—-190 Durch die 15 August
196/ 1n Kraft gELrFELENE Eucharistieinstruktion wurde dıe Praxıs der „Aussetzungsmesse” BENC-
re[l verboten; vgl Nachkonzıilıiare Dokumentation (Trıer OS TT

Vgl (GJatz, Akten 1601 ZANE
Vgl eb 243 (Protokoll der Konfterenz des Jahres Die anwesenden Bischöfte be-

auftragten den Vorsitzenden, Felıx Kardınal VO Hartmann (Köln), sondıeren, ob die An-
rCcRUNS, „1IN Rom für Kommunionausteiulung die kürzere Formel, die trüher In Gebrauch Wr

‚Corpus Domiunıin‘ der ‚Corpus Christı“‘ beantragen”, Aussıcht auf Erfolg habe ein ENL-

sprechender Antrag überhaupt in Rom vorgebracht wurde, WAar nıcht testzustellen.
Vgl Bauch, Art. Leonrod, Franz Leopold Freiherr VOIN, In: (Jatz, Dıie Bischöfe

(Anm 12) 445—44/
Vgl (’atz, Akten I1 227-231, 1er D In diesem Zusammenhang erwähnt der Bischof

VO Eıchstätt zustiımmend dıe Schriftt VO Schäfer (Anm
Vgl ben Anm Beı1 dem Buch handelt CS sıch eine Aufsatzsammlung. Dıie einzel-

e  — Kapıtel bereıts e1in Jahr als Beıiträge ın der Maınzer Zeitschriftt „Der
Katholik“ erschienen: Der Katholik 1890/1, 6/—82 MSSM Z SS 339—356 und 542—551

Schäfer (Anm 37-53; vgl Harnoncourt (Anm 29) SEL
l Zıt. bei Harnoncourt (Anm 29) 3/4 Anm 15

Vgl Hegel, Art Müller, Johann Georg, In (yatz, Dıiıe Bischöte (Anm 12)S
Vgl Harnoncourt (Anm 29) 375
7Zu den geNaNNLEN Personen un! ıhrer Bedeutung 1in der Vorgeschichte des deutsch-

sprachigen Einheitsgesangbuches vgl eb 23/74—37/76
Vgl Weber, Einheıt 1n Liturgie un Dıiscıiplın für das katholische Deutschland, 1n

Der Katholik 1893/1, AA Vgl Harnoncourt (Anm 29) 378
Vgl eb 59 Weıinmann, Dıie Wissenschaftliche Kommissıon des ACV, ıIn Musıca

Sacra (1 I HA9Z52
Vgl Harnoncourt (Anm 29) 379
Zr be1 Harnoncourt (Anm 29) 379 Anm

100 Am 29 18576 1n Neuwied geboren; Besuch des Bopparder Lehrerseminars; ab 1891
Studium der Kirchenmusıik 1ın Berlıin; se1it 1903 1n Irıer tätig, 1936 starb; vgl

Leben un: Werk Bereths, Art. Erlemann, 1n Kurzbiographien VO Mittelrhein und Mo-
selland. Sonderhette 9—1 der Landeskundlichen Vierteljahrblätter, hrsg. VO der Gesell-
schaft fur Nützliche Forschungen Trıer, 1er 450 f /7u Erlemanns Bemühungen das
Einheitsgesangbuch vgl Harnoncourt (Anm 29) 380f. un: 286—390

101 Dıie Einheıt 1M katholischen deutschen Kirchenliede. Eıne kritische Würdigung der
Lieder der heutigen Diözesan-Gesangbücher VO Deutschland, Luxemburg, Österreich un!
der Schweıiz, SOWI1eE des Militärgesangbuches Berlın. Zugleich eine Auswahl und Festlegung
der Lieder, dıe fur eın einheitliches Gesangbuch In Betracht kommen könnten. Erster Band
Advent Weihnachten. Aufgrund VO  a Handschriften und gedruckten Quellen bearbeiıtet VO

Erlemann, Dıiırektor der Kirchenmusikschule Irıier (Trıer Fıne ausführlıche, -
stiıimmende Rezension veröffentlichte Wılhelm Stockhausen, der damalıge rlıerer Domkapell-
meıster 1n ' Pastor bonus 24 (191 296—298® Erlemann hat selbst das lıterarısche cho auf
seıne Veröffentlichung lückenlos dokumentiert in seinem Büchlein: Das Cu«c Einheitsgesang-
buch? (Trıier 1er 33—59
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102 (GÜatz, Akten L11 1/5
103 Vgl eb 247 Erlemann hatte 3. Julı 1913 se1in soeben erschienenes Buch „Das

HU Eıinheitsgesangbuch?” (Anm 101) Bischof Miıchael Felıx Korum übersandt un: dabe!1 die
Hoffnung geäußert, da{fß sıch „dieses Mal 1nNne Entscheidung auf der Fuldaer Bischotskonfe-
renz) ermöglıchen läßt, welche der Einheit 1mM deutschen Kırchenliede törderlich 1St Vgl
Biıstumsarchiv Irıer; Abt. 91, Nr. Ll Wıe Erlemann sıch diese Entscheidung dachte, hatte
auf 31 seiner ben gENANNLEN Schrift tormulıiert: „Dıie heute eINZIS richtige und leicht MOÖß-
lıche Orm eines katholischen deutschen Einheitsgesangbuches besteht darın, da{ß INa  S 100
Einheitslieder (einheıtlıch ın Llext und Melodie) autstellt und diese den bestehenden un! beıi-
zubehaltenden Diözesangesangbüchern anfügt.“” Aus einem Briet Erlemanns Bischoft Ko-
IU VO 26 Julı 1913 (Bıstumsarchiv TIrıer Abt. 108, Nr O; 1—7) geht hervor, da{fß der Irıe-
EGr Kırchenmusikdirektor seiınem Bıschof bereits 1n einer ıhm 1M Maı gewährten Audienz dıe
Pläne hinsıchtlich einer Sammlung VO Einheitsliedern erläutern konnte. Damals hatte Korum
Erlemann geraten, sıch mıt einem offiziellen Antrag Kardınal Kopp, den Vorsitzenden der
Fuldaer Bischofskonterenz, wenden un! durch persönliıche Gespräche, Mitglieder des Ep1-
skopats tür das Projekt gewinnen. Dıie darauthin VO  } Erlemann angeschriebenen Bischöfe
VO Metz und Luxemburg ließen WIsSen, dafß S$1C der nächsten Fuldaer Zusammenkuntft
nıcht würden teillnehmen können. In öln wurde Erlemann empfangen. uch Korum gewähr-

ıhm 24 Julı iıne Audıenz, dıe ber 1ın den Augen Erlemanns höchst unglücklich verliet
und klar erkennen lıefß, da{fß der rierer Bischof seinen Plan In Fulda nıcht unterstutzen würde.

104 Das 1904 erschienene Miılıtärgebet- un! -gesangbuch, ber dessen Einführung der Ar-
meebischot der Fuldaer Bıschofskonferenz sotfort ach Erscheinen berichtet hatte (vgl (Jatz,
Akten {{ 55i scheint Iso nıcht allgemeın verbreıtet BCWESICH se1n; Erlemann benutzte
1ıne 1906 erschienene Ausgabe des katholischen Miılıtärgesangbuchs (vgl. Anm 101)

105 Zıt. Harnoncourt (Anm 29) 383 Anm 38
106 /7u diıeser bischöflichen Inıtiatıve und dem weıteren Geschehen vgl Harnoncourt

(Anm 29) 3535—556
107 FEın Exemplar 1Im Bistumsarchiv Trıer, Abt. I88! LL (Einheitslieder). Dıi1e VO

Müller Namens des ACV vorgeschlagene Liedreihe beı Harnoncourt (Anm 29) 385/—389
108 Vgl (Jatz, Akten I11 235
109 Eın Exemplar In: Biıstumsarchiv Irıer, Abt. 111 bls9: (Einheitslieder). Dıie als

Manuskrıpt In der Druckereı Jakob Kleın Trıer) hergestellte Broschüre 1St S Seıiten stark.
110 Ebd
111 Bistumsarchiv Trıer, Abt. 92; Nr 7 » 215
112 20 deutsche Kırchenlıieder, als Einheitslieder eingerichtet. Zusammengestellt, teıls NCUu

bearbeitet, teıls komponiert VO Erlemann (Tmer vgl Harnoncourt
385/—359 (Anm. 29)

113 Vgl (GJatz, Akten 111 262
114 Vgl Harnoncourt (Anm 29) 390 Anm Dıie Neuauftflage des rierer Diözesange-

sangbuches VO 1917 nahm, sOoweıt 1€es 1n der Vorgängerausgabe och nıcht geschehen War,
sämtliche 23 Einheıitslieder auf; vgl Persch, Die Geschichte des otftiziellen rlıerer Dıiöze-
sangesangbuches VO 1846 bıs 1975 (Dıss Theol Fakultät Irıer 3A02 och WAar 1€eSs e1-

rühmliche Ausnahme. Herrn Archivrat Persch danke ich verbindlıchst für dıie Beschaf-
fung des 1mM Bistumsarchiv TIrıer vorhandenen einschlägigen Aktenmaterıals.

115 Vgl (Gatz, Akten 111 276
116 Vgl Harnoncourt (Anm 29) 390
I5 Vgi Thomas, Bornewasser, Franz Rudolt, Ins (Jatz, Die Bischöfte (Anm 12)

64—67/7
113 Hıerzu und ZAUN folgenden vgl Harnoncourt (Anm 29) 3972394
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MMERMANN Bearb.): Pagsturkmde_n 961046 Erster
Band 896—996, Zweıter Band 96-—1046 (Österreichische Akademıe der
Wissenschaften, Phil.-Hıst K Denkschriften, 1/ und 1V Band, Veröt-
fentlıchungen der Hiıstorischen Kommissıon Band n un Wıen: Ver-
lag der Osterreichischen Akademıe der Wissenschaften 1984—895, und
1182 Seıliten.

Im Jahre 1969 hat Harald Zimmermann 1n der Reihe der Boeh-
mer’schen Regesta Impern1n (Band HS dıe Papstregesten der Jahre 911 bıs
1024 NC  @6 herausgegeben. Jetzt legt für das „Dunkle Jahrhundert” eınen
Band der Urkunden selbst VOT, der diıe Päpste Stephan VI bıs Gregor MI
umta(t. Miıt dem Beginn 1mM Jahre RO6 (Formosusstreıt) 1st der Anschluß
die Epistolae der Monumenta Germanıae Hıstorica hergestellt, mı1ıt 1046,
dem Jahr der Synode VO  z SutrI1, die eıt der Kirchenretorm erreicht. Der
Herausgeber und seıne zahlreichen Mitarbeıter, deren Namen jeweıls
Schlufß des Varıantenapparats der einzelnen Stücke mitgeteilt werden, ha-
ben In ber zwanzigjährıiger Arbeıt, aufbauend auf der Tradition der Wıe-
TG T Diplomata-Abteilung der MGH, eın wichtiges Arbeıtsınstrument CI-

stellt. S1e gyıngen VO dem AaUu$ ökonomischen_ _und zeitlichen Gründen VCI-

nünftigen Grundsatz “  aus“, nıcht ach Überlieferungen VO  > Papstur-
kunden suchen wollen, sondern sich 1MmM Interesse eiıner baldıgen Fertig-
stellung der Edition mıt den 1mM Zuge des Göttinger Papsturkundenunter-
nehmens aufgefundenen und 1n den diversen Reiseberichten publık e
machten Funden begnügen” (S VIL) Die Überlieferung der insgesamt
630 Urkunden, VO denen 325 1mM ersten und 305 1mM zweıten Band enthal-
ten sınd, 1Sst komplızıert Nur sınd 1mM Orıigıinal erhalten, tür 115
VC ihnen exIistiert keıne handschriftliche Überlieferung, für die anderen
517 Nummern umfangreiche Kollationierungen vonnoten 168 Stük-
ke sınd Fälschungen, 18 davon bisher unedierte neuzeiıtliche Fälschungen;
1n 66 Urkunden können Verftälschungen angezeıgt werden. Dıie klaren und
wohlüberlegten Editionsgrundsätze sınd 1ın der Einführung darge-
stellt. Dıi1e Vorbemerkungen den Urkunden sind knapp gefaßt un auf
die wesentlichen Angaben über innere und zußere Merkmale beschränkt,
wobe!l selbstverständlich nıcht allen Fragen der Ortsgeschichte nachge-
SPaNnsScChH werden Aa Miıt der Papsturkundenedition wiırd die Forschung
darüber siıcherlich nıcht abgeschlossen se1n, zumal das 10 Jahrhundert
„nicht gerade jenen Epochen der Papstgeschichte (zählt), dıe sıch die
katholische Kırche besonders DSCIN zurückerinnert“ (D 1X) Obwohl eın ab-
schließendes Urteıl Eerst nach Vorliegen des 1mM Druck befindlichen Regı-
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sterbandes möglıch se1ın wiırd (Vgl die Rezension VO Kölzer, 241
(1983) 154—-157), äßt sıch heute bereıits > da{ß dıe Edıtion ZUuU —

entbehrlichen Handwerkszeug des Mediaevisten zählen wiırd. Nur schade,
da{f angesichts der hohen Kosten des vorzüglichen Druckes autf die 1ın
Monumenta-Edıtionen übliıche Zeiılenzählung verzichtet wurde,
gewiß die Praktikabilität der Regıister leiden haben wiırd, und eın Wort-
index ohl nıcht erwarten 1St.

Ludwig Schmugge

IAMIZ Bearb.): AkRten der Fuldaer Bischofskonferenz, 111
O01 Veröffentlichungen der Kommıissıon für Zeitgeschichte, 1n
erb mı1ıt Dieter Albrecht, Rudolf A Rudolf Morsey hrsg. Konrad
Repgen, Reihe Quellen, 59) Maınz: Matthıas-Grünewald-Verlag
1985 und 353

Dafß die Entwicklung des deutschen Katholizismus 1mM un Jahr-
hundert ın dem größeren Rahmen des wechselvollen Verhältnisses Kırche
Staat interpretieren un seiıne Geschichte auch entsprechend den SLAaAatS-

polıtıschen Zäsuren perlodisiıeren sel, lıegt den einschlägigen Quellenpu-
blikationen der „Kommissıon tür Zeitgeschichte” als erkennbares Struktur-
PrinZzıp zugrunde. Diese Konzeption 1St plausıbel un praktisch zugleıch.
Miıt dem 1er anzuzeigenden dritten Band, der dıie Amtszeıten der Vorsıi1t-
zenden Kopp 1900—19 und Hartmann (19 Hn umfaßt, werden die
VO IWIN (satz bearbeiteten ‚Akten der Fuldaer Bischofskonterenz“
den Staatsumbruch VO 191 8 / herangeführt und Z Abschluß gebracht.
Als Nächstes wAare der Anschlufß die sechsbändıgen „Akten deutscher
Bischöfe über die Lage der Kıiırche 31945“ herzustellen, also die eıt
der Weımarer Republık ach den Quellen des Episkopates dokumentie-
d  - [ )as Edieren VO Aktenserien 1St eine entsagungsvolle Aufgabe, die Je
nachdem mehr der mınder reizvoll seın A Wer den drıtten Band der
Edition VO ITWIN (satz mıt den beiden VOTAaUSSCHANSCHNCH Bänden
(187 1—8/; 1888—99) vergleicht der NUr einen {lüchtigen Blıck auf seıne —

heblich kürzere Eıinleitung, also auf den Problemaufrifs,wirft, weılß sofort,
W as gemeınt 1St Die Fuldaer Akten VO  — O21 sınd alles andere als e1-

spannende Lektüre. Außer der offenbar wenıger gyünstigen Quellenlage
der Trel konsultierten Diözesanarchiıve, die mehr Sprödes als Spektakuläres
überliefert, 21Dt 65 datür sachliche Gründe. Auf eıne SLAAtS- un kırchenpo-
ıtısch bewegte Krisenzeıt folgte eiıne Konsolidierungsphase, die der
schickt hınter den Kulıssen aglıerende un nıcht mıt allzu 1e] Kollegıalıtät
belastete Vorsitzende Kopp NnNutizen verstand. Derweıl 1e die
Bischofskonterenz sıch 1in Routine ben OPpPS überaus knappe Protokolle
lassen a2um VO heftigen Kontroversen erkennen, die N ELWa 1mM
Gewerkschaftsstreit gelegentlich gegeben hat, WI1€ eın aus anderer Prove-
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nıenz beigezogenes Dokument (Nr 200) bezeugt. Das Brisante der era-
tungen 1St. ıIn eiıner wahren Flut VO Anlagen den Protokollen aufgeho-
ben, W as durchaus doppeldeutig gemeınt 1St entschärft der neutralısıert,
aber doch enthalten der dokumentiert. In der sachgerechten und zugleich
benutzungspraktischen Bewältigung dieser Anlagenflut lag das editorische
Hauptproblem des dritten Bandes.

Ob (Gatz in jedem einzelnen Falle eine überzeugende Lösung gelungen
ISt, ann INan natürlich nıcht mIıt etzter Verbindlichkeit Da se1ıne
editorische Grundentscheidung aber prinzıpiell richtig WAal, mu{(ß jedem eIN-
leuchten, der Gelegenheit hat, die Edition mıt der Hauptvorlage der als
Manuskrıpt gedruckten Protokaolle un Anhänge vergleichen. Statt
wOrtgeLrcuecN Abdruck festzuhalten, der mındestens el weıtere Bände Cr-

ordert hätte, hne erhebliche Erkenntnisgewinne bringen, hat (sJatz N

vOrgcCcZOSCNH, dıe Anlagen überwiegend ıIn Regestenform präsentleren.
Seine Zusammenfassungen sınd durchweg tretftend und entlasten den Band
VO unwichtigen Detaıils, unerglebigen Wıederholungen und unbedeuten-
den Formalıen. Dennoch hätte (Gatz mı1t der wörtlichen oder auszugswelsen
Wiedergabe großzügiger vertahren sollen, bel OPPS vertraulichen
Miıtteilungen über dıie Verhandlungen Z preußischen Volksschulunter-
haltungsgesetz (Dok Nr O09), eıne jahrelang zentrale Frage, W1€E MNan der
Eınleitung ®S XAX) entnehmen kann, WIr über das Ort angeführte
Dokument ann auch erheblich mehr ertahren als 1ın dem 1Ur vierzeıligen
Regest (D 23)) Im ursprünglıchen Druck der Bischotskonterenz umtassen
OPpPPS Mitteilungen übriıgens Seıten. Damlıt verdeutlicht aber auch diese
kritische Anmerkung die prinzıpielle Notwendigkeıt einer konzentrierten
Edıtion.

Zu den wichtigsten Fragen, die unter der AÄgide OpPPS 1M Sınne der
deutschen Bischöfe befriedigend geklärt oder durch tragfähıigen Kompro-
mıß miıt der Kurıe bzw. dem preußischen Staat geregelt werden konnten,
gehören weıter die Mischehenfrage in ganz Deutschland (hier hätte INa

pECIN mehr ber Dok Nr 136 gewußt) un die zukunftsweisende Neuord-
Nnung der Kirchenfinanzen durch zunehmende Verlagerung der Finanzwirt-
schaft VO der Ptarr- auf die Diözesanebene. Wıe eın Faden zıeht sıch
durch die Dokumente die ebhafte orge der Bischöfe ber den allgemeı-
N  3 Sıttenvertalil. Die soz1ıalen Auflösungserscheinungen, dıe die Gesell-
schaft UMNSCIEGT eıt 1n einem trüher aum vorstellbaren Ma{fße entkirchlicht,
Ja entchristlicht haben, warten hre Schatten VOTraus Die meılsten Bischöfe
reaglerten darauf mıiıt einer verständlichen Angstlichkeit, die dem
Orsıtz Hartmanns miıt azu beitrug, auch 1mM staatspolıtischen Bereich
durch blofßes Verharren (Monarchıe VO (sottes Gnaden und Dreiklassen-
wahlrecht) Terraın verliıeren. Be1 keineswegs minder ausgepragter
Grundsatztreue hatte dagegen Kopp auf dıe Strömungen seiner eıt erheb-
ıch flexibler (und daher erfolgreicher) reaglert.

Für einen Benutzer, der 1mM konkreten Fall die Einsichtnahme der Archıiı-
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valıen In Erwägung zıeht, waren 7WeI] Angaben nützlich SCWCSCNH, und ZWAar

beım Regest der Umfang des Dokumentes un bei jeder wörtlichen Wıe-
dergabe die klare Unterscheidung zwischen teilweısem und vollständigem
Abdruck. Die Anmerkungen beschränken sıch auf das Allernötigste und auf
nützliche Querverweise. Die konzentrierte Wiıedergabe der Protokoll-An-
lagen un der weıtgehende Verzicht auf Einbeziehung anderer Korrespon-
denzen 1M Umkreıs der Fuldaer Konterenzen lassen diesen dritten Band
schon VO Umfang her (ca 400 handliıcher erscheinen als seıne beıden
volumınösen Vorgänger (ca. 910 und 640 Zusammen biıeten die
el Bände den wichtigsten Zugang Z Verständnis des Katholizısmus 1mM
deutschen Kaiserreich und eine wesentliche Voraussetzung für seıne welte-

Erforschung. Ulrich Reusch
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